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Roſamunde. 


— — — — — — 


Ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 


1* 


Perſonen: 


Heinrich der Zweite, König von England. 
Eleonore, feine Gemahlin. 
Heinrich, gefalbter Thronfolger, 
Richard, Graf: von Poitou und Guienne, 
Gottfried, Herzog von Bretagne, 
Johann, 
Humphry Bohun, fein Feldherr. 
Armand de Cayenne, im Gefolge der Königin. 
William Southwell, Richards Freund. 
Roſamunde Elifford. 
a beiden kleinen Kinder. 

ara; ihre Freundin. 
Thomas a Nesle, Caſtellan von Woodſtod. 
Georg, fein- Sohn. 
Ein Hauptmann. 
Knechte. 


(Der Schauplatz iſt in England, die Zeit der Handlung das 
Jahr 1173.) | 


feine Söhne. 


Erfter Aufzug. 


(Eine Gartenpartie. Im Hintergrunde das Schloß 
Woodſtock.) 


Erſter Auftritt. 


Richard und William (aus dem Gebüſche, in weißen 
N Mänteln). 


Richard. 


Gr mih, William, lag mich, ich muß fie fehn! 

William. 
Bedenk't, mein Prinz! — 

Richard. 

Bedenfen? thöricht Wort! 

Die Lehre mag dem feigen Pöbel gelten, 
Der vor der Gottheit firahlender Geftalt - 
Zuſammenſchaudert, den die hei’ge Nähe 
Der ew’gen Schönheit grauenvoll durchraufcht, 
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Der, an des Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 
Die Bruft beflemmt fühlt in dem Licht der Sonne; 
Doch wo ein Herz in fühnen Schlägen pocht, 
Wo ſich die Seele freifämpft aus der Ziefe, 
Da jauchzt der Geift der nahen Gottheit zu; 
Und drohte fie mit Teuchtendem Werderben 
Sn feines Lebens Blüthenfreis zu fchmettern: 
Er fühlt den Gott, und er vergift den Blig! — 
William. 
Wenn man ung überrafht! 
Richard. 
Ich hört’ ein Märchen, 
Aug einer alten grauen Dichterzeit, 
Und wußte mir die Fabel nicht zu deuten; 
Jetzt ift e8 Flar in. mir zum Licht geworden, 
Jetzt, Freund, jet weiß ich, wie ich 's deuten foll. 
Ein alter Götterfürft, fo fang das Mährchen: 
Entſtieg in menfchlicher Geftalt dem Himmel, 
Denn eine ird’fhe Schönheit 309g ihn an. 
Und als er einft in bräutlichem Entzücen 
Der irdifchen Geliebten fich vertraut, 
Wie er ein Bürger fei aus jenen Räumen, 
So wollte fie den fehönen Erdenjüngling 
Im Schimmer feiner Himmelshoheit fehen. 
Umfonft befhwor er fie: „Du Fannft den Glanz 
Der göttlihen Werflärung nicht ertragen, 
Du ſtirbſt!“ Umfonft; fie warf fich vor ihm nieder: 
Ich muß in Deiner ew’gen Pracht Dich ſchau'n, 
Und brennt mich. auch Dein Strahlenfuß zur Aſche! — 


Rofamunde. 


Da winfte Zeus, die irb’fche Hülle ſank, 
Und Semele ftarb in dem Glanz des Gottes! 

William. 
Prinz! Prinz, bedenft! — 

Richard. 

Was foll ih denn bedenfen? 

Bedenkt der Strom ſich, der durch Felfenflippen 
Zum Abgrund fchmettert, wenn der wilde Sturz 
Der Wellen ihn allmaͤchtig niederzieht? — 
Bedenft die Flamme ſich, die ihren Gürtel 
Lautpraffelnd um des Forſtes Marken fchlägt, 
Daß, je gewaltiger fie aufgelodert, 
Sie um fo fhneller ihre Kraft verzehrt? — 
Für ein Jahrhundert reicht die Waldung aus, 
Wird Zweig für Zweig nur in die Gluth geworfen: 
Dir wär’ das recht, du nüchternes Gefchlecht; 
Nicht fo dem’ freigemordnen. Elemente, 
Das lieber herrlich fiegend untergeht, 
Und gern zufammenbricht mit der Gewißheit: 
Es habe eine große Nacht gelichtet, 
"Und fchaudernd feine Gegenwart durchbebt. 

William. 
Womit entfchuld’gen wir den Fühnen Schritt, 
Der in dies ftille Heiligthum ung führte? 
Womit, mein Prinz? " 

Richard. 

Mit jener Allgewalt, 

Die zauberiſch in unfre Herzen faßte, 
Und und die Mauern überfpringen hieß. — 


8 Rofomunde.. 


Drei Tage find es heut’, wir flreiften einfam 

In luſt'ger Jagd durch diefe Lannenmälder, 

Die duft’gen Schatten raufchend niederftreuten. 

Es that das Herz fih auf in Freundesrede, 

Und manche fhöne Träume träumten wir 

Bon kuͤnft'ger Kraft und fünft’ger Heldengröße; 

Wir gaben ung als treue Waffenbrüder 

Handfchlag und Kuß für nahe Siegesthat, 

Wir wechfelten die Schwerter, und der Geiſt 

Der alten Helden wehte in den Zannen, 

Und hob mit hei’gem Schauer unfre Brufl. . 

Mir war 's um's Herz, als hätt? ein altes Lied, 

Won Heldengeiftern naͤchtlich nachgefüngen, 

Die Fühne Seele ahnungsvoll bewegt, 

So weich war ich, und doch fo flarf, fo muthig. 

Sch fühlt es Hier, mir gält’ e3 großen Kampf, 

Do loͤwenherzig foltt? ich überwinden! 

William. 

Mein theurer Fürft!- Es war ein fchöner Tag! 
“ Richard. 

So ritten wir in ffummer Unterredung — 

Denn unfre Blicke fanden fi) und ſprachen — 

Des Weges unbefümmert, immer fort, 

Bis einer Mauer hochgethürmter Bau 

Den Roſſen ihren ſchmalen Pfad begrenzte. — 

Noch ftarrten wir die fühnen Wände an, 

Und überlegten unfers Weges Nichtung, 

Da Hang ein .Zauberton in unfre Seelen; 

Von dort heräber, der das tieffte Marf 
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Mit einflangsvoller Seligfeit durchbebte. 

Die Pulſe flocten mir, ich wagte nicht 

Des Athems Teifen Wellenzug zu trinken, 

E3 wurde jeder Nerve zum .Gebör, 

Und wie zum Kuffe öffnen fich die Lippen, 
Wollüftig von der liedbewegten Luft 

Den Hauch der Silberftimme einzuathmen. 
Da ſchweigt das Lied, — hier tönt es ewig fort, — 
Und leiſe im Gefpräche hören wir - 
"Zwei Weiberfimmen nad und nad) verhallen; 
D’rauf wird es flill, wir aber hängen träumend 
Auf unfern Noffen, und das Geelenauge 

Malt aus der Stimme Zauberharmonieen 

Sich feiner Schönheit Raͤthſelbild zufammen. 

Ich muß fie fehn, das ift mein hoͤchſter Wunſch; — 
Was fag’ ich, Wunfch? wie fchaal Flingt ‚das, wie Falt! 
Sch fühl 's, es ift Bedingniß meines Lebens! — 

Wir fprengen pfeilfchnell längs der Mauer hin, 

Bis wir zu. einem hohen Schloß gelangen, — 

Recht finfter war 's, und nächtlich anzufchanen. 

Wir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 

Kein Fremder, alfo fei des Herrn Geböt, 

Dürfe des Burgthord Schwellen überfchreiten. 
Dreimal fommt uns-der nämliche Befcheid, 

Wie wir auch dringend, nur auf wenig Stunden 
Für diefe Naht um Dach und Lager bitten. — 

So muͤſſen wir in's nächte Dorf zuruͤck, 

Wo wir von tauſend Wunderdingen hoͤren: 

Von Zauberei und Merlins alter Kunſt, 
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Und al den Herrlichfeiten dieſes Gartend. — 
Von ihr erfuhr ich nichts, und doch von ihr 
Nur wollt’ ich hören. Schon der früh’fte Morgen 
Trifft ung zu Pferd’, und endlich finden wir, 
Was wir umfonft von geftern an gefucht. 

Ein Zannenflamm, der feine ſchweren Wefte 
Hinüber an die Niefenmauer bog, 

Half ung die fleile Felfenwand erflettern, 

Ein fühner Schwung trägt und von da hinab, 
Und eine Mauer ſchlingt nun ihre Arme 

Um die Geliebte und mein —— Herz. 


William. 
Um Gottes Willen, Prinz, da hoͤr' ich Tritte! 
Man koͤnnt' und uͤberraſchen! Schnell zuruͤck 
In das Gebuͤſch, es hat uns bald verborgen. 


Richard. 
Jetzt folg' ich Dir; doch iſt 's die Herrliche, 
Erkenn' ich ſie, der meine Pulſe ſchlagen, 
So denke nicht, mich thoͤricht aufzuhalten; 
Ich ſtuͤrme vor, und ſtaͤnd' die ganze Welt 
Im Waffenſchmuck geruͤſtet gegenüber, 
Und ſaͤh' ich drohend tauſend Schwerter blinken, 
Umſonſt! — ” muß zu ihren Füßen finfen! 
| - (Beide ab in's Gebüfch.) 
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Zweiter Auftritt. 
Nesle und Georg (aus dem Schloſſe). 


Nesle. 
Mein theurer Sohn! ſo kehrſt Du gluͤcklich wieder! 
So biſt Du wieder mein! — Nun, Gott ſei Dank, 
Der mir vor meinem letzten Weg zum Grabe 
Noch dieſes Bluͤmchen Freude aufgeſpart! 
Ich hab' Dich noch als einen ſchwachen Sproſſen 
In eine kampfbewegte Zeit gepflanzt; 
Du wardſt durch Vaterſorge nicht verwoͤhnt, 
Kein Wetter ging ſturmlos an Dir voruͤber, 
Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
In Manneskraft als Stamm find' ich Dich wieder. 
Du haſt Dich ſelbſt fuͤr's Leben ausgeprägt: 
Sei ſtolz, mein Sohn! Du warſt Dein eigner Meiſter. 
Georg. 
Nicht ſo, mein Vater! Nur Dein großes Muſter 
Hat mich gefuͤhrt durch dieſer Tage Sturm. 
Auf Dich blickt' ich, auf dieſe weißen Locken, 
Und hell und glaͤnzend ſtrahlte mir der Weg. 
Nesle. 
In ruh'ger Stunde hoͤr' ich 's freudig an, 
Wie ſich Dein Herz geſtaͤhlt im Zeitenkampfe; 
Jetzt aber ſag' ich Dir mit ſchnellem Wort, 
Warum ich Dich zur Einſamkeit gefordert; 
Denn Deines Arms bedarf ich, Deiner Treue! — 
Du weißt, der Koͤnig haͤlt aus alter Zeit 
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Noch große Stücke auf den alten Nestle, 

Der noch in feines Waters Grafenhaus 

Ihn manchen Abend auf dem Arm getragen 

ALS junges Herrlein; ih war damals ſchon 

Ein kecker Degen und der Waffen fundig. 

Nun aber Fennft Du unfern Helden Heinrich, 
Wie er in Anfehn fteht in ganz Europa, 

Wie feine Britten ihn als Water lieben, = 
Und jeder Nachbar vor dem Mächt’gen zittert. 
Doch hat das Glück, das feinen Thron gebaut, ° 
Zugleich des Haufed Frieden untergraben. 

Du weißt 's, das Wohl von England zwang den Füngling, 
Die freie Hand an jene Leonore 

Von Poitou zu vergeuden, von der Ludwig, 
Der Franfen König, fich gefchieden hatte 

Ob ihres Lebens fittenilofem Wandel. - 

Zwei Herzogthümer brachte fie ihm zu, 

Und wohl erfannte Heinrich diefe Schäße, 

Die feinen Thron in England feftgebaut, 

Und dankbar, troß dem feindlichen Gemuͤthe 
Und taufend Nänfen ihrer ſchwarzen Seele, 
Blieb er ihr treu, und hielt fie hoch und werth, 
ALS Königin und Mutter feiner Kinder. — 

Da traf ſich 's einft, daß er auf langer Zagd 
Sich bei'm Lord Clifford Herberg’ fuchen mußte; 
Er hatte fich verirrt. 


Georg. 
Lord Elifford?. 


Roſamunde. 


Resle 

Ja! — 
Der Lord hatt? eine Tochter _ 
Georg. 


Nesle. 

Du kennſt ſie? | 
Georg, ’ 
- Noch aus früber Zeit. 

Nesle. 


Fuͤhlte bei ihrem Blick zum erſtenmal, 

Es gaͤb' noch etwas Beſſ'res als den Thron; 

Es gaͤbe Frauenſchoͤnheit, Frauenliebe, 

Und es erwachte ploͤtzlich ein Gefuͤhl 

In ſeiner Seele um ſo maͤchtiger, 

Da es des Juͤnglings Fruͤhlingszeit — 

Und mit dem Sommer erſt zur Bluͤthe kam. 

Georg. | 

Und Rofamunde? 
Reste. 

Der Lord Clifford Fannte 

Den König nicht, auch war er einfam, nur 

Bon mir begleitet, in das. Schloß gekommen. 


Acht Tage blieb er dort. — Dem holden Sräulein 


Gefiel des Helden männlich fühner Ernſt, 
Nicht widerfand fie feiner ſuͤßen Rede; 
Er warb um fie, der Vater gab fein Wort, . 
Und eilig.gab ein Pater fie zufammen. 


Rofamunden. — 


13 


Der König 
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| Georg. | 
Wie, Water? er vergaß Eleonoren? — 
"Und Rofamunde? 
i Nestle. 
Zräumte fi im Himmel. 
Georg. 
Doch Water Elifford? 
Nestle. 
Nach der Zrauung erft 
Erfuhr er feines Eidams wahren Namen. 
Er fügte fi geduldig in den Zwang; 
Denn was gefchehen, war nicht mehr zu dndern. 
Georg. 
Pie Eonnte König Heinrich, der Gerechte, 
Dem eignen Herzen ſolche That erlauben? 
Nestle. 
Der Liebe erfies, glühendes Gefühl 
Ließ jede and’re Nückficht ihn vergeffen. 
Georg. 
Doch NRofamunde? wie erfuhr fie e8? 
| Nestle. 
Ihr blieb des Gatten Größe unbekannt, 
Als Graf Plantagenet nur Fennt fie ihn, 
Und iſt beglückt in ihrem füßen Wahne. — 
Ihr Water flarb. Die Furcht, daß Leonore, 
Wenn ihr das Buͤndniß nicht verborgen bliebe, 
Die Unbefhüste bald erreichen Fünnte, 
Nieth ung, dies abgelegene Schloß zu wählen, 
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Wo ich der Wächter ihrer Freuden bin. 
Hier Iebt fie. — 
Georg. 
Roſamunde? 
Nesle. 
Ja. Und hier 
Genießt der Konig jede frohe Stunde, 
Die er den Sorgen ſeines Thrones raubt. — 
Sch werde alt. Die Koͤn'gin, ahnet mir, 
- Wird Rofamundens Liebe bald entdeden, - 
Drum rief ih Dich zu ihrer Sicherheit. 
Du ſollſt ihr Schüßer fein, wenn meine Yugen 
Dem Zode ihre Ießte Schuld bezahlt. 
Georg. 
Ich, Vater? — = 
Nestle. 
Du, mein Sohn! Jetzt eil' ich zu a 
Auf Deine Gegenwart fie zu bereiten. — 
Doch fieh, da wandelt fie den Gang herauf. 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Rofamunde. Sara, mit den Findern. 
Nestle. 
Gräfin! meinen Sohn, 
Ihr habt 's erlaubt, eil ich, Euch vorzuſtellen. 
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Rofamunde. oz 
Sch nenn’ Euch mir willfommen, Nitter Nestle, 
Und. freu’ mich Eurer Gegenwart, die, wie 
Mir Euer Water fchon verrieth, auf lange 
Den Kreis der Freunde bier erweitern foll. 


Georg. 
Milady, es ift nicht das erftemal, > 
Daß mir das Glück vergönnt, vor Euch zu ſtehn. 
Doch nicht wie Vorwurf klinge dieſes Wort, 
Daß Euch mein Bild ſo ohne Spur Aſaanben, 
Ein fluͤchtiges Begegnen fruͤh'rer Jahre 
Verwiſcht zu leicht des Augenblickes Gluͤck. 
— Moſamunde. 
Es ſind mir wohlbekannte, liebe Zuͤge, 
Sie ſprechen mich aus alten Zeiten an. 
War't Ihr nicht unter Lord Pembrock's Gefolge? 
Georg. 
So ift 's, Milady. 
NRofamunde. 
D, nun kenn' ih Euch. 
Oft ſah ich Euch auf meines Vaters Schloſſe, 
Und wohl erinnr’ ich mich des einen Tags, 
Als Ihr den Altern Bruder auf der Jagd 
Mit Wagnig Eurer felbft gerettet. Nitter, 


Damals verfpradh die Zungfrau Euch den Danf, 


Das Weib foll jeßt mit ihrer Freundfhaft zahlen. 
Georg — 
Milady!:.— Ihr erinnert Euch — fo. gätig 


Ge 
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Gedenft Ihr jenes Fleinen Dienfted. — Gott! 
Wo find die fchönen, ſchoͤnen Tage hin! 


Rofamunde. 
Heut? Abend find’ ich Euch im Saale, Ritter; 
Wir wollen dort die ſchoͤne alte Zeit 
Sn friedlicher Erinnerung verjüngen. — 
(Zu Nesle.) 
Mein Herr fommt heut’ nicht mehr? - 


Nesle. 
Nein, gnäd’ge Fran. 
Nach feinem Ießten Schreiben aus der Hauptftadt 
Erwart’ ich ihn vor morgen Abends nicht. 


NRofamunde. w 
Ich find’ Euch bei der Tafeh — Sara, nimm ' 
Die Kleinen mit in's Schloß, ich folge bald. 
Der Abend ift fo fehön, und fommt er nicht, 
So mag ich hier am liebften von ihm träumen. — 
Auf Wiederfehn, Herr Ritter! 
(Alle ab, bis auf Rofamunde,) 


* 


18 Kofamunde. | 
Vierter Auftritt. 


Rofamunde (allein). 


Mie mir des Abends dämmernde Kühle 
Tief aus den Fichten entgegen raufcht, 
Wie jedes Herz feine dunfeln Gefühle 
Hier in des Abends daͤmmernder Kühle 
Laͤchelnd belaufcht, 
Und wieder die Träume mit Träumen vertaufcht! 


Welch ein unendliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit der fpäten dämmernden Zeit! 

Mofa, was follen Deine Thränen? 

Roſa, verftehft Du dies Hoffen und Sehnen? 
Ach, er iſt weit! . 

Fern in des Tages Lärmendem Streit. 


Aber fühlt ich 's nicht fanft mich umwehen, 

. Flüfternd wie mit freundlihem Gruß? 

Soll ih das ahnende Beben verftehen? — 

Sa, ich erkenne das Flüftern und Wehen, 
Das ift fein Kuß, 

Den mir‘die Dämm’rung bringen muß! 
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Fünfter Auftritt. 


Rofamunde Richard (den William vergebens 
zurüdhalten will). 


| William. 
Mein Prinz! um Gotteswillen! 
= Richard. 
Laß mich! laß midy, 
Soll nicht des Schwertes Schärfe hier entfcheiden! — 
(Sid) vor Rofamunden niederwerfend.) 
Verzeih' 's dem Fünglinge, Du Göttliche, 
Daß er im wilden Sturme der Gefühle 
Vor Dir anbetend niederfinfen muß! 
Rofamunde. 
Ein fremder. Ritter? und zu meinen Füßen? — 
Was wollt Ihr hier? 
Richard: ' 
Dich fehn, Geliebte! Dich! 
Nur Dich, nur Dich! Was ich in meinem Herzen 
Als aller Schoͤnheit Glanz und Urbild trug, 
Was ich nur in der Dichtkunſt Reiche ſuchte, 
Nur in der Barden ſchwaͤrmendem Geſang, 
Es ſteht in heitrer Wahrheit vor mir da! 
Das Goͤttliche tritt ſiegend in mein Leben! 
Roſamunde. 
Was wagt Ei fecfer Juͤngling! 
Richard. 
Wagt' ih? — Was? 
2 * 
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Und waͤr 's ein Leben! Wie zur Ewigkeit 

Ein Menſchenalter keine Stunde zaͤhlt, 
So zaͤhlt kein Preis, den Menſchen bieten onen, 
Für dieſes Yugenblictes Götterglüd, 

Bo ich zu Deinen Füßen finfe, wo ich 

Des Herzens wild unbänd’gen Drang vor Dir 
Sn Flammenfhırm der fühnften Worte tauche. 


Rofamunde. 
Iſt das die Nitterfitte, die Euch fo 
Tollkuͤhn zu meinen Füßen wirft? 

Richard. 

| O wende 
Dein klares Antlitz nicht von mir! mir tagt 
Ein ganzer Himmel in dem dunkeln Auge. 
O, wende dieſe Sonnen nicht von mir, 
Die meines Lebens tiefſte Nacht gelichtet! 

Roſamunde. 

Ziemt Euch die Sprache? 3J 

Richard. 

WLaß das feige Volt 
Nach — rer Toͤne Kunſt und Ausdruck haſchen, 
Ein kuͤhnes Herz gebraucht das kuͤhne Wort. 
Ich fuͤhl' mich ſtark genug zu jeder Großthat, 
Ein koͤnigliches Blut ſchwellt meine Adern, 
Und wie kein Muth mir fehlt und keine Kraft, 
So ſetz' ich auch nur an den hoͤchſten Preis 
Den ganzen Anſtrom meiner hoͤchſten Wuͤnſche. 
Als Englands erſter Ritter will ich fechten, 


Rofamunde, 21 


Doch muß auch meines Englands ſchoͤnſte Maid 
Dem Siegenden den Kranz der Myrte flechten! 

Roſamunde. 
Unbaͤndiger! Wer Du auch ſeiſt, kein Wort mehr! 
Mir ziemt es nicht, und keiner Brittin ziemt 's, 
Die Raſerei der tollſten Leidenſchaft 
Aus Deinem Munde ferner anzuhoͤren. 
Schnell wende Dich zur raſchen Flucht; Du biſt 
Verloren, wenn die Ritter Dich entdecken. 
Hinweg, Tollkuͤhner! und vergiß es nie, 
Daß der Verwegne nur veraͤchtlich werde, 
Der jede Sitte ſo zu Boden tritt! 

(Geht in's Schloß ab.) 


Sechster Auftritt. 
Richard. William. 


Richard. 
Veraͤchtlich, ſagte ſie, William? Veraͤchtlich! — 
Mir das! mir, einem Koͤnigsſohn; und ih 
Stand hier, wie angefeffelt, fhlug wohl gar 
Die Augen nieder, — ſchlug die Augen nieder! — 
Bin ich ein Kind? — Verähtlih! — Tod und Hölle! 
Ein Königsfohn, verächtlih! und ich ſchwieg? 
William. 
Prinz, jet nur ſchnelle Flucht! Sie war entrüftet; 
Sie fehieft ung. ihre Knechte nah. Bedenk't, 
Was Ihr dem Königsfohne ſchuldig feid! 


22 Rofamunde. 


| Richard. 
Der Koͤnigsſohn ſtand wie ein, Bube da 
Und ſchwieg! — Veraͤchtlich! War 's nicht fo? Veraͤchtlich! 
William. 
Ihr wart auch gar zu Fühn. 
Richard. 
| Zu kuͤhn? zu fühn? — 
Lag ich denn nicht zu ihren Füßen da? — 
Die Vebermüthige! ein Königsfohn 
Sinft ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts? 
William. 
Das ift. die erſte Sprache aller Schönen. — 
Komm’t jegt nur, fomm’t! ich höre Zritte, Fomm’t! 
Richard. 
Ein Koͤnigsſohn ſinkt betend ihr zu Fuͤßen, 
Und fie verſchmaͤht den Koͤnigsſohn! Beim Himmel! 
Der Stolz ift eine Königsliebe werth! — 
Mein muß fie fein, ich will die Braut erwerben, 
Und fol ih in dem Strahlenkuſſe flerben! 
zZ (Beide ab.) 


\ 


Siebenter Auftritt. 
(Zimmer im Löniglihen Schloͤſſe zu Condon.) 


Eleonore Armand. 


| ’ 
Eleonore. 


Du haft mit eignen Augen ihn gefehn? 
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Armand. 
Wie ich Euch vor mir ſehe, Koͤnigin. 
Eleonore. 
Allein? 
Armand. 
Der alte John ritt ihm zur Seite. 
Eleonore. 
Alſo nach Woodſtock? 
Armand. 
Graden Wegs nach Woodſtock. 
Eleonore. | | 
Und wann war das? 
Armand. ’ 
Am letzten Montag. a 
Eleonore. 
Ä Wie? 
Erſt heute bringſt Du mir die Kundſchaft, und ' 
So lange fhon weißt Du um das ai de 
Armand. 
Ich wollte ſichre Nachricht, oder keine. 
Doch nur umſonſt ſpaͤht' ich der Sache nad; 
Noch weiß ich nichts, als leere Fabeleien, 
Womit das Volk ſich traͤgt, von Wunderdingen 
Und zauberhaften Gaͤrten. Merlin ſoll 
Dies Schloß in alter Zeit gegruͤndet haben. 
Es darf Niemand hinein, wie eine Inſel 
Liegt s abgeſondert von der Welt und Menſchen. 
Eleonore. 
Mar er verfleidet? - 
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Armand. 
Nur ein weißer Mantel 
Flog um bie Achſeln; er verſteckte ſich 
Tief in den Kragen, als er mich erblickte. 
Ich aber ritt, als haͤtt' ich nichts geſehn, 
An ihm vorbei mit unbefangner Miene. 
Eleonore. 
Der Treuvergeſſ'ne! — Du erfuhrſt noch nichts 
Von ſeiner Buhle! — Sprich, wie nennt ſie ſich? 
Und iſt fie jung und ſchoͤn? — So rede, rede! 
Soll ih um jeden Tropfen Gift noch betteln? 
- Armand. | 
Noch nichts erfuhr ich, theure Koͤnigin, 
Was mich daruͤber in Gewißpeit fegte. 
Wermuthung nur. — 
Eleonore 
Bermuthbung? D, Du Fennft 
Die Walt ſehr fchlecht, wenn Du da noch vermutheſt! 
Sch weiß es fchon gewiß, er brach die Zreue! 
Mich flieht er laͤngſt, er weicht mir Liffig aus; 
Sch hab’ es wohl gefühlt, ich bin betrogen. — 
Der Undankbare! Wo wär’ jetzt fein Thron, 
Wenn nicht mein Gold den wanfenden BIER 
Armand. 
‚ Ich hör’ ihn fommen. 
Eleonore. 
So entferne Did. — 
Noh Eins: Du mußt fogleih auf neue Kundfchaft. 
Ich will es wiffen, wer die Königin 
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Auf ihrem Thron zur Bettlerin gemacht. 
Und wenn ich 's weiß — ja, wenn ich ’8 weiß! — Doch ſtill! 
Er kommt. — Nur Nachricht, Armand, fihre Nachricht! 
Du bift der Einz’ge, dem ich trauen mag. 

Yrmand. | 
Ich ſtehe treu bei meiner Königin, 
Sie foll zufrieden fein mit ihrem Sinechte! 

| (Geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore. Heinrich (aus einer Seitenthüre). 


Hei nrich. 
Gut, daß ich Euch gefunden, Koͤnigin. 
Ich ſuchte Euch. 

Eleonore. 

Ein Fall, der ſelten iſt. 
Heinrich. 
An mir liegt nie die Schuld; Ihr ſelbſt 
Verſcheucht mich oft durch Euren finſtern Mißmuth, 
Der Jahre lang ſchon jede heitre Stirn 
Aus Eurem Kreis verbannte. =. 
Eleonore 1* 
Jeder Baum 

Vergeht von ſelbſt, wenn nur die Wurzel ſtirbt, 
Und keine Folge kenn' ich ohne Anfang. 
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| Heinrih- 

Das Wort gilt mir, doch fühl’ ich mich ganz frei, 

Und nicht den Keim legt' ich zu ſolchen Frůchten. 
Eleonore. 

Der Boden, wo der Saame Wurzeln faßte, 

Kann doch den fleiß'gen Gaͤrtner nicht verkennen. 
Heinrich. 

Was ſoll dies finſtre Spiel verhaßter Traͤume? — 

Mich fuͤhrt ein wichtiger Geſchaͤft hierher, 

Und zu beklagen hab' ich mich. Die Koͤn'gin hat 

Dem Koͤnige vier Prinzen zwar geboren, 

Doch fuͤr ein Vaterherz nur einen Sohn. 

Soll ich die meine Kinder nennen, die 

Nach jedem Vorwand mit Begierde greifen, 

Um meine gute Meinung zu verſchmaͤh'n 

Und ihres Koͤnigs Willen zu verhoͤhnen? 

Heinrich iſt ſtolz und bruͤtet ſchwarze Tuͤcke; 


2 Richard ift offen zwar und heldenfräftig, 


Doch ganz unbändig reißt die Thatenluft 
Ihn über alle Grenzen des Gehorfams; 
Gottfried hat Heinrichs Stolz und Nichards Leichtfi inn; 
Johann allein, der jüngfte meiner Söhne, 
Sf auch der Kindesliebe nach mein Sohn. 

Eleonore. 
Wohl weiß ich 's, Heinrich, was Euch fo erzürnt. ’ 
Verſteckt Euch nur in fehöngelernte Neden! 
Daß ich fie liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fie auch meine Kinder find, find fie. — 
Nicht Eure Kinder. 
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Heinrich. 
Königin, darüber 
Verlang’ ich Feinen Auffhlug! Wenn ich fchweige, 


Kann Euch das Schweigen wohl willfommen fein. 


Eleonore. 
O, ſtuͤtz't Euch nur auf meiner Jugend Leichtſinn! 
Ich leugn' es nicht, nein, ich verberg’ es nicht, 
Ich habe meine Frühlingszeit genoffen. 
Sollt' ich denn kargen mit der fhönen Welt, 
Weil Ieere Staatsverhältniffe mich zwangen, 
Des abgelebten Königs Frau zu heißen? 
Bei Gott, ich hieß es nur! — Ich lebte froh; 
fein Billiger wird mich darum verdammen. 
Ih Iebte froh, Doch ich verhehlt' es nicht; 
Ich fchlih mich nicht bei Naht und Nebelgrauen 
Won meines Gatten Lager, nicht verfleidet 
Zrieb ich mein Spiel, auf feinem feiten Schloß 
Hielt ich es vor dem Blick der Welt verborgen. 
Was ich zu fhun mich blöde nicht gefcheut, 
Hab’ ich auch nie. der Welt verftecfen wollen. 


Heinrich (bei Seite). 
Ha! wenn ich fie errathbe — wenn fie wüßte —! 


Be ‚Eleonore, 
Warum jett fo gemäßigt? warum jet? — 
Ihr flandet ja fo. unbefangen da? — 
D, meine Pflichten kenn' ich, und gehorfam 
Leih? ich mein Ohr dem frengen Richterſpruche. 
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Heinrich. 
Eleonor’, ich Fenne Euch zu gut, dm nicht 
In diefer Rede fharfgefpigtem Pfeile 
Den Dolch zu fehn, der meiner Ruhe gilt; 
Doch nicht des Streites wegen bin ih da, 
Es ift ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 
Wie meiner Söhne Herz fih mir verfchloffen, 
So liegt es offen vor der Mutter da: 
Drum bitt? ich jetzt aB Water von der Mutter, 
Was König Heinrich feiner Königin 
Gebieten kann. Verloren ift das Land, 
Wo Zwietracht in den Königshallen Lauert. 
Wie fol das Wolf ſich fügen und gehorchen, 
Wenn die, die ihm am nächften find im Leben, 
Des Königs hohe Majeftät verfehmähen? 
Eleonore. 
Mer feines Glaubens Saͤtze frevelnd, Höhnt, 
Kann der noch Achtung fordern für die Launen, 
Die nur bie Wilführ zu Gefeß geprägt? 
Heinrich. 
Kön’gin, ich bitte, Feine Leidenfchaft! 
Denn ich will ruhig bleiben. Achtung bitt? ich, 
Wenn nicht dem Wunſch des Königs, wenigfteng 
Des Augenblicks verdoppeltem Gewicht. 
Ermahn’t die Prinzen zu der heil’gen Pflicht, 
‚ Die fie verwegen zu vergeffen fcheinen, 
Erinnert laut die-Erben meines Throns, 
Daß fie jeßt Bürger find in meinem Staate, 
Dem ich nad) langer Kämpfe Nebelzeit 
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Des heitern Friedens lichten Tag verſprochen, 
Und daß ich mein Verſprechen halten werde, 
Und wär’ ein Opfer noth verwandten Dluts! — 


Eleonore. 
O, id burchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 
Warum auf einmal dieſe armen Prinzen 
Verraͤther ſind. — Mich lieben ſie, das iſt 
Ihr Staatsverbrechen, weil ſie ihre Mutter 
Nicht ungeruͤgt beleid'gen laſſen — Koͤnig, 
Weil fie nicht leiden, daß Du mich verſtoͤß'ſt, 
Um dann auf Englands: freigemord’nen Thron 
Die feile Dirne Deiner Luft zu heben! 


Heinrich. 
Eleonore! (bei Seite.) Heinrich, zähme Dich! 


. Eleonore. 
Fast Did das Wort fo. ſtark? Errath' ih Dich? 
Und Du fhämft Dich in Deinem Koͤnigsmantel 
Solch armer heuchleriſcher Raͤnke nicht? 
Wirf Deine Larve weg, ich kenne Dich. 
Sag' es nur frei: Mir gilt 's, es gilt mein Leben, 
Nichts Aerg'res ſagſt Du, als ich von Dir denke. 

Heinrich. | 

Schmaͤhſuͤchtig Weib! Daß ich wahnfinnig wäre, 
Noch laͤnger folhe Kränfung zu ertragen! — 
Ihr wißt es, was ich von Euch wollte. Führt 
Die Frevler auf die Bahn der Pflicht zurück, 
Die fie in toller Raſerei verloren. 
England und Franfreic hat mich handeln fehn. 
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Europa nennt mich einen güfgen König, 
O, laßt mich nicht ein firenger Vater fein! 
| (Geht ad.) 


Neunter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


Nun ift Fein Zweifel mehr, ich bin verrathen! 
Haͤtt' er fich ſchuldlos folder That gefühlt, 
‚Er wäre nicht fo felfenfalt geblieben, 
Es hätte meiner Nede gift’ger Hauch 
Des Herzens alten Zähzorn aufgedonnert; 
Doch blieb er Falt, und ich, ich bin verrathen! — 
Soll diefer Frevel ungeahndet bleiben? u 
Leg’ ih die Hände in den Schoof, wenn man _ 
Den Facfelbrand in meine Zimmer fohleudert? — 
Nein! nein! beim Himmel, nein! das duld' ich nicht! 
Ich nicht! Ich will noch Fämpfen, denn ich Fann 's! 
Es kreiſen fuͤrchterliche Pläne längft 
In meines Herzens ſturmbewegten Wellen, 
Der ſicherſte, der ſchnellſte ſei gewaͤhlt, 
Dann, Heinrich, gilt's, Du magſt Dein Gluͤck bewahren! 
Auch meiner Rache fommt ein günff’ger Tag, 
Und England foll es fhaudernd dann erfahren, 
Was ein beleidigt Weiberherz vermag! 
(Seht ab.) 
(Der Borhang fällt.) | 








Zweiter Aufzug 


(Ein Zimmer der Königin.) 


Erfter Auftritt. 
Eleonore Armand. 


Eleonore. 


ar Du die Prinzen vorbereitet? haft Du 
Die Stimmung ihrer Herzen ausgeforfcht?- 
Was boffſt Du jeßt für mich und meine Pläne? 


Yrmand. 
Sn wenig Augenblicken find fie hier. 

Eleonore 
Doch unbemerft? 

Armand. 


Dir bürge meine Klugheit. 
Prinz Heinrich fing begierig jeden Funken, 
Den ich in ſeines Herzens Zunder warf. 
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Der Herzog von Bretagne folgt dem Bruder; 
Nur für den fühnen Richard ift mir bang’. 
Er ſah mich wild mit flarrem Blicke an, 
Und ſprach Fein Wort, und als ich den Befehl 
Bon Deiner Majeftät ihm überbrachte, | 
So winft’ er mit den Augen nur Zur Antwort. 
Eleonore. 
Mit ſchlimmer Botfchaft beugft Du meinen Muth. 
Nicht ohne ihn kann ich den Plan vollenden, 
Er ift die Seele jeder Fühnen That. | 
Mas Hilft mir Heinrichs Stolz und Gottfrieds Leichtfinn, 
Wenn Richards Kraft mir fehlt und Richards Geift? 
(Ihm Briefe gebend.) 

Die Briefe da nach Franfreih, die nach Schottland; 
Und dies Paket an Philipp Graf von Flandern. 

| Armand. 
Dein Fönigliher Wille foll gefhehn. — 
Da hör’ ih fhon die Prinzen. Nun, der Himmel 
Geb’ Deiner Zunge Kraft zur Ueberredung, 
Und der gerechten Sache ihren Gieg! 

| B** (Geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Eleonore. Prinz Heinrich. Gottfried 
| und Richard. 


Eleonore. 
Seid mir willkommen, meine theuern Soͤhne! 


Zur 
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Zur guten Stunde führe Euch das Schickſal, 
Uns Allen blühe Gluͤck aus dem Berein. 
Heinrich. 
Die Wuͤnſche ſeiner koͤniglichen Mutter 
Erfuͤllt Prinz Heinrich, und erwartet jetzt, 
Vor Dir erſchienen, jener Raͤthſel Loͤſung, 
Mit welchen Armands dunkles Wort gefpielt. 
Gottfried. 
Nach gleicher Fodrung und in gleicher Abſicht 
Siehſt Du auch mich, erhabne Mutter! hier, 
Um Deines Herzens Wuͤnſche zu vernehmen. 
Richard. 
Du haſt nach mir geſchickt, hier bin ich, Mutter; 
Doch nicht behagte mir der krumme Weg, 
Den man den Sohn zu ſeiner Mutter fuͤhrte. 
Richard iſt gern, wo ’3 offen geht und kuͤhn; 
Soll etwas heimlid und verborgen bleiben, 
Zaͤhl't nicht auf mich. Ich haffe jede That, 
Die nicht den freien Blick zur Sonne wendet; 
Der frumme Weg fann nie der meine fein. 
Eleonore. 
Zollſt Du fo wenig Achtung Deiner Mutter, 
Daß Du ihr zutrauft, was fie von Dir will, 
Sei mit ber höchften Ehre nicht vereinbar? 
Michard. 
Wohl Deiner eignen Meinung darf ich trau n, 
Doh Fann ich diefe Art, wie Deine Diener 
Nach der gemeinen Anficht ihres Wefens 
Den Weg Dir bahnen, weder u . 
III. . 


\ 
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Noch Deiner Macht und unfer würdig nennen. 
Was eine Feine Seele Flug erfann, 
Das mag für Fleine Seelen ſchicklich heißen; 
Ein flarfes Herz geht blind die g’rade Ötraße. . 
Kann denn der Wurm im Staub berechnen wollen, 
Wohin der Adler feinen Fittig trägt? 
Eleonore. 
Gerechte Sache will oft langſam reifen. 
Geheimnißvoll iſt jede große That, 
So lang' ſie noch im Reiche der Gedanken 
Der Fluͤgel unverſuchte Schwingen pruͤft. 
Fuͤhlt ſie ſich ſtark, die Wolken zu durchbrechen, 
So faͤhrt ſie furchtbar, gluͤhend, wie der Blitz 
Mit einem Schlag vernichtend in das Leben! 
Heinrich. 
Nur rathſelhafter werden Deine Worte! 
Gefall' es meiner koͤniglichen Mutter, 
In klarer Rede wolkenloſem Spiel — 
Des Herzens tiefe Meinung zu entdecken. 
Von einem maͤcht'gen Anſchlag ahnet mir, 
Als haͤtt' ich laͤngſt ſchon jedes Wort vernommen, 
Das unbekannt Dir noch im Buſen ſchlaͤft. 
Eleonore. 
Ihr wißt es, Prinzen, wie ich Euch von jeher 
Mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit geliebt. 
Ihr ſeid mein Stolz, mein Gluͤck und meine Hoffnung. 
Euch will ich groß ſehn in der Menſchen Augen, 
Verherrlicht von dem Glanz der britt'ſchen Krone, 
Die erſten Helden einer großen Zeit. 
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Kann ich 's nun dulden, foll das Herz nicht. bluten, 

Wenn ich verachtet an des Waters Hof, 

Als Knaben die behandelt fehe, die 

Mit ihrer Thaten fternenhellem Ruhm 

Das Herz Europa’s fchon erfüllen koͤnnten? — 

Warum müßt Ihr in fchlechter Jaͤgerluſt 

Der Jugend fchöne Kraft verwelfen laſſen? | 

Er gönnt Euch nicht die fhnellgeflochtnen Kraͤnze, 

Er fürchtet Euern Muth‘ und Euern Stolz. 

Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 

Zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Volk 

Liebt Euch, Euch lieben die Barone. hr feid 

Gefägrlih, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in diefen Herzen ſchlummert. 

Darum erflicft er jeden Keim in Euch, 

Daß er allmälig nicht zum Baume wachfe, 

Der feinen Königsthron befchatten Fann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In des Gehorfams Feffeln einzudrängen, 

Ein jedes freie Wort wird ihm Werbrechen, 

Und jeder Heldentraum nährt den Verdacht. 

Wie oft Hat er es Euch nicht zugefagt, . 

Wenn Ihr mit rafher Bitte ihn beſtuͤrmtet: 

Er follt’ ein Feld Euch öffnen, Eure ‚Kraft, 

Wie fie dem Königsfohn geziemt, zu prüfen. 

Wann hat er das gethan? — So ließ er Dich, . 

Mein Heinrih, wohl zu Englands König falben, 

Doc) feinen Theil Haft Du am Regiment, . 

Und eine leere Formel ift 's geblieben. 
, 3 * 
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Richard heißt Graf von Poitou und Guienne, 
Fremd aber iſt er in dem eignen Land, RU 
Und nirgends darf er herrſchen und gebieten. 
So iſt 's auch Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 
Dein Herzogthum, doch hat ein Londner Buͤrger 
Mehr Anſehn dort im Lande, als Du, Herzog! 
Er ſpielt mit Euch, er ſpielt mit Euern Wuͤnſchen; 
Ihr ſeid der freche Spott der Kaͤmmerlinge! J 
Und ich muß ruhig dieſe Schande ſehn, 
Und muß die Söhne mir verachten laſſen! 
Heinrich. AZ | 
Das ſollſt Du nicht, bei Gott, das follit Du nicht! 
Die Welt foll 's wiffen, daß Heinrih der Dritte 
Dem Zweiten nit an Muth und Größe — 
Richard. — 2 
Verachten, fagteft Du, Mutter? verachten? : 
Das ift ein hartes, fürchterliches Wort! — 
Verachten! mich verachten! — O, mir Flingt es 
Wie Fluch und wie Verdammniß in den Ohren! 
(Er verliert fi ganz in Gedanfen.). 
Gottfried. 
Du haft das Blut in unfrer Bruſt empört, 
Nah großen Thaten fehweifen unfre Geifter. 
So leuchte mit den Flammen, die Dein Wort 
Sn unfrer Seelen filled Dunfel warf, | 
Uns auch voran, daß wir den Weg nicht fehlen! — 
Eleonore. | 
Was Eurer Güte unbezwinglid) war, 
Dies firenge Herz wird ‚Euer Ernft- befiegen. 
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Zeig’t ihm, daß Ihr den Muth habt, viel zu wagen, 
Und gern gefteht er Euch das Kleine zu, 

Wenn Ihr das Große fühn. erzwingen koͤnntet. — 
Er ſinnt auf neue Plaͤne jetzt, er will 1J 
Den letzten freien Aufſchwung Euch verwahren — 
Drum flieh't nah Frankreich. König Ludwig. 

Wird Euch mit offnen Armen .gern empfangen. 
Philipp von Flandern, Theobald von Blois, 

Die Grafen von Boulogne und von Eu, 
Erwarten nur. von Eud die erften Schritte, 

Und ihre Macht vereint ſich fchnell mit Euch. 

Sogar der Schotten König will ung helfen. . 

Es Foftet Euch die eing’ge Fühne That, 

Und Heinrichs Stolz: beugt fich vor. feinen Kindern. 


Gottfried. 
Und das ift Euer Rath? Ihr, Mutter, billiat, 
Daß wir den Krieg erklären unferm Vater? " 
Wir, feine Söhne, zu dem Feinde u 


Eleonore. 
Was foll ich 's nicht? — Eu’r Glück ift mir das Höchfke. 
An ihn hat mic das Nothgefe der Klugheit 
Herzlod zu feinem. Vortheil nur verfauft; 
An Euch knuͤpft mich das Heiligfte im. Leben, " 
Der Mutterliebe ftürmifches Gefühl, 
Sn Eurem Giege leb' ich, Eurer Freudey : 
Er ift mir fremd, er. hat mich nie. geliebt... . 
Euch will er ſchaden, jetzt ift er mein Feind, 
Und ihn verfolgen kann ich: und verachten.  : ;: 
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| Heinrich. 
Du haft mein Herz getroffen, große Mutter! 
Sch fühle mich ergriffen und bewegt, 
Und große Pläne ſtuͤrmen durch die Seele. — 
Richard! was fagft Du jetzt? Du blickſt ſo far — 
Mas denkt Du, Bruder? 
Richard (wie erwachend). 
Was? 
Heinrich. 
Nun, Deine Meinung? 
J NRichard. 
Woruͤber? 
Heinrich. 
Haſt Du 's denn verhoͤrt? 
Richard. 
— Ich dachte 
Was Beſſers. 
Heinrich. 
Beſſers? 
Eleonore. 
Richard! 
Richard. 
Ja, beim Himmel! 
Drum fag’t ’3 nur Br wovon die Rede war. 
. Heinrid. 
Die Mutter räth uns, weil der Vater nicht 
Durch Güte fich bewegen laſſe, uns, 
Wie fich 's geziemt, ein großes Feld zu öffnen, 
Wo jeder feine Kraft bewähren kann, Zu 


“ end Pr 
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Ihn durch Gewalt, mit fraͤnk'ſcher Seresmad 
Zu zwingen, daß — 
Richard. 
Pfui über- Dich, Empoͤrer! 
Die Waffen tragen gegen Deinen König? 
Dem Vaterland’ im blut’gen Bürgerfrieg 
Die Greuel der Vergangenheit erneuern, 
Das willft Du, Heinrich? das Fannft Du nur denken?! — 
Empörung! Knabe, kennſt Du denn die Peft, 
Kennft Du den ganzen Sammer des Gedanfens, 
Der mit dem Worte durch die Seele heult? 
Empsrung wider unfern Vater! — Heinrich! Heinrich! 
Das Wort Fam nicht aus Deiner heitern Bruſt! 
Eleonore. 
Aus meiner kam's. Was ſchmaͤhſt Du, ſtolzer Juͤngling, 
Die großen Plaͤne, die Du nicht begreifſt? — 
Die engen Grenzen jener Pflichtgeſetze, 
Die die Natur gemeinen Menſchen ſchrieb 
Und wo ſie raſch und gluͤcklich ſich bewegen, 
Sind eine zentnerſchwere Feffellaft _ 
Für eines großen Geiftes Adlerfchwingen. 
Das Außerordentlihe in dem Leben 
Hat Feine Regel, feinen Zwang; es bringt 
Sich fein Geſetz und. feine Tugend mit; 
Man darf es nicht mit ird’fher Wage meffen, 
Man säunt es nicht mit ird’fchen Schranfen ein. 
Richard. 
Das laſſ ich gelten, Mutter; nur geſtehe, 
Daß jedes große, herrliche Gemuͤth, 


40 N)oſamunde. 


Dem zwar nicht Regel noch Geſetz geſchrieben, 
Doch eben, weil es groß und herrlich iſt, 
Vor ſolchem Meineid, ſolcher That erroͤthet. 
Die freche Willkuͤhr kann ich nie vergoͤttern, 
Die nur den großen Boͤſewicht beweiſt. | 
Es fteht der Held. nur hoch über der Strafe, 
Weil er hoch flehn muß über aller Schuld! - 


| Dritter. Auftritt. 
Vorige Armand., 


Armand. 
En Ritter bringt den Brief an Eure Hoheit, 
Und drang in mich, ihn ſchnell zu uͤbergeben. 
| Richard. 
Erlaub't mir, Mutter Königin! _ 
(Er Tief, und verräth dabei den Aufruhr. feiner Gefühle.) 
Eleonore. 
Was ift: Dir? 
Es fürmt das Blut auf die erhitzten Wangen; 
Die Augen glührn: Richard, was ift Dir? 
Dauein | 


Richard. 
Laßt mich, laßt mich! Ich muß fort; frag't mich nic! 
Ich muß, mit eignen Augen will ich 's fehen, 
Und foll dies Der im Sturm zu Grunde ‚geben. 
(Raſch ab.) 


Bruder! 
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"9 Eleonore; ge 
Was jagt ihn fort.in diefem Augenblicke, 
Wo eine Sache ſolcher Wichtigkeit: 
Ihn unentbehrlih macht in unferm Kreiſe? 
Yrmanbd. 
Da iſt der Brief, ‚der ihm im Zorn entfiel, 
Er wird das Näthfel Iöfen. 
Eleonore. : x — 
Gebt! — Bon Southwell. 
(Lieft.) 
„Mein Prinz! die Boten, die wir ausgefendet, find 
„Zurüd, fie melden, daß ein fremder Ritter 
„Saft täglich nach dem Schloſſe traben foll, - 
„Und daß die wunderfhöne Sungfrau ihn: 
„Vom Söller aus. mit Kuß und Gruß. empfange: 
„Am Ed des. Waldes find fie ihm begegnet, " | 
„Er ritt den wohlbefaunten Weg, und jet 
„Liegt, fie vielleicht ihm eben in den Armen! . -ı“ 
„Mein Prinz .entfcheide, ob ich handeln fol. —. 7 
Sold einem Find’fohen Abenteuer opfert - - 
Er. diefer Stunde wichtige Entfcheidung! 
Der Unbefonnene! — Komm't, meine Söhne! 
Er foll ung nicht an. dem. Entfchluffe hindern. 
Geht ’8 an die rafhe That, fo fehlt er nie, / 
Doch taugt er ſchlecht, mit Falt verftänd’gem- Sim 
Der Möglichkeiten. Folge und Gewicht : - : 
Nach richt’ger’ Drdnung gluͤcklich abzumägen. 
Zu folder Klugheit find wir mehr gewöhnt; 
Das. wöllen wir mit ſcharfem Wite faffen;'-: . - 
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Doch gilt zuleßt der rafche Augenblick, 

Dann trau ich ihm und feinem Helbenglüd; 

Er haft den Rem) er wird die That nicht haffen!. 
(Alle ab.) 


Bierter Auftritt. 


(Der Schloßgarten von Woodftiod. Es wird 
allmälig Nadt.) 


Nesle und Georg (kommen von der Ceite). 


Nestle. 
Sa, Gottes Segen ruht auf Heinrihs Krone! 

Du ſahſt ja felbft, ald Du von Irland kamſt, 

Wie ſich Dein Vaterland mit Friedenskraͤnzen 
Und Freudenblüthen jeder Art geſchmuͤckt. 

Nach jener Zeit der. Willführ und des Aufruhrs 
Brach endlich diefer Stern, Plantagenet, 

Durch Englands lange MWetternebel durch. 

Er ift der Mädhtigfte jett in Europa, 

Halb Franfreich iſt ihm unterthan; gieb Acht, 

Das Schottenreich folgt auch noch feinem Scepter. 
Und welch ein König ift es, welch ein Menfch! 
So ruhig groß, fo mild, und doch fo furchtbar 
Sn feines Zornes blißender. Gewalt. — 
Auf diefen Armen trug ich ihn, Du weißt eg, 
Drum ift mir oft zu Muthe, wie der Eule, 

Die wiffenlos ein Adlerei gebrütet. 

Der fühne Fremdling nimmt den Weg zur Sonne, 
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Ich will ihm nad, doch ſchnell geblendet fen ich - 
Die nachtgewvhnten Augen zuckend nieder, t 
Indeß mein Aar die goldnen Strahlen trinkt. 


Georg. 
Laß einen duͤſtern Zweifel mich geſtehn, 
Der Deines Helden Namen mir umnebelt. 
Wie konnte Heinrichs offnes, großes Herz : 
So lange Rofamunden hintergehn, 
Und ihr Wertrau’n mit falfcher Kunft betrügen? 
Die Liebe, die in meiner Seele dämmert, 
Dies treue, klare, felige Gefühl, 
Ich kann es nicht mit folder Lift vereinen. 
Denn wo zwei Hände in einander faffen, 
Und wo harmonifc Herz zu Herzen Flingt, 
Da den ich mir des Zutrau'ns heitern Himmel 
Bon der Verſtellung Wolfen nicht getrübt. 


Nesle. 
O, manchen Kampf hab' ich ihn kaͤmpfen ſehn 
Mit ſeines Weſens offner Herzlichkeit, 
Und mit der Sorge, das geliebte Weib 
Durch das gefprochne Wort tief zu beträben. 
Doch felber rieth ich Zur Verftellung ihm, 
Denn Rofamundens firenge Tugend fenn’ ich; 
Und müßte fie aus diefem fehönen Traume 
Zu dieſem fürchterlichen Tag erwachen, 
Sie koͤnnte ihrer Liebe nicht entfagen, 
Und in dem Sampfe brach’ ihr edles Herz. 
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Georg — 
Doch wie , erklärt fie fih die Einfamteit, 
Wo Heinrich feine Liebe Hug gefichert? 
Nesle. 
Die Rache eines reichen, boͤſen Oheims, 
Der ihrem Gluͤck zuwider ſei, fo glaubt fie, :: - 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in die Welt 
Zu führen; auch verachtet fie den Prunf, , 
Und iſt hier gern allein mit ihrer Sehnſucht. 
. Georg. 
Doch ihre Diener? 
| Nestle. 
Keiner Ferint den König, 
Und als Plantagenet gilt er im u 
Du er nun felbft — 
Georg. 
Man fommt. 
Nesle. 
3 iſt Roſamunde. 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Rofamunde mit Sara (aus dem, 
Sloſſe). : 


|  Rofamunde. re 
Wo bleibt mein‘ Herr nur N lieber Ra 
Mir ift recht u ' | 
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Nesle. Pr 
Seib ganz außer Sorgen; 
Ihn haͤlt gewiß ein wichtiges Geſchaͤft, 
Sonſt laͤg' er lange ſchon in Euern Armen. 


Roſamunde. 
Es iſt mir diesmal ungewoͤhnlich angſt. 


Nesle. 
Wenn s Euch beruhigt, reit' ich ihm entgegen. 


| Rofamunde. 
Thut das, mein guter Nitter. Ich bin ruhig, 
‘ Sobald ich ihn in Eurer Nähe glaube. 

Der Wald ift gar zu einfam, und er fommt 
Zu oft allein. 


- 


| Nesle. | 
Seid unbeforgt, ich ‚reite. 


KRofamunde - 
Ihr feid fo gut! Dank, taufend Danf, mein Water! 
Fa, immer nenn’ ich Euch am liebften fo, 

Seit fie den meinen in die Gruft getragen. 

Mein guter Vater! fag’t, wie dan ich . 


Neste. | Be. 
Ihr feid fo Lieb, fo mild; für Euch fich muͤhen, —* 
Es iſt ein ſchoͤnes, giuuches Gefuͤhl. | 
Sch en fort, ich will es mir verdienen. . 
(Ab.) 


46 MNoſamunde. 
Sechster Auftritt. 
Roſamunde. Georg. Sara. 


Roſamunde (nach einer Paufe). 
Ihr ſeht mich mit ſo tiefer Wehmuth an, 
Ihr ſpottet nicht des leicht beſorgten Weibes; 
Gewiß, Ihr fuͤhlt es auch, Ihr kennt es auch, 
Dies aͤngſtliche, dies ſchmerzenvolle Gluͤck, 
Um ein geliebtes Leben ſich zu ſorgen, 
Mit wachſender Empoͤrung der Gefuͤhle 
Der Möglichkeiten ſcharfgezogne Grenze 
Sm Sturme der Gedanken zu vergeffen, 
Und aus dem heitern Tag der Phantaſie 
Die Schattenfeite marternd vorzufuchen. 
Nicht wahr, Ihr fühlt es? 


Georg. 
Sa,.bei Gott, Mylady! 

Ihr habt in meine tiefite Bruft gefehn: 
Sch forge mich um ein verehrtes Leben. 
Noch liegt ein heitrer Himmel über ihm, 
Doc) zweifelnd ſuch' ih mir am Horizont 
Die Heinften Wölfchen auf, und meffe fie, 
Und jede droht mir, mit dem naͤchſten Sturm, 
Zur Wetternacht verderblich anzuwachfen, 
Und ausgelaffen auf ein theures Haupt | 
Sch’ ich der Wilführ zuͤgelloſe Bosheit. 
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Roſamunde. 
So iſt mir 3 auch. — Wie man doch ſchnell ſich findet, 
Wo Ein Gefühl zwei Herzen ſchlagen laͤßt. 
Nur wenig Worte haben wir gewechfelt, 
Erft furze Stunden fanden uns vereint; 
Und doch feid Ihr mir wie ein alter Freund, 
Und reht vom Herzen fommt und geht die Rede. — 
Ihr müßt recht lange, lange bei ung bleiben. 
Hört Ihr? recht Iange! 
Georg. ‘ 
| Eure Güte, Gräfin, 

Macht mich fehr glücklich. Mag es mir gelingen, 
Zu Eurem Glüf ein Kleines beizutragen. — 
Jetzt laßt mich meinem Water nad; ich bin 
Beforgt, er ift vielleicht allein geritten. 

Rofamunde. 
So eilt, Herr Nitter, und — gute Botſchaft. 

(Georg gebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 


NRofamunde. Sara. 


Roſamunde. 
Ich bin fo ängftlich, feit fich geftern Abends 
Der tolle Füngling mir zu Füßen warf. — 
Ob ich den Vorfall meinem Herm erzähle? 
Doch nein, er wäre gleich zu viel beforgt. 
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J Froh ſoll er, heiter ſoll er ſein bei mir, 


Des rohen Tages Laͤrm und Laſt vergeſſen; 

An meinem Herzen laure keine Sorge 

Huf meines Heinrichs großes edles Herz. — 
Noch immer fommt er nicht. D, liebe Sara, 
Geh’ auf den Soͤller, fag’ mir, was Du’ ee 

‘ Hört Du, mein gutes Mädchen? | 


Sara. ' | | 
“0, Bern, Du Holde! 
(Geht ab.) 


Roſamunde (allein). . 


Bo bleibft Du, Heinrih? — Meine Arme freden 


Sich liebevoll nach Dir in leerer Luft, 

Das Auge, das nur Deine Züge fucht, 

Kehrt weinend aus der duͤſtern Dämm’rung wieder, 
Und nur vergebens rufen meine Lieder. — 

Was bift du für ein. räthfelhaft Gefühl, 

Du zitternde Erwartung naher Freude! 

Gern mit dem Tode mag ich dich vergleichen. 

E3 gilt nur wen’ge Stunden fhweren Kampfs, 
Noch einmal will die Erde hart gebieten, 

Doh Muth. gefaßt! der, Himmel ift nicht weit, . 
Und aus des ird’fchen Lebens rauhen Toͤnen, 

Frei von den Heinen. Sorgen diefer Zeit, 

Schwingt ſich die Seele in-das Reich des Schönen, 


Wo 
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Wo alle Schmerzen Tiebend ſich verfähnen. — 

Sa, Muth gefaßt! der Himmel iſt nicht weit! 

Wie eine Sonnenwende traum” ich jetzt, 

Das matte Auge: weinend zugefchloffen, 

Sn tiefer Nacht, allein mit meiner Sehnfucht! 

Doch bald gebt an dem Himmel meiner Liebe - 

Der Morgenrsthe Ahnungsftrahl vorüber, 

Und wie es gluͤhend dort. im: Oſten graut, 

Und ihre letzte Thräne niederthaut, 

Kommt flammend ſchon der Bräutigam gegangen; 

Der Gott umarmt die heitre Strahlenbraut, 

Und Füßt ihr fanft die Strahlen von den Wangen! — 

Jetzt kommt er, jeßt, ich fühl 's, er ift mir nah’; 

Mit jedem: Pulsfchlag weicht der Lüfte Wehen, 

Mit jedem Huffchlag weicht des Bodens Naum, 

Und immer wärmer fühl ich feine Küffe, 

Die mir der Lüfte flücht’ger Wellenfchlag: - 

Als Boten feiner Sehnſucht zugefendet. — 

Er fommt, er fommt! da fällt die Bruͤcke nieder; 

Es flirrt das Schloß, er ik 's! ich hab’ ihn wieder! 
(Sie: fliegt ihm entgegen.) 


Neunter Auftritt. 
Mofamunde Heinrich. 
Rofamunde. 


Mein Heinrich! 
IH, 4 
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Heinrich. 


Rofamunde! 
Rofamunde | 

Ä Kommft Du endlich 
Drei lange Tage warſt Du wieder fern. 
Wird dieſer Wechſel ſich denn niemals enden? — 

Drei lange Tage! 
Heinrich. 
Jede Stunde lag 
Mit dumpfer Qual in fuͤrchterlicher Ruhe 
Wie eine Ewigkeit auf meiner Bruſt. — 
O koͤnnt' ich 's aͤndern! 
Roſamunde. 
Still, vergiß das jetzt! 
Jetzt biſt Du hier, jetzt halt' ich Dich umſchlungen. 
Laß Deine Sorgen in der lauten Welt, 
Bring' ſie nicht mit in dieſen heitern Frieden, 
Wo nur die Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menſchenaugen nur die Freude netzt. 
Heinrich. 

Mag nie das Schieffal diefen Himmel trüben; 
Dort fürcht’ ich nichts, dort mag das Leben flürmen, 
Sch ftehe feft, ich fühle meine Kraft! 
Nicht unbewaffnet zieht der Mann zum Kampfe, 
Der treue Panzer fhüßt die Fühne Bruſt; 
Doch in des Friedens unbewachten Tagen, 
Mo dünne Seide nur die Bruft bedeckt, 
Sucht Teicht der Dolch. fich feinen Weg zum — 
Und tuͤckiſch lauernd bricht das Ungluͤck los ⸗ 
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Nur hier, nur hier den Frieden! England tobe, 
Und jeden Greu'l verſtatte die Natur, 
Und jede Schandthat draͤnge ſich zu Sonne = 
Nur bier den Frieden, draußen fteh? ich feft! 
Rofamunde 
Die Kinder haben viel von Dir geplaudert. 
Mich macht das gar fo glücklich, wenn die Kleinen 
Mir auf. den Armen Deinen Namen Iallen, 
Und nad) dem Water fragen, ob er nicht 
Bald wiederfomme und mit ihnen fpiele. 
3 find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 
So oft die Thüre fohlug: „da kommt der Water! 
Er bringt ein Schwert für mich, er hat 's verfprochen!” 
Heinrich. 
Der Knabe wird ein wadrer Degen werben, 
Sch hoffe mir von feinem Muthe viel. 
Rofamunde. 
Du bift heut nicht fo heiter als gewöhnlich? 
Sonft find die Falten gleich von Deiner Stirne, 
Wenn Deine Rofamunde Dich empfängt, 
Doch heut gelingt 's mir niht. — Was ift Dir, Lieber ? 
Heinrid. 
Nichts von Bedeutung. Diefe düftre Zeit 
ft ja fein Herz in ungeftörtem Frieden. 
Roſamunde. 
Heut iſt es mehr als das. — O ſag' es mir! 
Dies Recht des Weibes darf ich von Dir fodern, 
Da mir das Gluͤck das ſchoͤnere mißgoͤnnt, 
Des Tages Muͤhen treu mit Dir zu tragen. 
4 * 
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Ich darf es fodern. Sieh, Du ziehft hinaus, 

Und ſchlimme Stunden flürmen auf Dein Leben; 
Du ftehft allein mit Deinem großen Herzen, 

Und hältft den Sturm mit Männerfühnheit aus: 
Doch wär’ mein Platz auch in dem Kampf bei Dir, 
Dort folft ich fein, und nicht im müß’gen Frieden 
Die ruh’gen Stunden lächelnd hier vertändeln, 
Penn mein Gemahl mit Lift und. Zwietracht ringe. 
Sieh jene Eiche, die dem Wetter troßt, 

Und himmelwaͤrts die mächt’gen Zweige endet; 

Sie traut auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 

Und darf ihr trau'n; doch fieh, da rankt der Epheu 
Mit zarten Armen fi) an ihr hinan, 

Und will den Stamm feft an die Erde fnüpfen; 
Laß ihm die Freude, wenn er glücklich träumt, 
Die Eiche ſtehe fefter in dem Sturme, 

Teil er mit treuer Liebe fie umfchlingt, — 

Laß ihm die Freude! 


Heinrich. 
Aber wenn der Sturm, 
Der Wurzeln Treue aus der Erde reißt, 
Und ihre Zmeige knickt, und Donnerfeile 
Des alten Stammes fühne Bruft zerfchmeitern? 


| | Nofamunde. 
So welft der. Epheu und flirbt mit ber Eiche; 
Denn feiter fchlang er fich um ihren Stamm, . 
US feine Wurzeln an das Leben faßten. 
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Heinrich. 
Darf ich es denn der Welt nie laut befennen, 
Welch eine Seele mich fo innig liebt? 
Rofamunde. 
Nun, Deinen Kummer? 
Heinrich. I. 
Sieh, ih fam vom Hofe; 
Die Zwietracht fah ich an des Königs Throne, 
Sah ihn vVerfannt von feinen liebften Freunden; 
Das that mir weh. Was hilft 's dem armen Heinrich, 
Daß England ihn den güf’gen König heißt? 
Daß die Barone friedlih ihm gehorcen, 
Daß Srland unterjoht ift und Europa 
Ihn einen großen Helden nennen mag? 
Unglüdli ift der arme König, an 
Ein Weib gefchmiedet, das er tief verachtet, 
Bon feiner Söhne Arglift überzeugt, 
Die ſtets gerüftet find, ihn zu verrathen. 
Wo ift dad Glüf, das er vielleicht verdient? 
Ja, er verdiente wohl ein beffres Schiefal! 
Sein warmer Eifer für des Landes Wohl, 
Für feiner Unterthanen Heil und Frieden, 
Sein heiß Gefühl für jede gute That, 
Sein reger Wille, überall zu helfen, 
Wenn er auch manchmal, wenn er oft gefehlt, 
Sa, das verdiente wohl ein beff’res Schickfal. 
So aber foll er jeden Tropfen Freude 
Sich wie ein Dieb erfchleichen, fol fein Gluͤck, 
Das er der Stunde flüchtig rauben muß, — 
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3 iſt nur ein Schatten — jedem Blick verbergen. 
Sein Wort hat feine Bürger frei gemacht, 
Er aber blieb der Sflave feiner Krone, 
Ein glänzend Opfer für das Vaterland. 
Nofamunde. 
D, wie bedaure ich den guten ‚König! 
Heinrich. 
Bei Gott, nicht unwerth iſt er dieſer Thraͤne! 
„Roſamunde. 
Du biſt ihm wohl von Herzen zugethan, 
Nicht wahr? 
Heinrid. J 
Mich ruͤhrt ſein tiefverborgnes Unglüc, 
Das feine Wehmuth oft errathen läßt. 
NRofamunde. 
Ich denfe mir 's ein fürchterlich Gefühl, 
An eine Seele ſich gefchmiedet wiffen, 
Die man nicht lieben und nicht achten Fann; 
Vielleicht in einem andern marmen Herzen - 
Die gleihgefiimmte Melodie zu ahnen, 
Und durch der Kirche unauflöslih Band ‚ 
Gezwungen fein, die Ahnung zu vergeffen. — 
Die Tugend ift fo freundlich fonft, fo mild, 
Doch den ich fie mir fchaudernd, wenn fie graufam 
Sich zwifchen ird’fche Pflicht und Liebe drängt, 
Ein heilig Band der Geelen zu zerreifen, 
Meil das Gefeß der Menfchen es verdammt. — 
Wie danf’ ih Dir, Du großer ew’ger Vater! 


Rofamunde, 65 


Dat Du mic freifprachft ſolcher Höchften Dual, 
Wo alle Herzen jammernd ſich verbluten. 
Heinrich. 
O meine Roſamunde! 
(Er reißt ſie krampfhaft an ſich.) 
Roſamunde. 
Gott! was haft Du? 
Heinrich. 
O fchlinge Deine Arme feſt um mid)! 
Mich packt ein ungeheurer Schauder an, 
An Deiner Bruft mır fchlägt mein Leben wieder. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige Richard. William. 


Richard. 
Ha! Teufel! — William, laß mich, laß mich los! 
Nicht ſo ſoll er den Himmel mir entwenden, 
Und mit dem Schwert nur ſoll dies Spiel ſich enden! 
| (Stürzt vor.) 
Verfuͤhrer, ziehe! 
Roſamunde. 


Himmel! welche Stimme? 
Heinrich. 
Verraͤthereil — Ich ſeh' ein blinkend Schwert! — 
In meinen Arm, Geliebte! Dich beſchuͤtz' ich, 
Und ſtaͤnd' die Welt in Waffen gegen mich! 
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Richard. 
So ſtirb! (Sie fechien.) 
Roſamunde. 
Ha! Huͤlfe! Huͤlfe! 
Heinrich. 
Meuchelmoͤrder! 
Nicht werth biſt Du, durch dieſen Arm zu fallen. 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Nesle. Georg und Bediente (mit 
Fadeln und bloßen Schwertern aus dem Schloſſe). 


Georg. 
Was giebt es? 
Richard. 
Bloße Schwerter! Muthig, Southwell. 
Nestle. 


Werrätherei! 


(Er eilt mit der Fadel dazwifchen, fo daB Richard und 
Heinrich ftark beleuchtet werden.) 


Richard. 
Gerechter Gott! mein Vater! 
Nesle. 
Prinz Richard! 
Heinrich. 


Raſender! 


Rofamunde, 57 


Richard. 
Ich bin verloren! 
William. 


Heinrich. 
Kennſt Du mich? 
Roſamunde. 
. Du, König, Heinrich? — 


Der König! 


Barmherz'ger Himmel! 
(Sie ſinkt zufammen.) 
Georg (Hält fie auf). 
NRofamunde! 
Nesle. | 
Goitt! 
Sie ſtirbt! 
Heinrich. 
O, Roſamunde! Rofamunde! — 
Das iſt Dein Werk, Verruchter! Fliehe! fliehe, 
Daß Deines Koͤnigs Zorn Dich nicht zermalmt! 


William. 
Komm't, theurer Prinz! 
Richard. 
Ihr ſollt von Richard hoͤren! 
AI 
Nestle. 


Ungfäcktiche, Dein fhöner Traum ift aus, | 
Und Du erwacht verzweifelnd in der Wahrheit. 


(Der Borhang fällt während der Gruppe.) 


=—— —— — 





Dritter Aufzug. 


(Ein ganz einfaches Zimmer.) 


Erſter Auftritt. 


Armand (fieht am Eingang). William (tert aus 
der Seitenthüre). | | 


"William. 


Gech iſt er hier! — Die Antwort war die erſte 
Seit geſtern Abends. 


Armand. 
Was iſt vorgefallen, 
Das dieſe Heldenſeele ſo ergriff? 


William. 
Des Herrn Geheimniß muß ich Euch verſchweigen, 
Wenn nicht der Prinz das Siegel ſelber loͤſt. 
So viel entdeck' ich: Feine heff’re Stunde 


Rofamunde 


Für Eure Pläne ſchlug die Schickſalsglocke. 
Faſſ't feines Geiftes freie Zügel fchnell, 
Eh' feine ſichre Fauſt fie wieder. aufgreift; 
Ihr Fönnt ihn Ienfen, IenPt ihn gut und ehrlich! 
Yrmanb. 
Sch folge meiner Königin Befehle. 
| al 
Er fommt! 


Zweiter Auftritt. 


Vorige Richard. 


Armand. | 
In diefer Hütte, edler Prinz, 
Muß ich verborgen Englands Hoffnung fuchen? — 
Meit ift ’8 mit dir gefommen, Albion, 
Wenn deine Prinzen nicht frei athmen dürfen. 
Richard. 
Bas bringſt Du mir? | 
Yrmand. 
Die Kön’gin Mutter fendet 
Mit diefem Briefe mih und dem Befehl, 
Dem Helden Richard, nicht dem Königsfnaben, 
Der vor des Waters Nuthe läuft, was fie 
Dem todten Blatte nicht vertrauen wollte, 
Mit fühnem Worte in das Herz zu donnern. 
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Richard. 
Gar ſtolzen Tons bedient ſich meine Mutter. 
Armand. 
Der Augenblick entſchuldige das Wort. 
Richard. 
Wohlan, wenn Ihr den Koͤnigsknaben ſucht, 
In dieſer Huͤtte ſucht Ihr ihn vergebens; 
Richard der Held ſteht vor Euch! 
Armand. 
Heil uns, Prinz! 
Der Loͤwe iſt erwacht in Eurem Herzen. 
| Richard. 
Was will die Koͤnigin? 
Armand. 
Verrathen ward 
Dem Koͤnig die geheime Unterredung, 
Von der der Liebe raſche Wuth Euch trieb. 
Nun war das einz'ge Heil noch in der Flucht. 
Heinrich und Gottfried haben ſich gerettet; 
Sie ſind nach Frankreich. Euch verfolgt man auch, 
Und lange bleibt Ihr hier nicht ſicher; nur 
Zwei Wege giebt 's: Ergebung heißt der eine; 
Er fuͤhrt zum Kerker, fuͤhrt vielleicht zum Tod. 
Der and're heißt — 
Richard. 
Empoͤrung? 
Armand. 
Nothwehr, Prinz. 
Zeig't Euch der Welt als dieſen Heldenjuͤngling, 


Rofamunde. 61 


Für den des Molfes Liebe flammend fpricht; 
Ergreif’t die Waffen, und beſchuͤtz't ein Leben, 
Das Euch nicht, dad dem Vaterland gehört. 
Bon Euch erwartet England mächt’ge Thaten 
Und feiner Worzeit: Heldengröße wieder; 
Betruͤg't den. Glauben Eures Volkes nicht! 
Betrüg’t die Nachwelt nicht um Euer. Beifpiel, 
Das feiner Zufunft göttlich Leuchten foll. 
Richard. 
O, fpare Deine Worte, Deinen Witz, 
Des Aufruhrs peſterfuͤlltes Schlangenhaupt 
Mit falſchen Lorbeerfrängen aufzuſchmuͤcken. 
Denkſt Du, ich fei ein Kind? ich ließe mich 
Mit buntem Spielwerf fangen, daß ich fchnell 
Und lächelnd noch den bittern Becher Ieerte? 
Armſel'ger Thor! Glaub’ mir, ich bin ein. Mann; 
Sch fühl’ 's in jedem Pulsſchlag, jedem Nerven. 
Die eine Nacht, die fürdhterlihe Nacht, 
Hat aus dem Knaben fih den Mann gefchmiebet, 
Bei Gott, dag Schickſal ſchwang den Hammer gut! — 
Sag’ '»s grad’ heraus, was wollt Ihr? 
: Armand. 
König Ludwig 
Mit vielen fraͤnk'ſchen Fürften und Baronen, 
Der Schotten König, die von Blois und Flandern, 
Sind einen Schuß, und Zruß-Bund eingegangen, 
Den König: feines Thrones zu entfeßen. 
Prinz Heinrih fol in England Herrfcher fein; 
Die beiden Prinzen, Eure Brüder, haben 
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Die Acte geftern Abends unterfchrieben, 
Nur Eure Schrift fehlt; doch die Fürften wollen — 
Solch große Kraft verfrau’n fie Euerm Arm — 
Nicht ohne Euch die Kriegesfackel fehleudern. 
Drum gilt es Euern Federzug, und England 
Wird von vier Seiten fiegend angefallen; 
Ihr feid gerächt, und Euer Water fällt. 
Richard. 
Der Plan war jenfeit unferd Meers gezeugt; 
Solch Zeufelsanfhlag trägt Fein britt’fcher Boden. 
Armand. 
Entſchließ't Euch, Prinz! Das Schiff Tiegt fegelfertig, 
Das Euch nach Friedensufern tragen fol. 
Das Wolf in Eurer Graffhaft Poiton 
Und in dem Land Guienne follt Ihr führen; 
Es ift ein harter Stand, doch Euerm Schwert 
Und Euerm Gluͤck vertrau’n die Bundesglieder, 
Sei Heinrih doppelt auch fo flarf als Ihr. — 
Entſchließ't Euch. 
Richard. 
Was die Hoͤlle doch beredt iſt! 
Armand. 
Wollt Ihr zuruͤck? Nein, vorwaͤrts, vorwaͤrts, Richard! 
Dort iſt der Sieg, dort iſt das Recht! 
Richard. J 
F Das Recht? — 
Warum nicht gar die Ehre! — Armer Schwäßer! 
Mit Deiner Zunge fiegft Du nicht, Du flegft- :- 
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Durch diefer Stunde dringende Gewalt. — 
Gieb mir die Schrift! | 
Armand (bei Geite). 
Gott 2ob, er unterfchreibt!] 
Richard. nr 
Mit diefem Zug verpfänd’ ich meine Ehre, 
Mit diefem Zug verfauf’ ich mein Gewiffen; 
Aufrührer werd’ ich gegen meinen König, 
Verbrecher werd’ ich an dem Waterlande, 
Und frommer Liebe heiligftes Geſetz, | 
Die Kindespflicht, ich trete fie mit Füßen; 
Und doch — ich muß! — Die Welt wird mich verbammen, 
Dody jede and’re Seele ruf’ ich auf; 
Sie ftelle fih in diefes Kampfes Wuͤthen 
Und greife ſich in 's Herz, — fie unterfchreibt. 
Kein! Fein Gedanfe wiff es, was ich leide! 
Ich kann nicht rückwärts, vorwärts ift die Schuld, 
Iſt das Werbrechen, vorwärts ift die Schande: — 
Doch ich kann nicht zuruͤck. Mic jagt das Schickſal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt, 
Und tuͤckiſch fürzt die Nacht mich in den Abgrund! — 
Muth, Richard, Muth! es ift ein rafcher Zug, 
Er endet ſchnell dies Schwanfen Deiner Seele. 
Den Weg zum Himmel fucht der Wandrer fchwer, 
Doch eine grade Straße führt zur Hölle! 
(Er unterfchreibt.) | | 
Es iſt gefhehn! — Nun, Armand, — ich bin Euer. 
Ihr habt mich ganz. Es war fein Fleiner Sieg. | 
Schon fühl ich 's hier, bier brennt der Hölle Feuer! 
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Der Sohn erklaͤrt dem eignen Vater Krieg. 
Empoͤrung! raſe, ſchwarzes Ungeheuer, 
Das blutig aus dem Hoͤllenpfuhle ſtieg! 
In Flammen geht das Vaterland verloren; 
Zu jeder Greuelthat bin ich erkohren. 

| (Alle ab.) 


Dritter Auftritt. 
(Zimmer im fönigliden Schloſſe.) 


König Heinrich, dann Johann. 


Heinrich. 
Wo find” ih Ruhe? Raſtlos treibt die Angſt 
Um Roſamunden mich durch meine Saͤle. 
Ohnmaͤchtig lag fie noch, als mich der Bote 
Des Kanzlerd: in ben Sturm des Lebens rief. 
D nicht mein Herz nur wogt im Drang: der Schmerzen: . 
Das ift dem harten Schieffal nicht genug; 
Nein, auch des Aufruhrs gift’gen Samen wedt «8, 
Mein Volk und meine Krone ift bedroßt. 
Sch bin: ala a, gleich elend wie als König. 

| Sohann 
(it eingetreten): 
Was ift Dir, guter Vater? biſt fo traurig! — 
Hörft Du mich nicht? Was ift Dir? Laß mich 's wiffen! 
Hab’ ich: vielleicht unwiffend Dich beleidigt? 
Straf’ mich! Zwar wüßt ich nicht, warum, doch gern 
Will 


Rofamunde. 65 


Will ich die unverdiente Strafe leiden, 
Wenn ich Dich nur recht heiter ſehen kann. — 
Du ſchweigſt, und blickſt ſo ſtarr? — O, ſei nicht boͤs! 
Ich kann Dich nicht betruͤbt, nicht traurig ſehn, 
Mein guter Vater! 
Heinrich. 
Ach, bift Du 8, Johann? 
Nicht wahr, Du biſt mir treu? — 
Johann. 
Du kannſt mich fragen! 
O, laß mich nur erſt groͤßer werden, Vater! 
Dann legſt Du Deiner Sorgen ganze Laſt 
Auf dieſe treue Bruſt; ich trag' ſie willig. 
Warum darf ich jetzt noch nicht fuͤr Dich kaͤmpfen! 
Ich wuͤrfe allen meinen Handſchuh hin, 
Die meinen guten Vater kraͤnken koͤnnen. 
Heinrich. 
Vor ſolchem Kampf bewahre Dich der Himmel! 
Johann. 
Haͤltſt Du mich nicht für Deinen wuͤrd'gen Sohn? 
Warum willſt Du Dich meines Schwertes ſchaͤmen? 
D, meine Brüder, wie Jhr glücklich feid! 
Shr ſteht ſchon in der Kraft der Zugendfülle 
Als tücht’ge Säulen an des Waterd Thron, - 
Und ich muß noch in namenlofer Kindheit 
Den Kampf der Zeit vorüberraufchen fehen! 
Heinrid. 
Kenn’ Deine Brüder nicht! Schon wurd? ich heiter, 
III. . 5 
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Doch der Werräther Name packt mein Herz, 
Und wirft mich in die alte Nacht des Zornes! 


| Sohann. 
Was ift Dir, Water? 
Heinrid. 
ARE. Fort mit Dir! fort, fort! 
Du bift ja auch ihr Sohn, biſt Richards Bruder! — 
Kort mit Dir, Schlange! Diefe Natternbrut 
Soll mir nicht laͤnger in dem Herzen niſten! 
Johann. 
O, Vater, Du biſt hart! 
Heinrich. 
Koͤnnt' ich 's nur ſein, 
So recht mit voller, frecher Strenge fein: 
Ich fände nicht fo einfam auf dem Throne, 
Es hätte meine Härte fich erobert, 
Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doch noch if 's Zeit. Bis jeßt war ih nur Water 
Zu meinen Söhnen; ich will König fein, 
And will das Herz, das weiche, mit dem Reif 
Der Königsfrone unbarmherzig zwingen, 
Daß es den warmen Lebensſchlag verlernt! 
| Sohann. er 
Was hab’ ih Dir gethan? D, fei nicht grauſam! 
Wenn meine Brüder, wenn Dich Richard kraͤnkte, 
Was kann Dein armes Kind dafuͤr? — Ich liebe 
Dich ja ſo herzlich, Dich ſo warm, ſo innig! 
Mein Leben iſt mir theurer nicht ad Du. — 


— 
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D, fei nicht graufam, Water, ſei nicht hart, 
Sch Hab’ es nicht verdient; fei gütig, Water! 
Heinrich. 
Du armer Knabe! hab' ich Dich gekraͤnkt? — 
Du weinſt? Johann, ſei ruhig, ich bin gut. 
Ich habe Dich verkannt. Was Deine Bruͤder 
Verraͤtheriſch an mir verbrochen haben, | 
Bei Gott, Du follft nicht büßen ihre Schuld; 
Sch weiß, Dein Herz ift frei von ſolchem Frevel. 
Mich überlief des Zornes wilde Gluth. — 
Sch Fenne Di, Johann; fei ruhig, Sohn! 
Du bift der Einzige in diefen Mauern, 
Dem ich vertrauen darf. — Der König Heinrid) 
Nennt wohl das Herz des Waterlandes fein, 
Doch fremd ift er im Herzen feiner Kinder. — 
Was nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 
Sie find ed nicht, fie find es nie gewefen! 
Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sohn, 
Mein einziger, mein guter lieber Sohn! 
Johann. 
Das bin ih, Water; doch die Brüder find 's 
Sa auch. Sie find gewiß nicht gar fo ſchlimm, 
Wie man Dir 's vorftellt; 's find ja Deine Kinder! 
Heinrich. 
3 find ihre Kinder auch. 
Sohann. 
Der Mutter, freilich, 
Und fehr in Gnaden ftehen fie bei ihr, 
Viel mehr als ich; mich mag fie gar nicht, Water 
5 * 
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Daran erkenn' ich ſie; denn wer mich liebt, 
Dem war ſie immer feindlich abgewendet. 

Johann. 
Zurnſt Du auch auf die Mutter? 

Heinrich. 

Laß das, Knabe, 

Und gruͤble nicht, wo Raͤthſel heilſam ſind. — 
Wenn man Dir boͤſe Maͤhr von mir berichtet, 
Sohn, glaub? fie nicht! die Welt iſt falſch und hart. 
Erhalte Dir den Glauben an die Mutter. 
Der Maenſch ift ein verlorner Ball des Lebens, 
Der an der eltern Tugend zweifeln muf, 
Und willenlos mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umftößt in dem Herzen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige Humphry Bohun. 


| Bohun. 

Mein großer Koͤnig, ſtaͤhle Deine Bruſt 

Mit Deines Muthes Kraft und Heldengroͤße; 

Denn einen Dolch ftößt meine ſchlimme Botfchaft 

Nach dem Vertrauen Deines großen Herzens, 

_ Und meiner Rede giftgetauchter Pfeil 

Dringt Dir mit bittern Schmerzen in die Seele. 
Heinrich. 

Mas bringft Du mir, fonft Bote meiner. Siege, ._- 
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Daß Du an Deines Herreri Kraft verzagft, 
Gilt 's auch der’ Erde ganze Dual zu tragen. 


| Bohun. 
Verraͤtherei in aller Schuld des Worts: 
Nicht am Gefeß allein, dem menfchlichen, 
Ein Frevel ift gefchehn an der Natur! 


Heinrich. 
Zur Sache, Humphry! 

Bohun. 

Deine Söhne: find 
Nach Frankreich, find hinuͤber zu dem Feinde, 
Was hier nur dumpf aus ihren Mienen ſprach, 
Im Donner der Empörung zu vollenden. | 

Heinrich. 
Geflüchtet zu den Feinden? 


Sohann. 
Meine Brüder? 


Bohun. 
Zum fürchterlihen Bunde feft vereint 
Auf Schuß und Trug mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Boulogne und von Flandern, 
Heinrih von Eu, und Zheobald von Blois, 
Und Schottlands treuvergeff’nem König Wilhelm, 
Erflären Deine Söhne Dir den Krieg. 
Die Lords von Leſter und von Chefter flohen 
Mit den Verräthern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Land. 


\ 
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Heinrid. 
Brich nicht, mein Herz, in ſolchem Prüfungsfturme! — 
Auch Richard, Humphry? 

Bohun. 

Auch Prinz Richard. 
Johann. 
Gott! 

Und ich hatt? ihn fo lieb! | 

Bohun, 

Man hat zuleßt 

Verdaͤcht'ge Briefe glücklich aufgefangen, 
Die uns den ganzen Höllenplan verrathen. . 
Hier find fie, König! 

Heinrich. 

Gott! — von Leonoren! — 

Bohun. 
Die Grafen von Boulogne und von Flandern 
Geh'n auf die nördlichen Provinzen los, 
Indeß Ludwig Verneuil belagern will, 
Und die Bretons in Waffen fich erheben. 
Zugleich fällt Lefter mit gefauften Flandrern 
Sn Suffolf ein, die fchwierigen Barone 
Durch Glüf und Beifpiel zur Empörung fodernd, 
Und Wilhelm dringt mit achtzigtaufend Mann 
Nah Deines Landes unbewachtem Herzen. 
So ift ihr Wlan, und großer Kämpfe braucht ’s, 
Dies Werf der Hölle fiegend zu zerflören. — 
Jetzt, Heinrich, gilt 's, jeßt zeige Dich als König! 
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Heinrich. 
Glainville ſoll dem Schottenheer entgegen, 
Das treue Volk der noͤrdlichen Provinzen 
Läuft ungerufen feinen Fahnen zu; 
Sch Fenne fi. Du, Humphry, gehft nach Suffolf, 
Sch traue Deiner oft geprüften Klugheit; 
Kein Heer hab’ ich für Did, Du mußt es ſchaffen, 
Doh bau’ ich auf mein edles Albion: 
Nicht wie die Söhne wird es mich verrathen. - 
Sch felbft will. rafch hinüber, wo der Feind 
Am ftärfften ift und die Gefahr am größten. 
Sch will doch fehn, wie weit die Menſchheit frevelt, 
Ob fie ed wagen, im Entfheidungsfampf - 
Den vatermörderifhen Stahl zu ſchwingen. — 
Laß fechszehn Boten fatteln, meinen Aufruf 
An meine Britten dur) das Land zu tragen. 
Ruf Glainville jest und den Lord Mayor zu mir; 
Dann raſch nach Suffolf! Ich erwarte Dich 
Als Feldherr für die Sache Deines Königs 
Nach tücht’gem Kampf und fehnellem Sieg zurüd, 
Um Deine Zreue würdig zu belohnen. 


Bohun. 
Du kennſt mich, Herr! Die Hochverraͤther ſollen 
Mich kennen lernen, und beim großen Gott! 
Nicht eher raſtet dieſes gute Schwert, 
Bis ich Dir Leſters Haupt zu Fuͤßen lege! 
(Ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Heinrih. Johann. 


Sohann. 
O, laß mich mit nach Franfreih, guter Water! 
Menn treulos meine ehrvergeff’nen Brüder 
Die Schwerter führen Fönnen gegen Dich, 
So wird doch Gott mir und das heil'ge Necht 
Die Kraft verleih’n, daß ich es für Dich führe. 
Heinrich. 


Johann. 
Sieh, ſonſt heißt es einſt: 

Die Soͤhne Heinrichs waren Hochverraͤther, 
Und unbekannt mit meinem reinen Herzen, 
Schreibt die Geſchichte mich zu ihrer Schuld. 

Heinrich. | 
Die Zufunft wird Dir nicht die That verfagen, 
Die Deiner Nachwelt Deine Unfchuld preift. 
Set aber bift Du noch zu ſchwach; ich muß 
Den einz’gen guten Zweig aus meinem Stamme 
Sorofältig hüten vor dem blinden Sturme, 
Der mir vielleicht die letzte Hoffnung Fnict. 

Johann. 
Wo ſoll ich aber bleiben? Bei der Mutter? — 
Ich kann 's nicht, Vater, kann die bittern Worte 
Nicht uͤberhoͤren, ohne daß das Herz 


Du wackrer Knabe! 
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Sich gegen fie empöre. — Nimm mich mit Dir! 
Wenn ich bier bleibe, lern' ich fie verachten. 
Heinrich. 
O, nimmer + Taf ih Dich in diefem Sreife. 
SH bringe Dich an einen fichern Ort. 
Bereite Dich, wir reiten noch vor Abend. 
Sohann. 
Sieh mid gehorchen. Doch laß mich geftehen: 
Am liebften möcht’ ih Dir zur Seite ſtehn, 
Und an des Helden Beifpiel es erfennen, 
Warum die Menfchen Dich den Großen nennen! — 
O, Vater, Vater, dürft’ ich mit Dir. gehn! 
Ä (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Heinrich (allein). 
Wie ſtehſt Du jetzt ſo kahl, ſo blaͤtterlos, 
Du ſtolzer Baum, der England uͤberſchattet! 
Sieh, deine Zweige, die du froh geruͤhmt, 
Sie brechen treulos in dem Sturm der Tage, 
Und Wolken tauchen auf am Horizont, 
Und tragen kief in ihrem Nebelherzen 
Den Donnerkeil, der dich zerſchmettern ſoll. — 
Doch Muth, der Stamm lebt noch, er iſt der alte, 
Der kampfgewohnte, ſieggeuͤbte Stamm, 
Der manchen Aequinoctien getrotzt, 
Und mit der Wurzel hundertfachen Armen 
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Noch ſtark und maͤchtig in die Erde greift. 
Die Zweige moͤgen brechen, mag der Sturm 
Den Schmuck der Blaͤtter von den Aeſten reißen, 
Und Frucht und Bluͤthe frevelhaft zerfireu’n: 
Des Lebens ewig junge Heldenkraft 

Belebt des alten Stammes ſtarke Faſern; 
Der neue Fruͤhling treibt den neuen Keim, 
Und neue Blaͤtter kommen, neue Zweige, 
Die bald als Aeſte muthig ſich erheben. 
Vergaͤnglich ſind die Schreckniſſe der Nacht, 
Doch ewig iſt der Segen, iſt das Leben, 
Die ſchuͤtzend um die Heldeneiche ſchweben, 
Und ſie bluͤht auf in ihrer alten Pracht! 


Siebenter Auftritt. 
Heinrich. Eleonore. 


Eleonore. 
Ich komme, mich mit Nachdruck zu beklagen; 
Beleidigt fuͤhl' ich mich, und ſchwer gekraͤnkt. 
Ein Bote, den ich nach Paris geſendet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebracht. 
Ich fordre ihn zuruͤck, ſo wie die Briefe, 
Die ich dem Koͤnig, meinem Vetter, ſchrieb. 
Heinrich. 
Hier liegen ſie. 
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Eleonore. 
Erbrochen? 
: Heinrich. 
Und gelefen. 
Eleonore. 
Sie find 's! — Hat Königs Majeftät vielleicht 
Gedacht, ich würde fie verleugnen, würde 
Für falſch und für erlogen fie erflären, 
Und es befchwören, feinen Theil 
Hätt ich an meiner Söhne ruͤſt'gem Aufflug? 
Nein, Heinrih, nein, fo feig bin ich noch nicht, 
Daß mich des Augenblicks treulofe Wendung 
Zu ſolcher fchlechten Lüge bringen follte. 
Ich fag’ es laut: ich haſſe Dich, ich freue 
Mich an der Söhne großem Niefenplan. 
Du magft mich jeßt verfolgen, magſt mich tödten: 
Die volle Mache, die Dich ewig druüct, 
Iſt gar zu füß und jedes Opfers würdig! 
Heinrich. 
O, triumphire nicht zu früh! bier fteht 
Die Klippe fett, wo Deine Hoffnung fcheitert. 
Sch bin der Alte noch; an meine Fahnen 
Hat ſich der Sieg gewöhnt, er bleibt mir treu, 
Und Gottes Zorn kaͤmpft gegen meine Feinde. 
Eleonore. . 
Und Du? ſtehſt Du denn aller Suͤhne frei 
Auf Deinem Throne? reicht die Hand des Raͤchers 
Nicht big zum gold’nen Neife Deiner Macht? 
Meineidiger! — träumft Du Dir, ungeftraft 
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Bleib' ein Vergehn am heiligſten Geſetze, 

Bleibe der Treubruch an dem ſchwachen Weibe, 

Die Deinem Herzen, Deinen Schwuͤren traute, 

Und ſich von Dir in buhleriſchen Armen 

Vergeſſen findet und verachtet ſieht? 

Auch ſolchem Meineid droht ein Donnerkeil, 

Und niederſchmetternd fall' er auf Dein Haupt! 
Heinrich. 

Mit freien Blicken tret’ ich ihm entgegen, 

Denn Fein Verbrechen nenn’ ich 's, kann ich 's nennen; 

Der Wahnfinn nur verdammt mein menfhlic Herz. 

Ih gab Dir meine Hand, Eleonore; | 

Für Englands Wohl und Englands Ruhe bracht? ich 

Mein Häuslih Glüf zum großen Opfer dar; 

Ich that 's als König, Was Du von dem König 

Verlangen fannft, hab’ ich Dir nie verweigert: , 

Den Glanz der Krone haft Du ftets getheilt, 

Als Königin verehrte Dich mein England; 

Das Vaterland bezahlte feine Schuld, 

Denn nur das Waterland war Dir verpfändet; 

Dem Manne Heinrich warft Du immer fremd, 

Und was der geben Fonnte, Lieb’ und Zreue, 

Das war ja mit der Krone nicht verfauft,: 

Ich durft' es Dir, und will Dir 's ewig weigern. 

Sprich, hab’ ich je den Anftand frech verlegt, 

Wie Du wohl einft? denn meines Namens Ehre 

War Dir verfallen als Dein Eigenthum. 

IH hab’ mein ftilles Gluͤck nur ſtill genoffen. 

Was ich mir vorbehielt als Mann und Menſch, 
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Das durft’ ich frei und Iebensfroh:verfchenfen, - - 
And feiner wird mich tadeln, der mich Fennt. 
Sollt' ich des Lebens ganze Luft entbehren, 
Meil ich für einen Thron geboren bin? 
Wer Zaufende, ſich opfernd, fol. beglücen, 
Verliert das Necht nicht an das eigne Glück. 
Als König bin ich Dir ſtets treu gemwefen, 
Wär’ ich ald Menfh Dir treu, ich wäre treulog 
An eines Herzens heiligftem Gefühl, 
Das feine Seligfeit auch mir verfprochen! 
Eleonore. | 

Wie ſich die Schlange dreht in glatten Worten, _ 
Und doch in jeder Sylbe liegt das Gift. 
O, ſchmuͤck' Did nur mit ſolchen Lorbeerfronen, 
Und nenn’ es noch erlaubt, und nenn’ 's verdienftlich, 
Und fpiele frech den Tugendhelden — Heinrich, 
Die Welt foll doh am Ende Dich erkennen, 
Und Dich verdbammen. Ich entlarve Dich! 

| Heinrich. 
Mir fehlt die Zeit, auf Eure gift’gen Worte 
Die gift’ge Antwort zielend abzudrücden; 
Denn es erwartet mid) ein ernfter Kampf, 
Wo ich die Keime fchnell zertreten werde, 
Die Eure Tuͤcke aus dem Schlaf gelodt. — 
Shr fein des Hochverrathes überwiefen, 
Doch gar zu fehr nur muß ich Euch verachten, 
Um ald Verbrecherin Euch zu beftrafen. 
Sch Iaffe Euch zurück, nah eigner Willführ 
Will ich erlauben, ſich das Schloß zu wählen, 
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Wo man als Koͤn'gin Euch behandeln’ wird. 
Doch jeden Eurer Schritte werd' ich wiſſen; 
Drum warn’ ich ſehr vor neuem Hochverrath, 
Damit nicht England Euern Tod verlange — 
Ihr follt jedwede GSiegesnachricht ſchnell 
Durch meiner Boten fluͤcht'gen Ruf erfahren; 
Denn feine größ’re Dual fenn’ ich für Euch, 
Als wenn Wlantagenet fehnell uͤberwindet, 
Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 
Den Hochverrath in feinen Feffeln findet, 
Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet, 
Und Gottes Engel über England wacht! 

(Ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


Und wenn Plantägenet ſtolz uͤberwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 

Ihr ganzes Heer in feinen Feffeln findet, 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet: 

Er Hat ein gräßlich Ende nicht bedacht — 

Das Necht kann fehlummern, doch die Rache wacht! 
(Ab.) 


Rofamunde. 79 


Neunter Auftritt. 
(Garten von Woodftod.) 


Nesle (aus dem Schloß). Georg (vom der Seite). 


Georg. 

Wie geht 's mit Nofamunden? 

| Nesle. 

Wunderbar 

Und heilig iſt — Schmerz des holden Weibes: 
Er ſpricht ſich nicht in wilden Thraͤnen aus, 
Die unaufhaltſam aus den Augen ſtuͤrzen, 
Nicht lautes Klagen macht den Jammer kund: 
Zu groß fuͤr Worte iſt ihr Schmerz. Sie winkte, 
Mir ſollten uns entfernen, Sara blieb, 
Und mußte dD’rauf die Kinder zu ihr führen. — 
Nach einer Stunde, die mich ängftlicy. drückte, 
Trieb 's mid) in’! Zimmer. Gott, wie fand ich fie! 
Sprachlos, das Auge flarr auf ihre Kinder, 
Saß fie in zitternder Ergebung ba, 
Wie eine Heilige,‘fo ernft, fo mild, 
Sn ſchmerzlicher Entzuͤckung anzufchauen. 
Mich fah fie nicht, auch richt die Kinder fah fie; 
Wohl hing der Blick erfchöpft an ihren Zügen, 
Doch nicht der Stern des -Auges trug ihr Bild. 
So blieb fie ſtarr und ruhig big zum Morgen, 
Die Kinder fchliefen fanft auf ihrem Schooße, 
Sie aber faß ein fleinern Bildniß da, 
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Der Buſen nur flog ſtuͤrmiſch auf und nieder, 
Und zeugte laut von ihres Herzens Kampf. 
Als endlih aus des Morgens Nebelſchooße 
Der neue Zag ſich Flar und heiter wand, 
Da ſtreckte fie auf einmal ihre Arme - 
Wie im Gebete ftill der Sonne zu, 
Sanf auf die Kniee, drückte ihre Kinder, 
Die, raſch erwacht, die Aermchen um ſie fchlangen, 
Mit einem langen Kuffe. an das Herz, 
Und rief dann fanft und zu: „Bring't fie zu Bette!” 
Ich trug die Kinder, Sara folgte mir. 
Dei unfrer Nückfehr fanden wir die Thüre Ä 
Verſchloſſen, und durch's Fenfter fahn wir jett 
Das holde Weib auf ihren Knieen liegen, 
Und der verflärte Schmerz der wunden Bruft 
Schien fih in flille Thränen aufzuldfen. 
Georg. 
Und jetzt? 
Nestle. 
Sie fehnt fih nach Erholung, 
Und will den Garten ungeflört durchwandeln. 
So eben rief fie Saren fanft in’s Zimmer. 
Sie ſcheint gefaßt und. wundermild zu fein, 
Shr ſtilles Dulden will das Herz mir brechen. 
Georg. 
Da hör ich. Sara's Stimme. 
Nesle. 
Sa, fie find 's. 
Gehn wir durch has Gehoͤlz in's Schloß zuräd. 
Mir 
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Mir ahnet immer, Heinrich bleibt nicht lange, 
In jedem Augenblick erwart' ich ihn. 
(Beide ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Roſamunde. Sara. 


Roſamunde. 
Laß mich hier ausruhn, liebes Maͤdchen. So 


Sara. 
Wird Dir nicht leichter unter freiem Himmel? 
Roſamunde. | 
Ja, gute Sara. Meines Zimmers Wände 
Sie (hauen mich fo ftarr, fo finfter an, 
Und das Gebälfe drückt die bange Seele. 
Hier ift 's fo leicht, fo frei, Fein fchlimmer Zwang 
Begrenzt die Sehnfucht des entzückten Auges, 
Weit in die blaue Ferne ſenkt es fich. 
Hin über jenes luft'ge Spiel der Wolfen, 
Die flüchtig durch den Öternentempel ziehn, 
Schwingt ſich der Geift in fchöner Freiheit auf, 
Der Erde Zwang, der Erde Leid. vergeffend. 
Sara. 
Sieh, wie der Sommer freundlich Abfchied nimmt! 
Der Aftern fpätes, glänzendes Gefchlecht 
Bringt uns im bunten Wechfel feine — 
III. 
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Und in der Malve, die dort bluͤhend fleht, 
Erfenn’ ich froh des Herbſtes klare Naͤhe. 
Roſamunde. 
Bin ich denn fremd geworden hier in Woodſtock? 
Es iſt mein alter Garten nicht, das ſind 
Die Blumen nicht, die ich mir ſelbſt erzogen, 
Das find die guten, treuen Eichen nicht, 
Die oft in heit’rer Stunde mich umrauſchten. 
Sara. 
Verfennft Du Deine alten Freunde, Roſa? 
Sit die Erinn'rung ganz in Dir verwelft? 
Rofamunde. 
Siehft Du die. Nofe? 's war mein Lieblingsftoc, 
Sch hab’ ihn alle Lage felbit begoffen; 
Heut konnt' ich 's nicht — da hängt er ſchon die Blüthen 
Und welft! die Sonne trifft ihn hart. 
Sara. 
Der Gärtner 
Soll ihn ſogleich — 
Roſamunde. 
O, laß ihn, gute Sara! 
Es iſt doch gar zu ſuͤß, ſo ſtill verwelken! 
Goͤnn' ihm den ſchoͤnen Tod, eh' ihm der Winter 
Mit ſtrenger Hand den Schmuck herunter reißt. 
Noch einmal ſieht die Roſe dort die Sonne, 
Dann knickt fie um, der Blaͤtterkranz entfällt, 
Und fanft entführt der Weſt den Duft der Liebe! — 
Auch ih muß ihn noch einmal fehn; ich weiß e$, 
Nicht lange uͤberleb' ich diefe Stunde, 
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Wo ich ihn ſehe, doch ich muß ihn ſehn. — 


Verdammen kann ich dieſe Liebe nie, 
Ich kann ihr nicht entſagen, ſie nicht toͤdten, 
Sie iſt unſterblich wie mein himmliſch Theil. 
Ich habe ihn geliebt, ich werd' ihn lieben, 
Denn keinen Tod giebt 's fuͤr das Ewige; 
Doch wie der milde, leuchtende Smaragd 
Im goldnen Reif ſich graut vor jeder Falſchheit, 
Daß er zerſplittert an des Frevlers Hand, 
So iſt ein Herz voll klarer heil'ger Liebe: 
Es muß nach kurzem Kampfe ſeufzend brechen, 
Wenn bleiche Schuld es giftig angehaucht. 
Sara. 
Doch wiſſenlos kannſt Du nicht ſtrafbar ſein. 
Roſamunde. 
Jetzt, da ich ’8 weiß, geziemt mir auch die Buße. 
Sara. 
So willſt Du denn auf ewig von ihm ſcheiden? 
Roſamunde. 
Auf ewig, Sara? Nein, dort bin ich ſein! 
Die Erde nur trennt die verwandten Herzen, 
Jenſeit des Grabes bin ich wieder ſein. 
Dem Leben will ich meine Schuld bezahlen, 
Rein traͤgt der Tod mich zu den reinen Strahlen. 
| Sara. 
Da bör’ ich Heinrichs Stimme. 
Roſ amunde. 
Gott, er iſt 's! — 
Faſſe dich, Herz, es gilt den letzten Kampf! 
6 * 
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Noch diefen Schmerz, und ich hab’ überwunden. — 
Ruf' mir die Kinder. 
ara. 


O, Dich flärfe Gott! 
® | Roſamunde. | 
Er lächelt fanft, er iſt mit mir zufrieden. 
Ä (Sara geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Rofamunde Nesle. Dann Heinrich und 
Sohann. 


. Nele. 
Der König kommt. Faſſ't Euch, geliebte Gräfin! — 
Der jüngfte Prinz begleitet ihn. — Faſſ't Euch, 
Und brecht ihm nicht das Herz mit Euern Thraͤnen! 
Roſamunde. 
Seid unbeſorgt, ich fuͤhle Muth und Kraft, 
Den bittern Kelch der Leiden raſch zu leeren. 
Nesle. 
Da kommt der Koͤnig. | 
Heinrich (tritt auf). 
Roſamunde! — Gott! 
Du bift fehr Franf. | 
Kofamunde. 
Nicht doch, mein theurer König! 
Schwach bin ich freilich, doch es giebt fich bald. 
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Heinrich. 
Sch bringe Dir den jürgften meiner Söhne. 
- Du wirft ihn nicht verachten, Nofamunde, 
Du wirft dem Mutterlofen Freundin fein. 
Bei Gott, er iſt nicht unwerth Deiner Liebe. 
Roſamunde. 
Seid mir willkommen, Prinz! 
Heinrich. 
Er bleibt bei Dir. 
Roſamunde. 
Um ſo willkommner iſt er meinem Herzen. 
Johann. 
Ihr müßt mir gut fein, ſchoͤne, blaſſe Frau; 
Ich lieb Euch fchon mit meinem erften Blick. 
Verdienen will ich 's wohl, feid mir nur gut! 
Nesle. 
Komm't, junger Herr, Ihr ſeid vom Ritt —— 
Ihr u Euch oben pflegen. Kommt. 


Johann. 
Gern, Ritter! — 
Leb' wohl, Du fehöne, blaffe Frau, leb' wohl! 
Mir ward recht mild in Deiner lieben Nähe. 
Roſamunde. 

Gott ſegne Euch! 

Johann. 

Dank fuͤr das gute Wort! 
Es ſoll auch nicht auf ſchlechten Boden fallen. 
(Geht mit Nesle ab.) 
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Zwölfter Auftritt. 
Heinrich. Roſamunde. 
(Lange Pauſe.) 


Heinrich. 

O, meine Roſamunde! | | 
(Er nähert ſich ihr, ergreift ihre Hand, und zieht fie näher.) 
Roſamunde. 

Herr und Koͤnig! 
Mach't mich nicht weich, ich wollte ruhig ſein; 
Ich muß es ſein. | 
Heinrid. 


- Kannft Du vergeben, Roſa? 
Roſamunde. 
Daß Ihr mich hintergingt? O, laßt das, Koͤnig! 
Ich kann den Schlaftrunk nicht verdammen, der mich 
Solch bangen Schmerz ſo ſanft verſchlummern ließ. 
O, haͤtt' ich erſt im Grab' erwachen muͤſſen! 
| Heinrich. 
Und liebft Du Deinen Heinrich wie zuvor? 
Roſamunde. 
Ich liebe Dich, wie ich Dich immer liebte. 
Heinrich. 
So ſtehe nicht ſo fern, ſo ruhig da! 
Ich ſtrecke meine Arme Dir entgegen. 
Komm an dies treue, angſtgequaͤlte Herz, 
Und heile meinen Schmerz mit Deinen Kuͤſſen. 
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Rofamunde. 
Berlang’ es nicht! — Nein! — laß uns recht befonnen 
Der letzten Rede letzten Wechfel taufchen. 
Heinrich. 
So weißt Du fchon, daß treulos meine Söhne: 
Sich wider mich empört, daß ich hinüber 
Nah Frankreich muß, die free Gluth zu bämpfen, 
Und daß ich Abfchied nehmen will? .. 
Rofamunde. 
Was hoͤr' ich! 
Dir droht Gefahr? Du willſt nach Frankreich? — Gott: 
Heinrich. 
Im wilden Aufruhr toben meine Kinder, 
Mein ſchaͤndlich Weib hat ſie zum Fall gehetzt. 
Johann nur iſt mir treu, drum bracht' ich ihn 
In meines Nesle's kluge Obhut; draußen 
Iſt er nicht ſicher vor der Mutter Beiſpiel, 
Und leicht tränf? er aus ihren Händen Gift. 
Nofamunde. — 
England in Aufruhr gegen folchen König! | 
Heinrich. 
Du ſtaunſt? — Du 's nicht? Du ſprachſtte von 
Abſchiede — * 
Rof amunde. 
Hat Heinrichs Herz verlernt, mich zu — 
Der Abſchied gilt uns, ſei nun Krieg, —— 
Wir muͤſſen ſcheiden. Fuͤhlſt Du 's nicht wie ich? 
Heinrich. 
Ih? von Dir ſcheiden? Nein, bei'm ew'gen Himmel! — 
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Rofamunde. 

O, ſchwoͤre nicht, ed wäre doch ein Meineid. 
Wir müffen fcheiden, laß es fchnell. gefchehn. 
Laß mich in Englands fernfte. Thäler fliehn, . 
Wo feines Spähers Augen mich entdecken; 
Dort will ih Gott und meinen Kindern leben, 
Und aus der flillen Nacht der Einfamfeit 

An Deiner Liebe fhönen Morgen denfen. 


Heinrid. 
Den ſchnellen Abfchied folder ew'gen Liebe! 
Denn unaufhaltfam jagt mich jetzt das Schidfal, 
Das Waterland ruft feinen König an; 
Sch muß in wenig Augenblicken fcheiden, 
Und foll Did niemals, niemals wiederfehn? 


NRofamunde 
Du kannſt Dich raſch in's wilde Leben flürzen, 
Wo taufend Bilder bunt vorüber drängen, 
Der laute Tag betdäubt den flillen Schmerz. 
Wo aber foll ih Arme Ruhe finden, 
' Wenn Deines Lebens fehöner Heldenglang — 
Er. fteht ja fo lebendig hier im Herzen — 
Mit immer neuen Strahlen mich durchlodert? 
Wenn ich Dich lieben fol, muß ich Dich fliehen; 
Entfernt von Dir ift fie ein himmliſch Gut, 
In Demer Nähe bleibt fie ein Verbrechen. 


Heinrich. 
Nur fuͤr das nuͤchterne Geſetz der Welt. 


Roöfamunde. 89 


Rofamunde 
Du lebſt auf ihr, Du’ darfft fie nicht verachten. — 
D, Heinrich, diesmal nur. befiege Dih! . 
Du Fonnteft fehlen, menſchlich fehlen, doch 
Du mußt aus diefem Brande Dich erheben, 
Du mußt Dein eigner Ueberwiinder fein. 
Du ſtehſt ald.König groß in der Gefchichte, 
Die Nachwelt preif’t den Elaren Heldenftern — 
Sei größer noch ald Menfh. Ich weiß, Du darfſt 
Als ein Gewaltiger der Erbe manches | 
Vergeſſen, was und andern Pflicht heißt, darfft 
. Des DBürgerlebend enge Schranfen brechen. 
Mer aber zog die Schranfen? Ein Gefühl 
Von Recht und Sitte, das im Königsherzen 
Go deutlich fleht, als in der Bettlerbruſt. 
Dir iſt 's erlaubt, denn Feine Rüge trifft Dich, 
Und feinen Richter Fennft Du, ald den Ew'gen. 
Doch weil es Dir erlaubt ift, ein Gefeß, 
Das unfre Hände fcheidet, zu verleßen, 
Beweiſe Demer Satzung Heiligfeit, 
Und bringe dem Gefeße mich zum ‘Opfer. 
Gehorfam .diefer ftillen Mahnung: fein, 
Die leife jedem Puls des Herzens zuhorcht, 
Iſt für den Schwachen Fein Werdienft, er muß; — 
Doch wo die Willfähr einer ſtarken Seele | 
Den freien Nacken dem Gefeße. beugt, 
Sich felber opfernd im Gefühl des Rechts, 
Da kommt die Zeit der alten Sitte wieder, 
Und alte Heldenfraft fieht mächtig auf. 
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J Heinrich. 
O, welcher Donner ſpricht aus dieſen Lippen! 
Du triffſt mein Herz! Roſa, Du brichſt es auch. 


Roſamunde. 

Entfage mir! — Vergieb Eleonoren, 
Was die verſchmaͤhte Liebe nur verbrach.“ 
Ein großes Beiſpiel fehlt in der Geſchichte; 
Den Helden ſuch' ich, deſſen Heldengroͤße 
Es nie vergaß, auch menſchlich groß zu ſein. 
O, laß mich ihn gefunden haben! laß mich. 
Entzuͤckt dem theuern Vaterlande ſagen: 

Es iſt der Held nicht groͤßer als der Menſch! 


Heinrich. 


Gott! meine Roſamunde, Du biſt graufam! 


Rofamunde. 
Nur wenige find. glüclich auserfohren, 
Der Menfchheit Adel in der Bruft zu tragen, 
Dem Leben als ein leuchtendes Geftirn :; 
Die große Bahn der Tugend vorzumandeln. 
Du warft erwählt; o hülle nicht in Wolfen 
Das Flare Licht, das Zaufenden gehört, 
Die das Verhängnig an Dich angewiefen. 
Durchbrich den Nebel, firahle auf, Du Sieger! 2 
Auch mein Stern bift Du, auch durch meine Nacht ; 
Bricht Deiner Seele ee a — —2 
Entſage mir! Ei ao 


Rofamunde 


Heinrid. 

Dir, Dir entfagen! Nein! 

Der Krone gern, doch Deiner Liebe nicht. 
Roſamunde. 

Nicht meiner Liebe — o, die bleibt Dir ewig! — 
Nur dem Beſitz, dem irdiſchen, entſage, 
Der himmliſche iſt Deines Kampfes Preis. 
Auf Dich legt Gott das Wohl von Millionen, 
England iſt Deine Braut, die ſollſt Du lieben; 
Wir aber ſind fuͤr dort uns angetraut. 
Das Erdenleben iſt die Zeit der Pruͤfung, 
Dort aber iſt die Ewigkeit des Gluͤcks; 
Und wenn die Stuͤrme Deine Bruſt zermalmen, 
Dort komm' ich Dir entgegen mit den Palmen. 


Heinrich. 
Du Goͤttliche! — Ja, ich entſage Dir! 
Roſamunde. 
Er hat entfagt! - — Sieg! Er hat überwunden! - — 
Heinrich. 


O, ſegne mich, ſieh mich zu Deinen Füßen! 
Verleihe mir die Kraft, das raſche Wort 
In langer Marter muthig zu bewaͤhren. 
Roſamunde. 
Der Friede Gottes ſei mit Dir, Du Held! — 
C(Trompetenſtoß.) 
Was gilt das Zeichen? 
Heinmnrich. 
»s iſt de Schickſals Ruf. 
Wir muͤſſen ſcheiden. — Rofamunde, nur 
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Noch einmal komm an dies gebrochne Herz! 
Den letzten Kuß darfſt Du mir nicht verweigern. 
Rofamunde. 
Sei ftarf, mein Heinrich! den, ich fei ein Weib. 
Wo fand’ ich Naft nach Deiner Küffe Gluͤh'n! — 
Nein, laß ung ruhig, ung befonnen feheiden! 
‚Nimm meine Hand. Gott fei mit Dir! Ieb’ wohl! — 
* Heinrich. 
Nur einen Kuß! 
Nofamunde. 
Ä Wenn Dir mein Frieden lieb ift, 
Bitte mich nicht! Sch bin zu ſchwach! — Leb' wohl! 
Heinrich. 
Leb’ wohl! (Will gehn.) 


Dreizehnter Auftritt. 


(Wie Heinrich gehen will, kommen die beiden Kinder 
mit Sara auf ihn zu gelaufen.) Vorige ı 


Die Kinder. 
Ach, Water! Water! 
Heinrid. 


(Hebt fie in die Höhe.) 
Bringt Eurer Mutter diefen Abfchiedsfuß! 
Roſamunde. 


Theure Kinder! 


Mein Heinrich! 
( Ihm nacheilend und ihm um den Hals fallend.) 


Rofamunde 


Heinrich. 
Roſamunde! 
Roſamunde. 
Gott, was that ich! 
Heinrich. 
Wir ſehn uns wieder! 
(Ab.) 
Roſamunde 


(zwiſchen ihren Kindern niederknieend). 
Betet, Kinder, betet! 


(Der Bozhang fällt. 





“a 


Bierter Aufzug 


.- (Zimmer der Königin.) 


Erſter Auftritt. 
Eleonore (aus einer Seitenthüre),. Dann Armand. 


Eleonore. | 


$; wird fo laut im Schloß, ich ahne Schlimmes; 
Es ſchaudert mir wie Jubel in das Ohr. 
Gewiß, ein Bote ift herein; wo bleibt nur Armand? 
Mir pocht das Herz fo ängftlih. Ach! da Fommt er. 
Armand (tritt ein). | 
Ein Ritter bringt fo eben diefen Brief. 
Eleonore. 
Weißt Du vielleicht — ? 
Armand. 
Left nur, Sch mag ber Bote 
Zu folher Nachricht nicht gewefen fein. 
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Eleonore. 


Um Gotteswillen, gieb! (Lien.) Graf Leſter fiel; 
Der Schotten König, Wilhelm, ift gefangen! — 


So flürze ein, Gebäude meiner Wünfche! 
DBegrabe mich mit deinen Zrümmern, Glüd! 
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Shr Säulen ‚meiner Sofhnung, brecht. zufammen! — 


Ich bin befiegt! 


Armand. 
Man willvon Frieden wiffen, 
Den König Ludwig Angeboten habe. — 
Wir find verloren, fie- verlaffen uns. 


Eleonore. ' 
Was hab’ ich nun die firäubende Natur 
Von frommer Sitte teuflifch Iosgeriffen? 
Was hab’ ih Erd’ und Himmel angerufen, : 
Der Elemente ganzen gift’gen Groll 
Auf fein verhaßtes Haupt herabzudonnern? — 
Umfonft, umfonft, er fteht als Ueberwinder! 
Zur Heldin hätte mich. dag Glück geadelt, 
Das Unglüf macht mich zur Verbrecherin. 
Verachtet bin ich,: bin verlaffen. Ha! 
Bo, Königin, find deine NRiefenplane? 
Er ſteht zu feft für deiner Dolche Stoß, 
Zu body für deiner Pfeile Gift; ihm hat 


Das falfhe Glück die falfche Bruft gepanzert. 


Armand. 
Doch eine Stelle, wo er ſterblich war, 
Hat auch den Peleiden uͤberwunden. 
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Eleonore. 
Ha, Teufel, ich verftehe Di! — Du ſollſt 
Die Schuͤlerin an mir. nicht fo verfennen. 
Armand. 
Zu fchneller Flucht bereit’ ih Deine Diener, 
Dein reichlic Gold beſticht fie Leicht, und dann — 
Eleonore. 
Dann? nun? Du flodfi? 
Armand. 
Du, Köngin, magft vollenden. 
Eleonore. 
Bebſt Du fehon vor dem Worte, feiger Knecht, 
Und haft doh Muth gehabt zu dem Gedanlen? 
Armand. 
Nun, dann — 
Eleonore. 
Dann geht 's nah Woodſtock, Bube! — 
Die ee ſuch' ich, wo er ſterblich iſt. 
Yrmand. 
Die wilde Rache reißt Euch taumelnd fort. 
Ihr habt vergeſſen, Woodſtock iſt zu feſt, 
Um durch Gewalt es ſchnell zu uͤberwinden. 
Eleonore. 
So rathe, Teufel! Stehe nicht ſo kalt 
Bei dieſer Gluth der Hoͤlle, die uns leuchtet. 
Armand. 
Dank't Euerm treuen Knechte, Koͤnigin! 
Er hat den Weg gebahnt zur vollſten Rache. | 
Eleo: 
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Eleonore. 
Du haſt —? Sprich, Armand! 


Armand. 
Durch Dein Gold geblendet, 

Gelang 63 mir, den einz’gen Diener Nesle's, 
Der, was die Nothdurft heifcht, im nahen Flecken 
Auf offnem Marfte wöchentlich erhandelt, 
Zum MWerfzeug Deiner Rache zu verführen. — 
Der alte Nesle — denn des Ritters Klugheit 
War uns der größte Stein im Wege — tranf 
"Ein fichres Gift, von feiner Hand bereitet; 
Jetzt ift 's vermuthlich ſchon mit ihm vorbei. 
"Dann auf mein Zeichen öffnen fich die Thore, 
Und ohne Kampf bezwingen wir die Burg, 
Sobald wir raſch zur rafchen That ung menden. 


Eleonore. 
Wohlan! der Himmel hat mein Herz belogen: 
Willfomm’ner Abgrund, dir gehoͤr' ich an! 
Ich ward um meine Seligfeit betrogen, 
Das Thor der Hölle hat ſich aufgethan! 
Da fühl ich mich allmädhtig hingezogen, 
Die Rache bricht die fchauderhafte Bahn; 
Es reißt mich fort, ich kann nicht widerftreben. — 
Dolch, ziele gut, und wirf den Tod in’s Leben! 
(Beide ab.) 


In. 7 


8 Rojamunde. 


Zweiter Auftritt. 
(Garten in Woodftod.) 
Rofamunde Sara. Die Kinder. 


| Roſamunde. 
Es wird doch nicht gefaͤhrlich mit dem Ritter? 


Sara. | 
Sch fürchte fehr! Der alte Ryno schüttelt 
Den Kopf nicht ohne Urſach. - 


Kofamunde. 
Und fo ploͤtzlich! — 
Der Ritter war fo ſtark und Fräftig noch, 
Er fchien dem Winter wie ein Berg zu froßen, 
Und ſchaute heil durch Die befchneiten Locken. 


Sara. 
Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Behaupten viele. 


NRofamunde.- 

Gott bebüte ung | 
Bor folhem nahen, fchredlichen Verrath! — 
Du machft mich gar zu ängftlich eil' in’s Schloß, 
Sieh, wie es mit dem Alten fteht, vielleicht 
Hat er der zarten Weiberpflege nöthig. — 
DO, bring’ mir Nachricht! weißt ja, welchen Werth 
Und welche Liebe ich auf Nesle feße; 
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Ein zweiter Vater war er mir. DO, laß 
Der Zochter fchöne Pflicht mich nicht verfäumen! 
| | Sara. | 
Ih Hoffe, gute Botfchaft bring’ ich mit. 
| (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Rofamunde. Die Finder. 


Nofamunde. 
So nimmt denn alles Abfchied, was ich liebe. 
Den einen Freund entführte mir dag Leben, 
Der Zod entführt den andern. — Geh’t mit Gott! 
Den einz’gen Wunfch ruft meine Thräne nad, 
Und flirbt dann fanft in Flagender Erinn’rung. — 
Euch hab’ ich noch, Euch, meine Kinder! — Richard! 
Gottfried! Dräng’t Euch nicht fo in meine Arme, 
Rank't Euch fo feft nicht an das Mutterherz! 
Argliſtig fucht mein Auge feine Züge 
In Euern Zügen wieder, und vergift, 
Was es in heil’ger Stunde ſich gelobte. — 
Ah, feine Augen find eg! ach, fein Lächeln, 
Es gluͤht verjüngt auf diefen Lippen auf! — 
Wo find? ich Frieden vor den fel’gen Träumen, 
An die die glüh’nde Seele ſich gewoͤhnt! — 
Euch Hab’ ich noch! — Wie fich am Horizont 
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Im fcheidenden Erglühn der legten Sonne, 
Die firahlenflächtig durch den Negen lächelt, 
Der Farben Bogen durd. die Lüfte fchlägt, 
Und feine Brücde aufbaut unter'm Himmel, 
So glänzt mir durch des Schmerzes bange Thränen 
Der Mutterliebe ftille Freude zu, 

Den letten Abend heiter aufzufhmücden. 
Und doch ift diefes zarte Farbenfpiel 

Des mütterlihen Herzens nur ein Schein, 
Ein matter Schein am Himmel der Gefühle, 
Menn man der Liebe heitern Aether ſucht, 
Und nur den Nebel findet und die Zhränen! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Sara. 


Sara. 
Faſſe Die, Roſamunde, faffe Dich! 
Es zielt ein harter Schlag nady Deinem Herzen. 
Der Ritter — 

RF ——— 
Nun? 

Sara. 
Ihm iſt ſehr ſchlecht. 
Rofamunde 

| Inmöglich! 
Sara. | 
Noch diefen Abend, alfo meint er felbfl, 
Erwartet er die Stunde der Erlöfung. 


Rofamunde 


Rofamunde. 
Gott! nun au das! 
Sara. 
Georg ift außer fi. 
Der gute Sohn verliert den beften Vater. 
Rofamunde. 
Ah, wer weint nicht um fol ein edles Herz! 
| Sara. \ 
Johann fteht tief ergriffen bei dem Alten, 
Und flille Thränen feuchten feine Augen. 
Roſamunde. 
Daran erkenn' ich ſeines Vaters Geiſt. 
Sara. 
Die Luft des Zimmers druͤckt den Sterbenden; 
Noch einmal will er dieſe Erde ſehen 
In ihrer Freiheit, noch einmal den Himmel, 


Und Abſchied nehmen von der ſchoͤnen Welt. — 


Sie fuͤhren ihn heraus. 
Roſamunde. 
O, liebſte Sara, 
Bringe die Kinder fort! ihr Leben wird ja 
Der Thraͤnen noch genug zu weinen haben. 
Bewahre ihrer Jugend Sonnentag 
Vor dieſem Regenſchauer der Gefuͤhle. 
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(Sara geht mit den Kindern ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Roſamunde. Nesle, geftüst auf Georg und 
Sobann. 


Nesle. 
Sei mir zum letztenmal willkommen, Sonne! 
Jetzt kann ich Dir in's gluͤh'nde Antlitz ſchau'n, 
Schon fuͤhl' ich mich verwandt mit Deinen Strahlen; 
Mir iſt 's, als waͤr' der Erdenkampf die Nacht, 
Der Tod die Morgenroͤthe, und dem Grabe 
Entſteigt die Sonne der Unſterblichkeit. 
Roſamunde. 
Ach, Vater! Vater! | 
Nestle. | 
Meine liebe Tochter! 
Das wart Fhr mir. O, fafft Euch, Nofamunde! 
Sch zahle eine Längft verfallne Schuld, 
Und meinem Gotte danf’ ich, daß er mich 
So fihnell und doch fo mild zurückefodert. 
Georg. 
Ich bin ein Mann, ich habe viel ertragen, 
Doch Deine Augen brechen fehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis gefekt, 
Dich zu verlieren! — Gieh’, ich Fonnt’ es wiffen, 
Dein greifes Haupt rief oft die Sorge wach, 
An den Gedanken follt’ ich mich gewöhnen. 
Dod wer begreift das Unbegreifliche, 
Wer fann den niegefühlten Schmerz nur ahnen, 
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Bon einem theuren Leben Abfchied. nehmen, 
Mit dem man finft, mit dem man fich gehoben, 
Und eine kuͤhne Bruft voll Lieb’ und Treue, 
Wo alles. Edle flug und alles Gute, 
In Falter Gruft langſam vermodern fehen! 
D, feine Seele ahnet diefen Sammer! 
Ä Nesle. 
Sei ruhig, Sohn, Du fiehft, ich bin es ja. 
Nicht alle Augen find mit mir gebrochen, 
Wo Dir des Antheils Thräne leuchten darf. 
Sieh’ Roſamunde! — meine Tochter. hat 
Sie ſich genannt, fie wird Dir Schwefter fein. 
Verfprecht mir 's, Rofamunde, feid ihm Schwefter! 
Sa, er verdient ’8, es ſchlaͤgt ein brittifh Herz 
Boll Kraft. und Zreue mächtig ihm im Bufen. 
Roſamunde. 
Hier meine Hand, Georg, ich bin es Euch, 
Und Bruderliebe fuͤr die neue Schweſter 
Verklaͤre daͤmmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. 
O, —— Vater! —- Gott der Gnade, 
Mit welchem Donner ſtuͤrmſt Du meine Bruft! 
Nesle. | 
Mein guter Sohn, — ich fühl’ ’s, bald muß ich fcheiden. 
Noch etwas drückt mich ſchwer: Der König hat 
Mir Rofamunden und den Prinzen hier 
An's Herz gelegt. Ich gab mein Nitterwort, 
Mit meiner Ehre fieh’ ich ein für Beide. 
Georg, Du mußt es loͤſen, wenn vielleicht 
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Ein ſchwarzes Herz auf ſchwarze Thaten ſaͤnne. 
Verſteh' mich wohl: dann ‘gilt e8 jeden Kampf, 
Nur mit dem Leben läßt Du Roſamunden, 
Den Prinzen hier nur mit dem Testen Blute. — 
Das ſchwoͤre mir! | 
’ Georg. 
So Gott mir helfen ſoll, 
Wenn ich im letzten Todeskampf erliege, 
So wahr ich meine ew'ge Seele glaube, 
So wahr der Herr für uns geſtorben iſt, 
Mit meinem Leben bürg’ ich für das ihre! 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten fol, 
Muß erft durch meine Bruft die Bahn fich brechen. 
Reste. 
Der Himmel fegne Dich, mein wadrer Sohn! 
Sohann. 
O, daß ich. hier fo ruhig ſtehen muß! 
Kann für den Freund nichts thun, nicht für ihn kaͤmpfen, 
Nicht für ihn flerben! — Fließ't, ihr feigen Thraͤnen? 
Ich wär? gern feft und kalt; ich Fann 's nicht fein, 
Und weinen muß ich, Fann mich nicht bezwingen! 
este. 
O, nicht der Thraͤnen ſchaͤme Dich, mein Sohn! 
Genieße dieſes ſchmerzlich ſtille Gluͤck, 
Im Sturm der Tage wird es bald verſiegen. 
Zohann. 
Gieb Deinen Segen mir, Du heil'ger Greis! 
Nesle. 
Knie’ nieder, Sohn! — Der Himmel mag Dich ſchuͤtzen! 
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Du trittſt in eine wildempoͤrte Zeit; 

Die Krone feh? ich Licht auf Deinem Haupte: 

Dann, wann Du auf dem Throne ftehft, dann, König, 

Dann fhäme Dih auch Deiner Thränen nid. 

Das menfhlihe Gefühl verflärt die Krone, 

Und der. nur, Sohn, der iſt der größte Fuͤrſt, 

Der ſich den Thron baut in der Menfchen Herzen. 
Roſamunde. 

Die Augen leuchten Dir, wie dem Verklaͤrten; 

Du bift am Ziel, o mein geliebter Vater! 

est ſiehſt Du hell, ein Bürger jenes Lebens, 

. Der ird’fche Nebel trübt den Blick nicht mehr: 
Sag’ mir, fann meine. Reue Gott verfühnen? 
War meine Liebe folde ſchwere Schuld, 

Wie das Gefeß ber Erde fie verdammte? 
Nesle. 
Gott iſt die Liebe; wo die Liebe wohnt 
In ſolchem reinen Herzen, wie das Deine, 
Iſt Gott nicht fern, und alle ird'ſche Schuld 
Loͤſt ſich verklaͤrt im Morgenroth der Gnade. 
| Rofamunde. 
So fegne mih! — und bitte dort für mich! 
Nestle 
: Das ird’fche Leben brauft in rauhen Tönen, 
Es will ein fireng Gefeß für feine That; 
Die Liebe lebt im Strahlenreich des Schönen, 
Und freie Blumen fproffen aus der Saat. 
Du wollteft fanft den ew’gen Kampf verfühnen, 
Als roh das Gluͤck auf Deine Kränze trat; 
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Doch Muth, nur Muth! die Welt war Dir entgegen: 
Dort oben ift das Licht, dort ift Dein Segen! 
Georg. 
O, Vater! Water! 
Nesle. 
Nun zum Abſchied, Kinder! 
Leb’t wohl, leb't wohl, leb’t wohl! ich fühl? ’s, ich fterbe! — 
Noch einmal, Sonne, hauche warm mich an, 
Dann trage fanft auf den verwandten Strahlen 
Die ew'ge Seele in das ew’ge Licht! — 
Gott fei mir gnaͤdig! 
(Stirbt.) 
Georg. 
Vater! Vater! 
Johann. 


Laß ihm den letzten Schlaf! 
Roſamunde. 
Er hat vollendet! 
(Sie drückt ihm die Augen zu.) 


Still! 


(Der Vorhang fällt während der Gruppe.) 





Fünfter Aufzug. 


(Zimmer des Königs zü Dover.) 


Erſter Auftritt. 
Heinrich, aus dem Kabinet, zu einem Dfficier. 


Heinrich. 


Yı eilft nach. London! Diefe Briefe da 

An den Lord Kanzler. — Dort verfünd’ es laut: 

Ich hätte Siegesnachricht vom Lord Steven; 

Der Hochverrath der Söhne fei gezüchtigt, ı 

Ludwig gefhlagen, Graf Boulogne todt, 

Zum Frieden unterhandelten die Feinde. 

Nicht nöthig fei mein Arm jenfeit des Meeres; 

Nlantagenet bleibe auf Albion, 

Den Schottenkönig raſch zu überwinden, . 

Und den meineid’gen Freiherrn Mann zu flehn. — 

Nimm Dir das befte Pferd aus meinem Stalle; 

Schnell fei die Botfchaft, denn der Sieg war fchnell. 
(Der Officer geht ab.) | 
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Heinrich (allein). 

: (Tritt an’d Genfter und ſchaut hinaus. Lange Paufe. ) 

Wie dort das Meer, ald wär’ 's der Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nad) den Ufern treibt, 
Wolluͤſtig um die ſchoͤne Inſel zittert, 
Und feine weichen Gilberarme den 
Willfommnen Kreis um die Geliebte ziehn, 
So ift ein junges Herz in feiner Liebe, 
Das gern der Seele heil’ge Sympathie 
Zu einem mag’fhen Kranze winden möchte, 
Die holde Braut vor jedem fremden Bli, 
Bor jedem fremden Worte fanft zu fchirmen, 
Daß fie einfam mit ihrer Sehnfucht fei, 
Und al ihr Träumen dem Geliebten ſchenke. — 
Dort, wo die fernen Sreidefelfen ſchimmern, 
Dort geht der laute Tag des MWelttheild an, 
Dort 309 die große Mutter Feine Grenze; 
Leicht überfprungen ift der Bach, der. Berg 
Leicht überflettert, und die heil’ge Mauer 
Des ew’gen Nechtes, die unfichtbar fonft 
Im jedes Eigenthbum den Gürtel webte, 
Stuͤrzt in dem Kampf der frehen Willführ ein, 
Des feften Bodens Treue ift erfchüttert; 
Doch fhön befränzt, und wunderbar gefchirmt, 
Pranaft du, mein Albion, in deinen Meeren 
Als eine Burg der Freiheit und des Rechts, 
Und jede Welle wird dein Schild, es drängen 
Die Fluthen fich in. freier Luft herzu, 
Dir, blühend Land, das fie als ſchoͤnen Raub 
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Bon den. verzweigten Bergen Iosgeriffen, 

Mit treuer Kraft ein fichrern Wal zu ſtehn. — 
Wie man in tiefer Schacht aus tauben Wänden 
Dft Flare, leuchtende Cryſtalle fchlägt, 

Wo man den rauhen. Sandftein nur; erwartet, 
Und wo der Bergmann ung erzählt, es hätten 
Die feinern Stoffe ftill ſich angezogen, : 

Und troß dem Sturme der dhaot’fhen Nacht, 
Sn der damals die Elemente fämpften, 

Mitten in diefen formenlofen Maffen 

Dem heimlichen Gefege alles Schönen 

Mit wunderbarer Treue fich ergeben, 

Und den Cryſtall aus dunfler Nacht gelodt: 
Solche Cryſtallenbluͤthe bift du, England, 

Sn der gemeinen Bergart diefer Erde; 

So. blüähteft Du nach dämmernden Gefühlen, 
Umbrauft von einem tiefgefunfnen Leben, 

Aus rohem Stoff zum Paradiefe auf! — 

Und diefe ſchoͤne Welt foll untergehn? 

In der Parteien wild unbänd’gem Frevel 

Soll deine Freiheit fallen und dein Thron? — 
Nein, Albion, du wirft, du darfſt es nicht! 
Feft, wie du flehft in deiner Fluthen Anſturm, 
Will ich, dein König, diefen Meutern troßen! — 
Sie hat dich meine Braut genannt, ih habe 
Für dich dem höchften Erdengluͤck entſagt; 
Nein, nicht umſonſt will. id das Opfer bringen, 
Ich will im Glanz, will dich im Siege: fehn, 
Und müßt’ ich auch, für dich zum Tode gehn! 
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Dann, England, fag’ e8 ihr auf meinem. Grabe: 
Daß ich mein heilig Wort gehalten habe! 


Zweiter Auftritt. 
Heinrich. Humphry Bohun. 


Bohun. 
Heil Dir, Plantagenet! Heil meinem König! 


Heinrich. 
Wie? Du in Dover, und mit folhem Antlitz, 
In deffen Zügen hohe Freude glänzt? — 
Was bringft Du mir? | 


Bohun. 
Dem Gieger bring’ ich Sieg! 
Lord Lefter fiel, die Schotten find gefchlagen, 
Und König Wilhelm ift in Deiner Hand! 


Heinrich. 
Unmoͤglich! — Bohun, träum’ ih? — Leſter fiel? 
Die Schotten find gefchlagen? — Herr des Himmels! 
Du bift gerecht, und deine Hand iſt ſchnell. 


Bohun. 
Lord Leſter bot bei Suffolk mir die Schlacht; 
Mein Heer war klein, doch groß war mein Vertraum 
Auf Gott und auf Dein Recht: ich nahm fie an,“ 
Und nad zehnftünd’gem fürchterlichen Kampf 
Entflohn die fremden Sälöner, und der Lord 
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Fiel ald Gefangener in unfre Macht. 
Er harrt auf Deinen Richterſpruch. 


Heinrich. 

Er ſterbe! 
Bohun. | 

Als nun die übrigen empörten Freiherrn 

Den Raͤdelsfuͤhrer alfo enden fahen, 

So warfen fie rafh ihre Waffen nieder, 

Und öffneten die Burgen, Deiner Gnade 

Bertrauend ihre Ehre wie ihr Leben. 

Der Graf von Ferras, Roger von Mowbray 

Und zwanzig andre wollen tiefgebeugt 

Zu Deinen Fuͤßen um Dein Mitleid flehen. 


Heinrich. 


Ich laſſe gern den Stern der Gnade leuchten. _ 


Sie haben mir fich felbft anheim geftellt, 

Und | wie fie mir vertraut, vertraw ich ihnen. 
Bohun. 

Als ich den frechen Aufruhr fo getilgt, 

Wollt' ich mich eben hin nach Norden wenden, 

Um dann mit Glainville's kleinem Heer vereint 

Den Schottenfönig aus dem Land zu fehlagen; 

Doch mir entgegen fam der GSiegesbote. 

Die Feinde träumten fich auf fiherm Platz, 

Da hatte Ralph fie glücklich überfallen; 

Was fliehen Eonnte, floh, nur König Wilhelm 

Warf ſich entgegen mit faft hundert Reitern, 

Doch ſchnell umzingelt ward er, und gefangen. 
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Bohun, 
Unter firenger Wacht 
Hab’ ich ihn in den Tower bringen laſſen. — 
Als ich mein Vaterland nun ruhig ſah, 
Wollt' ich der Erſte ſein, die Siegesbotſchaft 
Aus treuer Bruſt Dir froͤhlich zuzujubeln, 
Drum warf ich mich behend auf's Pferd. Nun denke 
Dir mein Erſtaunen, als ich hier erfuhr, 
Du ſeiſt noch nicht hinuͤber zu den Franken, 
Doch Siegesbotſchaft hätt’ Du vom Lord Steven, 
Und ruhig fei es drüben fo wie bier. 
Heinrich. 
Laß mich Dir danken, wackrer, treuer Kriegsheld! 
Komm an mein Herz, und fühl’ ’8 an feinen Schlägen, 
Wie fehr Dein König Dir verpflichtet ift. 
Bohun. 


Wo iſt der König? 


Mein güf’ger König! 
Heinrich. 
Nenne mich gerecht. 
Mein Reich ſoll 's wiſſen, was ich Dir verdanke. 
Bohun. 
Iſt 's wahr? der Franke ließ um Frieden bitten? 
Heinrich. 
Zur Unterredbung hat. er mich befchieben, 
Wo er dienflfertig ung. verföhnen will, 
Mich und, die Prinzen. 
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Bohun. 
Und Du nahmft es an? 
Heinrich. | 
Ich that 's, wie ſehr ſich auch mein Herz — 
Auf meines Feindes Seite ſie zu ſehn; 
Doch meine Soͤhne ſind ſie nicht, ſie ſind mir 
Nicht naͤher als die uͤbrigen Barone, 
Und gleiche Ahndung haͤtten ſie verdient, 
Ja wohl noch aͤrg're. F 
Bohun. 
Laß den Frieden walten! 
Du kannſt bedingen, denn die Macht iſt Dein, 
Doch nicht zu ſtrenge magſt Du ſie gebrauchen; 
Der Friede iſt auch eines Opfers werth. — 
Doch ſprich, haſt Du von Richard keine Kunde? 
Heinrich. 
Der Tollkopf hat nach Poitiers ſich geworfen, 
Und wehrt ſich wie ein Raſender. Er hat 
Des Koͤnigs Friedensantrag frech verſchmaͤht, 
Und dreimal fiel er aus und ſchlug mein Heer, 
Iſt 's auch an Zahl ihm doppelt uͤberlegen. 
Bohun. 
Ein edler Geiſt iſt in dem jungen Loͤwen. 
Heinrich. 
Daß euch die Frechheit immer edel heißt! 
Hat einer nur den Muth, was heilig ſonſt 
Und ehrenwerth geachtet wird im Leben, 
Mit frechen Haͤnden tollkuͤhn anzufallen, 
Gleich macht ihr ihn zum Helden, — ihn groß, 
III 
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Und zählt ihn zu den Sternen der Geſchichte. — 
O, nicht die Frechheit macht den Helden aug, 
Die ruchlos jedes Heiligfte verfpottet. 
Leicht überfprungen ift der Menfchheit Grenze, 
Die an die Hölle fHößt, zu diefer Wagniß 
Bedarf es nur gemeiner Schlechtigfeit; 
Doc jene andre Grenze, die den Himmel 
Berährt, will mit der Seele hoͤchſtem Schwunge 
Auf reiner Bahn nur überflogen fein. 

Bohun. 
Der Prinz iſt ein Verführter. 

Heinrich— 

Ihm zur Ehre 
Glaub' ich das nicht, viel lieber will 6, daß er - 
An freier That den Weg zum Abgrund wählte, 
Als daß er ſchwach genug gemefen, ſich ald Spiel 
Der fremden Wilfführ kraftlos zu ergeben. — 
Jetzt fomm, und laß ung in vertrautem Nath 
Den Frieden und das Vaterland bedenfen. 
(Beide zur Seite ab.) 


Dritter Auftritt. 
Richard. William (in Mänteln). 


William. 

Geliebter Prinz! ſtuͤrz't Euch nicht in's Verderben! 
Richard. 

In dem Verderben bluͤht ein ew'ges Heil! — 
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Laß mid, ich muß zu feinen Füßen liegen, 
Nicht eher kommt das Gluͤck in meine Bruſt. 
William. 
Ihr ſeid der Vaterſtrenge preisgegeben, 
Wenn man Euch hier entdeckt. 
MNRichard. 
Das ſoll man nicht, 
Ich ſtelle mich ihm ſelber vor die Augen. 
William. 
Den alten Loͤwen habt ihr ſchwer gereizt, 
Euch haßt er doppelt! 
| Richard. 
Gut; verdient' ich doppelt 
Den Haß, er muß mich dennoch wieder lieben, 
Mich nicht verachten, ich mag ſonſt nicht leben. 
Ich bin gefallen, ich bin ſchlecht geweſen — 
Ich bin 's geweſen. Richte, wer da will, 
Wenn es ein Menſch iſt, er wird gnaͤdig richten; 
Doch war ich kein gemeiner Boͤſewicht, 
Drum greif' ich auch nach ungemeiner Reue. 
Ich will das Leben zum Vergeſſen zwingen, 
Es ſoll mich wieder achten, ja, es muß! — 
William. 
Der Sturm der Rache iſt ſchnell ausgebrauſt. 
Richard. 
Du kennſt mich doch zu gut, William, um Treubruch 
Und Falſchheit meinem Herzen zuzumuthen. 
Er Donner der Gefühle fonnte mich 
In rafher That zum Rand des Abgrunds ſchmettern, 
8 4 
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Doch ich erwachte und der Wahn war aus. 

Die Rache iſt ein Erbtheil ſchwacher Seelen, 

Ihr Pag ift nicht in dieſer flarfen Bruft. — 

Sa, ich erwachte, und fah mich mit Schaudern 

Bon teuflifhem Gewebe rings umftridt; 

Da galt e8 Kraft, zu der verlaff’nen Bahn 

Der guten Sache Fe ſich durchzuſchlagen, 

Mär’ 's auch mit Opfer jedes höchften Gute. 

Die Brüder frochen Hinter Ludwigs Thron, 

Und wollten, die VBerächtlihen! fie wollten, 

Die Söhne mit dem Water, Frieden fchliegen, 

Wie Feind mit Feind nach unentfhiedner Schlacht; 

Gab 's Hier noch einen Zweifel? — Heinrich fonnte 

Bon unferm Meutervolf vertrieben werben, 

Er aber war der Sieger vor dem Kampf, 

Und wär’ 's geblieben nach verlornen Schlachten, 

Denn bei ihm fland die Ehre und das Recht! — 

Nicht Iange Fonnte Richard fich verirren, 

Nicht diefe fremde Zunge zwifchen fich 

Und feines Waters edlem Herzen dulden; 

Doch auch nicht feig wollt’ er vor ihm erfcheinen, 

Nicht ald ein Ueberwundner mocht' er flehn, 

Als Sieger wirft er jeßt ſich vor ihm nieder! 

Und glaube mir, den Sohn erfennt er wieder! 
William. 

Ich höre fommen; Prinz, es wird zu fpät! 
Richard. 

Verlierſt Du Dein Vertrau'n auf meine Stimme? 

Fliehe getroft, bier brauch’ ich feinen Freund. 
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Der Sohn muß ſich den Weg zum Vaterherzen 
Durch feinen Dritten zeigen laffen. 
William. 
Prinz, 

SH laſſe Euch mit Schmerzen bier zuruͤck; 
Doch koͤnnt' ich 's nicht ertragen, wenn ich Euch 
Mit frecher Strenge müßte firafen fehn. 
Ich hab’ ein Schwert, das möcht’ ich nicht vergeffen, 
Drum geb’ ich lieber. Gott beſchuͤtze Euch! 

-(Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Richard (alkein). 


Sich vor dem Water, vor dem Rechte beugen, 

' Kein, William, nein, das ift fein Schimpf; ich richte 

Nur um fo flolzer meinen Blif zur Sonne. 

Ein freies Auge trägt der fühne Aar; 

Fuͤhl' ich im Herzen feiner Schwingen Kraft, 

Das fhön’re Eigentum muß ich bewahren, 

Daß mich der Strahl des Kichtes nicht verblendet. 

Bon großer Arbeit ward mir prophezeiht: 

Beginne denn der Eyclus meiner Thaten 

Mit meined Herzens eignem fehwerften Sieg! — 

Man fommt! — Er if 's! — Nun fchlägft du, große 
Stunde! 

(Er zieht ſich etwas zurüd.) 
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| Fünfter Auftritt. 
Richard. Heinrid. Bohun. 


Heinrid. 
Es bleibt bei dem Entfhluß: mit Ludwig Frieden, 
Und meine ganze Macht auf den Wermegnen! 
Er muß fich mir ergeben, denn nicht eher 
Darf ih mich Sieger nennen, als bis Richard 
Zu meinen Füßen liegt.’ 

Richard 

(wirft ſich ihm zu Füßen). 
Nenne Dich Sieger! 
Heinrich. 


Bohun. 
Der Prinz! 
Richard. 
Ich bin 's, mein Vater. 
Heinrich. 
Verraͤther! was trieb Dich? 
Richard. 
Das Recht, die Ehre! 
Zu meines Vaters Fuͤßen find' ich ſie, 
Die ich vergebens ſuchte in den Schlachten. 
Heinrich. | 
Bit Du gefhlagen? Schickt Northumberland 
Dich als Gefang'nen? 


Du, Richard, Hier? 
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Richard. 
Heinrich denft fo Klein .. 
Bon feinem Sohne nicht, daß er fich (lagen, 
Daß er fih fangen ließe. | 
Heinrich. 
Unbegreiflich! 
Richard. 
Freiwillig konm' ich her aus Poitiers. 
Northumberland hab’ ich viermal geworfen, 
- Zerftreut find feine Schaaren, er gefangen: 
Ich bin der Sieger nach dem Necht des Schwerts, 
Doch hier im Herzen bin ich überwunden. 


Heinrich. | 
Du, Du ber. Sieger, und zu meinen Füßen? 
Richard. - 
Der Weg der Ehre führte mich hieher. 
Bon meinen Brüdern hört’ ich, wie verächtlich 
Sie Hinter Ludwigs Throne fich verftet, „ 
Wie fie von ihres Waters großem: Herzen 
Durch diefes Franfenfönigs fremde Macht 
Den Frieden heuchlerifch erfchleichen wollen; 
Das bat in mir das tieffte Herz empört! — 
Was! eine fremde Zunge foll fich Falt 
Und giftig zwifchen Sohn und Water drängen? 
Ich foll mit meinem Vater die Vergebung. 
Behandeln, wie ein. fchlechtes, ird’fches Gut? — 
Sie find beftegt, fie mögen. ſich bedingen: : 
Ich war der Sieger, ich ergebe mich. 
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Heinrich: 

Sch werde irre an der Menfchheit Grenze. 
Bohun. 

Sagt’ ich ed nicht? es ift ein großes Herz! 
Richard. 


Du wirft doch Deinen Richard darauf Fennen, 
Daß nicht der aͤußre Zwang ihn hbergeführt. — 
Frei war mein Poitiers, und fam Dein Heer, 
Das die Bretond und Brabangong gefchlagen 
Und König Ludwigs Macht nah) Werneuil trieb, 
Wereint auf meine Feine ſchwache Schaar, 
Mich liebte fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
Und die erflürmte Wefte wär’ mein Grab; — 
Micky aber zog die inn’re Stimme her; 
Ich bin gefallen, ih bin tief gefallen — 
Das ift der Weg, auf dem ich fleigen Fann. 
Heinrich. 
Und was erwarteft Du von meiner‘ Strenge? 
Du haft dig Krone nicht allein verlegt, 
Du haft auch frech ein Waterherz zerriffen. 
Richard.’ 
Mein fHuldig Haupt leg’ ich zu Deinen Füßen, 
Mein Leben geb’ ich frei in Deine Hand. 
Und waren ’3 leere Träume, die ıch träumte 
Von meiner Tage lihtem Heldenglanz, 
Und muß ich fierben — nun, eg war fein Traum, 
Der mir vom fchönen Heldentod erzählte. — 
Wenn mir der Water nie vergeben kann, 
Freiwillig flerbend muß ich ihn verfähnen. 


Rofamunde,. 


Heinrid. 
Und Rofamunde? Ä 
Richard. 
Mar mein guter Engel! 

Der Sturm der Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das ‚heitre, felige Geſtirn, 

Das ich im Strudel ded Gefühle verfannte, 
Klar in der Winternacht des Unglüfs auf. 
Nicht mehr der rohe, irdifche Beſitz 
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War meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, - 


Sch fühlt? es tief, die Liebe müffe mid 
Veredeln, nicht zertreten;, und ihr Bild __ 
Schloß einen mag'ſchen Kreis um meine Seele, 
Und ich erwachte aus der wilden Nacht. 

Sie wird als eine Sonne meines Lebens 
Vorleuchtend wandeln meine Heldenbahn, 

An ihre Strahlen Enüpf’ ich meine Sehnſucht; 
Kein iſt ihr Licht, rein fei auch meine That! 
Sch darf fie nicht befißen und erfämpfen,, 
Doch meines Lebens Zauber darf fie fein! 


Heinrich. 
Auf welche Antwort haſt Du Dich bereitet? 


Waͤr'ſt Du jetzt Vater, ſag' mir Deinen Spruch. 


Richard. 

Ein großes Herz fuͤhrt ſtets die gleiche Sprache; 
Ich bin Dein Sohn, ich ahne Deinen Geiſt. — 
Sa, Bater, Du vergiebſt! 
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Heinrich. 
Ja! ich vergebe! 
(Umarmung.) | 
Komm an mein Herz, Du junger, wilder Held! 
Dein Fall hat mir die folge Bruſt zerriffen, 
Doch diefes große, felige Gefühl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz, 
Und madıt mich zu dem glüclichften der Vaͤter! 
Richard. 
Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Huld! \ 
Sieb meinem Schwerte Naum, es zu verdienen! 
Heinrid. 
MWohlan! — In's heil'ge Land gelobt? ich einſt 
Das fromme Volk der Chriften zu begleiten, 
Und zu befuchen meines Herren Grab, 
Bon dem ich Kron' und Neich zu Lehen trage; 
Doch Englands Wohl läßt mich) mein Seelenwohl 
Vergeffen. Ziehe Du für mid, mein Richard, 
Und bete dort für den verfühnten Water. 
Richard. 
Wie ſtolz, wie gluͤcklich machſt Du Deinen Sohn! 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Ein Officier. 


Heinrich. 
Was bringſt Du mir? 
Officier.. 
“Dies Schreiben Deines. Kanzlers. 
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Wohl eine wicht'ge Nachricht ſchließt es ein, 
Die hoͤchſte Eile ward mir anbefohlen. 
Heinrich 
(entfaltet das Schreiben). 
Was wird es geben? Ä 
Richard. 
‚ Vater, Du wirft bla! 
Bohun. 
Um Gotteswillen, theurer Herr! was ift Euch? 
Heinrid. \ 
Laß fatteln, ſchnell! es wanft ein theured Leben! — 
(Der Offieier geht ab.) 
Eleonore ift entflohn, nach Woodſtock 
Nahm fie den Weg. — Gott, wenn ich fie errathe! 
| Richard. 
Ha! meine Mutter! 
| Heinrich. 
Hier braucht 's rafche That! 
Mich faßt der Ahnung fürdhterliches Beben, 
Und Zodesfchauder dringt auf mich herein! 
Es ift fein Preis zu hoch für. fol ein Leben; 
Nehmt Kron' und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Euch aufs Pferd, laßt alle Zügel fchießen, 
Und gält’ ’8.mein Blut, nur ihr Blut darf nicht fließen! 
(Alte ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


(Eine Halle im Schloſſe von Woodſtock. Im Hintergrunde 
der Sarg, mit Eandelabern rings umgeben. Auf dem Sarge 
die Zeichen der Ritterwürde: Schwert, , Schild 
und. Sporen ıc.) 


NRofamunde Johann. Georg Das Haus: 
gefinde. (Alle in tieffter Trauer. — Georg ftügt fih auf 
| Johann.) 


Roſamunde 
Uehnt an dem Sarge). 
Verklaͤrter Schatten, ſchaue freundlich nieder, 
Und loͤſe unfern Schmerz in. fanfte Thraͤnen. 
Du haft vollendet, Deine Zeit war aus, 
Und aus dem Kampf gingft Du zum ew’gen Siege. 
Georg. 
Da liegt nun Alles, was ich hochgeadhtet, 
Was ich im heiligften Gefühl verehrte, 
Da liegt es Hingeopfert, todt, tobt, todt! — 
Das Herz fchlägt nicht,. an das ich einft begeiftert 
Nach meiner erften Heldenarbeit fanf; 
Die Augen find gebrochen, die mir freundlich . 
Die flille Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
Die Hand ift Falt, die mich den Weg geführt, 
Und mir den Segen gab auf meine Reife. — 
Todt! tobt! — Gott! 8 ift ein gräßlicher Gedanke, 
So ganz gefchieden fein für diefe Welt, 


Rofamunde, 


Nicht mehr der Liebe frommes Wort von den 
Geliebten Lippen Eiffend wegzutriuken, 
Nicht an des Freundes warmem Herzendfchlag 
Den flillen Ruf der Seele zu erfeunen; 
So ganz gefchieden fein, fo ganz verlaffen, 
So ganz allein auf diefer weiten Erde: 
Es ift ein furchtbar ſchauderndes Gefühl! 
"Rofamunde. 
Der Vater bat mich, Dich zu tröften. Komm, 
Gieb Deine Hand mir über feinem Sarg. 
Sch liebe Dich mit fehwefterlicher Fiebe, 
Die brüderliche ſchlage mir nicht ab! 
Georg. 
D meine Schwefter! 
Rofamunde. 
Sieh’, wir ftehen jet 
Allein! ich bin ja auch verwaift mit Dir, 
Und bin ja auch verlaffen! — Laß ung denn 
Vereint den Schmerz ertragen, freuten wir 
Uns doch vereint in feiner Waterliebe. 
Johann. 
Nicht mich vergeßt in Eurem ſchoͤnen Bunde. 
Verſtoßt mich nicht, nehmt meine Liebe an; 
Sie ſoll Euch treu, ſie ſoll Euch ewig bleiben! 
Roſamunde. 
Komm, ſchoͤner Knabe, lege Deine Hand 
In unſre Haͤnde. — Nun, verklaͤrter Schatten, 
Nun ſchau' auf uns und ſegne Deine Kinder! 
(Lange Pauſe.) 
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Achter Auftritt. 
Vorige ara. 


Sara. 


Um Gotteswillen, rettet ung, Georg! 

Bewaffnet Wolf dringt in das Schloß, die Wachen 
Am dußern Thore find entflohn, fie ſtuͤrmen 
Schon in den Hof! — O rettet, rettet! 


Rofamunde. 


Nette! — 
Gott! meine Kinder! 


Georg. 
Ha, DVerrätherei! 
(Am Senfter.) 
Die Farbe fenn’ ih. — Nun, beim großen Himmel, 
Sie follen einen ſchweren Kampf beftehn! 
Sch babe midy mit meinem Blut verpfändet, 
Sch muß fie retten, oder untergehn. — 
Komm’t, wadre Britten, fomm’t! — D, weine nicht! 
Laß mich das Recht, das Du mir gabft, erwerben! 
Mich treibt mein Schwur, mid) treibt die Kindespflicht, 
Der Bruder foll für feine Schwefter flerben! 
(Ab mit den Knechten.) 


TEN run» 
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Neunter Auftritt. 


Rofamunde. Sobann. Sara. 


Rofamunde 
(Johann, der folgen will, zurüdhaltend). 
Was wollt Ihr, Prinz? 
Johann. 
Ihm nad! 
Rofamunde. 
Seid Ihr von Sinnen? 
Nein, nein, Ihr bleibt! | 
Johann. 
Laßt mich, ich muß ihm nach! 
Roſamunde. 
Was ſoll der Knabe in dem Maͤnnerkampfe? — 
Ich laſſ' Euch nicht! 
Sohann. 
Ha! hört Ihr 's! 
(Zum Fenſter eilend.) 
Nof amunde. 
Sara! Sara! 
Hol mir die Kinder! fchnell, um Gotteswillen! — 
Ah, meine Kinder! meine Kinder! 
(Sara ab.) 
Sohann. 
Ha! 


Da kaͤmpfen fie! Georg ficht wie ein Löwe; 
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"Die Feine Schaar fteht Fühn und felfenfeft! 
Die Feinde weichen. — 
Ä Rofamunde. 
Feig find alle Buben! 
| | | Sohann. 
Gerechter Gott! 
Rofamunde. 
Was ift ’9?- 
Sohann. 
Georg flürzt in die Kniee! 
Rofamunde. 
Sit er verwundet? 
Sohann. 
Toͤdtlich! Gott er fällt, 
Und triumphirend brechen die WVerrätber 
Ueber die Leiche fih die Mörderbahn. 
Sie ftürmen in das Schloß. 
Rofamunde. 
| Sch bin verloren! 
Sohann. 
Noch bift Du 's nicht, Sch fühl der Nesle Geift 
Sn meiner Bruſt. Sch bin ihr Erbe. — Hal 
(Das Schwert vom Garge reißend.) 
Der Vater giebt dag Schwert, der Sohn das Beifpiel; 
Sie führen mich zum erften Heldenwerfe! — 
Auch mir Fann Gott den Sieg verleih’n, auch mir! 
Der Arm ift ſchwach, das Herz fühlt Niefenftärfe! 
(Er ftürzt auf die Thüre zu.) 


Sehns 


Rofomunde. 


Zehnter Auftritt. 


Vorige Armand mie Knechten. Dann 
Eleonore. 


Johann. 
Zuruͤck, Verraͤther! 
Armand. 
Prinz, ergebt Euch! 
Johann. 
Nur 
Sm Tode! (Gie fechten.) 
Armand. 
Schon't die Knabenfauſt! 


Johann. 


Sie fuͤhlen! (Sie fechten.) 
Armand. 
Raſender! 
Eleonore 
(von außen). 
Was Halt Euch auf? — 
Raſch in die Zimmer! 
Yrmand. | 
Prinz Johann vertheidigt 
Wie ein Werzweifelnder die Thuͤre. 
III. 9 


Du ſollſt 
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Eleonore. 
Laßt doch ſehen, 
Ob auch fein Schwert für mid) geſchliffen iſt. 
(Hervortretend.) 
Ergieb Dich, Knabe! 


Johann. 
Himmel! meine Mutter! 
(Stürzt zur Thüre hinaus.) 


Rofamunde . 
Die Königin? — Muth, Rofamunde, Muth! 


Eleonore. 
Beſetz't die Gänge, daß uns nichts entfomme. 
(Armand geht ab.) 
Bo ift die Buhlerin? — Ha, ift fie das? 


Rofamunde. 
Wen fuhft Du, Königin? 


Eleonore. 
Dich, Dich allen! 
Dich auf der weiten Erde, Dich allein! 


Rofamunde. 
Du baft Dir fuͤrchterliche Bahn gebrochen! 


| Eleonore. 
Alſo für. diefe ward ich aufgeopfert? 
Die Larve machte mich zur’ Bettlerin! 
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Rofamunde. 
Sch nahm Dir nichts. War das Dein Eigenthum, 
Was Du noch nie befeffen und genoffen? 
Mir nahmft Du alles; ſchuldlos führte mich 
Ein falfher Wahn zum Gipfel alles Gluͤcks. 
Ich bin erwacht, Du haft mich aufgedonnert, 
Und fhaudernd ſtand ich in der MWirflichkeit, 
Bis ich, mich opfernd, meine Schuld verflärte. 
Eleonore. 
Vergebne Heuchelei! Dein Spiel ift aus; 
Der naͤchſten Stunde weih’ ih Deine Seele! 
Rofamunde. 
Sch bin in Deiner, Du in Gottes Hand; 
Volldringe, was Du darfft, ich kann ’3 nicht hindern. 
Eleonore. 
Biſt Du auch flolz, verwegne Buhlerin? 
Ih habe Mittel, diefen Stolz zu brechen. 
Rofamunde. 
Du nennft e8 Stolz? nenn’ 's lieber Eitelfeit. 
Ich weiß, was mid) von Deiner Hand erwartet, 
Und nicht den Gieg ginn’ ich Dir, Königin, 
Daß ich als Brittin zittre vor dem Tode! 
Eleonore. 
Weißt Du es fo genau, was ich Dir will? 
Rofamunde. 
In Deinen Augen fleht 's mit glüh’nden Zügen, 
Es zittert Dir mein Urtheil auf der Lippe; 
Doch ſieh', ein ftilles, freudiges Gefühl 
Mußt Du mir. wider Willen doch gewähren. 
9 %* 
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Rechtfert'gen kann ſich Heinrich nimmermehr, 
Doch Deine That entſchuldigt ſein Gewiſſen. 
Nur heller bricht durch Deine Nacht ſein Tag! 


Eleonore. | 
Mas, Dirne! wagft Du 's noch, mich zu verhöhnen? 


Roſamunde. 

Du kannſt mich toͤdten laſſen, Koͤnigin, 
Ich werde niemals mein Gefuͤhl verleugnen. 
Ich fehlte, ja, doch wiſſenlos. Ich brachte, 
Als ich den Wahn erfuhr, mich ſelbſt zum Opfer. 
Die Schuld iſt frei, der Himmel iſt verſoͤhnt, 
Und Deinen Dolch erwart' ich ohne Schaudern. 
Haſt Du gehofſt, daß ich um's Leben bettle? 
Du irrſt Dich, Koͤnigin, ich bettle nicht, 

(Sara tritt mit den Kindern aus der Seitenthüre.) 
Und bin gefaßt. — Gott! meine Kinder! 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Sara. Die Kinder. 


Eleonore. 
Ha! 
Sind das die Nattern? — Reiß't fie von ihr los! 
(Die Knechte wollen ihr die Kinder entreißen, die ſich feft an 
die Mutter klammern.) 
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Rofamunde. 
Nur mit dem Leben nimmft Du mir die Finder! 
Eleonore. 
Gehorch't! 
Roſamunde. 


Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 
Du bift auch Mutter! laß mir meine Kinder! 


Eleonore. 
SE das Dein Stolz, verwegned Weib? 


Roſamunde. 
Kannſt Du 
Spott treiben mit dem heiligſten Gefuͤhle? 


Eleonore. 
Nehmt ihr die Kinder! 


Roſamunde 

(wirft ſich, die Kinder feſt umſchlingend, Eleonoren zu Füßen). 

Gott! — zu Deinen Fuͤßen 
Lieg' ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 
Wenn Du noch menſchlich fuͤhlſt in Deiner Bruſt, 
Wenn Dich ein Thier der Wuͤſte nicht geboren, 
Wenn der Hyaͤne Milch Dich nicht geſaͤugt — 
Barmherzigkeit! Hat doch einſt einen Loͤwen 
Das Jammern einer Mutter ſo durchdrungen, 
Daß er den heil'gen Raub ihr wiedergab — 
Kannſt Du grauſamer ſein, und biſt doch Mutter? 
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Eleonore. 
Die Nattern find gefährlich wie die Schlange; 
Ein rafcher Druck macht mid) von beiden frei. 


Jofamunde. 
Gerechter Gott! — was ift denn ihr Verbrechen? 
Noch feinen Zraum nur haben fte beleidigt. 
Laß ihnen doch das arme kleine Leben, 
Nicht weniger kann man den Menſchen ſchenken; 
O laß es ihnen! — Nenne mir ein Thal, 
Wo ich mich vor dem Koͤnige verberge. 
Laß mich in Duͤrftigkeit, in Armuth ſchmachten, 
Nur laß mich leben, laß die Kinder mir, 
Und jeden Tag bet' ich fuͤr Deine Seele, 
Und ſegne Dich im letzten Augenblick. 


Eleonore 
Denfft Du mich fo zu fangen, Heuchlerin? — 
Reiß't ihr die Kinder von der Bruft! 


* 


Roſamunde. 
Barmherzigkeit! 
(Es geſchieht.) 


Eleonore. 
Umſonſt, Dir hat die Todtenuhr geſchlagen! — 
Gebt ihr den Becher! — Trinke! | 
(Ein Knecht reicht Roſamunden den Becher. ) 


NRofamunde. 
Gift?! 
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Eleonore. 
1 Nur ſchnell! 
Denn ſterben mußt Du doch! 
Roſamunde. 
Ich trinke nicht! 
Eleonore. 
Du trinkſt! wo nicht, ſo ſtoß' ich dieſen Dolch 
In Deiner Kinder Herzen! 


m die Kinder an fih, und fest ihnen den Doldy 
auf die Bruft.) 


Die Kinder. 
Mutter! Mutter! 
Eleonore. 
Wähle‘ mein Dolch trifft gut. 
Rofamunde. 
Halt ein! ich trinke! 
(Sie trinkt den Beer.) 
Eleonore. 


Es ift geſcheh'n! — Was fhaudert 's mich? 
Roſamunde. 
Ich fühl 's 


An meines Herzens wild empoͤrtem Schlage, 
Es hat bald ausgeſchlagen. — Laß mich noch 
Die paar Minuten Mutter ſein, ich werde 
Nur kurze Zeit zum letzten Segen brauchen. 

| Eleonore 

läßt die Kinder mit abgewandtem Gefichte 108). 
Ein Kind. 

Ah Mutter, bift fo blaß! 
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Das andere. 
Sei heiter, 
Wir möchten es gern auch fein. — 
(Auf den Sarg zeigend.) 
Sieh nur an, 
Wie dort die vielen Kerzen fröhlich ſchimmern. 
Rofamunde 
(Eniet zwifchen ihren Kindern nieder). 
Kuͤſſ't mich, — es ift das leßtemal, Füfft mih! — 
So! Knie't auch nieder, faltet Eure Händchen, 
Und betet ftill um Gottes ew'ge Huld. 
Er fegne Euch mit feiner fchönften Liebe, 
Er fegne Euch zur höchften Erdenfreude! 
Leb’t beff’re Tage, als die Mutter lebte; 
Seid gluͤcklicher, als Euer Water war! 
Die Kinder. 
Meine nicht, Mutter! 
Rofamunde. 
Ha! Dein Gift: ift ſchnell; 
Sch fühle meine Ießten Pulſe flocfen. — 
Küfft mich noch einmal, Kinder, noch einmal! 
Und dann Ieb’t wohl! — der Himmel fei Euch gnädig! 
(Sie finft zufammen.) 
Sara. 
Sie finft! fie ftirbt! 
Rofamunde. 
Erbarm’ Didy meiner Kinder; 
Laß fie nicht buͤßen, was die Mutter that! — 
O, laß fie leben und ich will Dich fegnen! 
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Zwölfter Auftritt. 


Vorige Armand. Dann Heinrich. Richard. 
Bohun um Johann. 


Armand. 
Wir find verloren! König Heinrich kommt! 
Eleonore. 
Mich wollt’ ich rächen, und ich rächte ihn! - 
Heinrid 
(kommt mit den Andern). 
Wo ift fie? — Ha! 
Sara. 
Zu fpät! fie ift vergiftet! 
Heinrid. 
Giftmifcherin! - 
(Stürzt auf Eleonoren.) 
Dafür zahlt diefes Schwert‘! 
Rofamunde 


(rafft ſich mit der legten Kraft auf, und reißt dem Heinrich 
das Schwert aus der Hand). 


Heinrih! vergieb ihr, ich hab’ ihr vergeben. 
(Sie ſinkt zufammen.) 
Richard und Johann 
(fangen fie Inieend auf). 
Richard. 
Welch ein Gefchöpf! 
Ä Heinrich. 
Sie lebt noch! rettet, rettet! 
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Rofamunde. 
Es iſt zu fpät! Ze: 
Die Kinder. 
D Mutter! Mutter! 
(Sic über fie werfend.) 
Rofamunde. 
Goott! 
In Deinen Schutz befehl' ich meine Kinder, 
In Deine Hand befehl' ich meinen Geiſt! 
"(Sie ſtirbt.) 
Richard. 
Der Himmel ſiegt! 
| Eleonore. 
Die Hölle fteht vernichtet! 
Heinrid. 
König der Könige, Du haft gerichtet! 


(Während der Gruppe fällt der Vorhang.) 


Ioteph Hepderid, 


oder: 


Deutſche Trene. 


— — — — 


Eine wahre Anekdote, als Drama in einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Ein Hauptmann von den Jägern. 

Ein Oberlieutenant, von einem Linien-Infanterie-Regi⸗ 
Ein Eorporal ‚mente, 

Ein Kaufmann, 
Ein Wundarzt, 
Ein Bürger 





von Voghera. 


[Die Handlung geht in Voghera am Abend nah der Schladht 
von Montebello vor (9. Juni 1800).) 





Erfter Auftritt. 


(Eine einfame Straße in Voghera. Ein Haus mit Lauben, 
wo Thüre und enter verfchlofien find, maht den Hintergrund. 
Links ein Haus mit einer Stiege.) 


Der Hauptmann (fhwer am der rechten Hand verwun⸗ 
det, fist neben dem Dberlieutenant, der befinnungslos auf der 
Stiege liegt). 


Der Hauptmann. Kein Zeichen des Lebend. — 
Camerad, Du haft e3 überflanden! — Und doch! — 
das Herz fchlägt noch. — Bei Gott! ich weiß nicht, 
ob ich mich darüber freuen foll. — Ja! das Herz fchlägt 
noch. — Wenn ih Hülfe fchaffen Fönnte! — Nein, nein, 
ih darf es nicht wünfchen, feine Martern dauern nur 
länger, 's ift doch mit ihm aus. — Alle Häufer find 
sugerammelt, die Bürger wagen ſich aus Furcht vor 
den plündernden Franzofen nicht auf die Straße, ver: 
gebens habe ih an alle Thüren gefchlagen, niemand will 
öffnen, niemand ung aufnehmen. Mit meinem linfen 
Arm Fann ich ihn nicht weiter fchleppen, er muß hier 
flerben! — — Seine Prophezeihung trifft ein. — Heute 
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fruͤh, als er mit ſeiner Compagnie an mir voruͤberzog, 
rief er mir den großen Abſchied zu; ich lachte, aber er 
hat doch Recht gehabt. — Vor meinem leichteren Blute 
muͤſſen ſich die Ahnungen ſcheuen, ſonſt haͤtte ich dieſe 
Nacht viel Erbauliches erfahren muͤſſen von meiner Hand 
und meiner verlornen Freiheit. Aber ich bin mit ſo fri— 
ſchem und froͤhlichem Muthe in's Feuer gegangen, als 
gaͤb' 's gar Feine Kugeln für mich, und nun ſitze ich 
hier, gefangen, verwundet und noch nicht einmal ver- 
bunden! — Ich mag nicht in’d Spital, bis ich weiß, 
was aus diefem da wird; er hätte mir 's auch gethan. 
— Gefangen! 's ift doch ein verwünfchtes Wort! — 
Gefangen! ich gefangen! — Ach was! der Kriegswuͤr⸗ 
fel fällt wunderlich; heute mir, morgen dir. Gie hät: 
fen mich auch nicht befommen ohne den verdammten 
Schuß; aber der Henfer mag fich mit einem Iinfen Arm 
durch ſieben rechte fehlagen! — Still, da fommt Einer 
die Straße herauf, wahrfcheinlich ein Bürger; vielleicht 
hilft er meinem Cameraden. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Bürger. 


Hauptm. Halt! guter Freund! — 

Bürger. Was foll ’3? 

Hauptm. Geht her! hier liegt ein Sterbender. 
Er iſt vielleicht noch zu retten. Seid menſchlich und 
nehmt ihn auf! — 
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Bürger. Geht nicht! 

Hauptm. Warum niht? — —¶— > 

Bürger. Weil 's nicht geht. — ‚Habe zu Hauſe 
dreißig lebendige Gaͤſte, die nichts zu eſſen haben, und. 
feinen Platz obendrein; wo foll ich mit dem Zodten hin? 

Hauptm. Er it noch nicht todt. 

Bürger. Wenn er fhon im Sterben liegt, braucht 
er nichts weiter, als den Pla, wo er fterben kann; an 
Hülfe ift jegt in der Verwirrung nicht zu denfen. Den 
Pag zu flerben hat er aber hier weit bequemer als bei 
mir; haben fie mich doch felbft aus meinem Haufe ge 
trieben, und weiß Gott, aus was allem weiter! 

‚Hauptm. Iſt denn fein Wundarzt in der Nähe? 

Bürger Mein Gott, die haben alle Hände voll 
su thun, auf dem Marfte wimmelt 's von Sterbenden, 
Deftreichern und Franzofen — Alles durch einander! — 

Hauptm. Er ift einer der bravften Soldaten der 
ganzen Armee. 

Bürger. Und wenn er der allerbravfte wäre, ich 
fann ihm doch nicht helfen. 

Hauptm. Kann Euch Geld bewegen? — mas ver 
langt Shr, wenn Ihr ihn aufnehmen follt; ich gebe 
Euch alles, was ich habe. 

Bürger. Wird wohl nicht viel fein! — Aber, 
wenn ich 's gut bezahlt befäme — em Hinterſtuͤbchen 
haͤtte ich wohl. — 

Hauptm. Herrlich! herrlich! — 

Buͤrger. Ja herrlich hin, herrlich her! Nur erſt 
das Geld, ſonſt iſt's mit der ganzen Herrlichkeit nichts. 
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Hauptm. Hier! (fuht nah der Börfe) Element! 
bab’ ’3 ganz vergeflen, die Voltigeurs haben mich rein 
ausgeplündert! — 

Bürger Alſo Fein Geld? — 

Hauptm. Geld nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit Ffann ich die dreißig hungrigen 
Chaffeurs auch nicht fatt machen. Hat der Herr Fein 
Geld, fo laff er mich ungefchoren. 

Hauptm. Menfch! Haft Du denn gar Fein menfch- 
liches Gefühl in Dir? 

Bürger. Warum denn nicht, und obendrein ein 
verbammt lebendiges: das heißt Hunger. Erft muß ich 
fatt fein, dann fommt 's an die Vebrigen. 

Hauptm. Er fiel für fein Vaterland, er blutete 
für Euch, und Ihr verfchließt ihm groufam Eure Thür 
ren! — 

Bürger. Wer hat 's ihm geheißen! 

Hauptm. Seine Ehre, fein Kaifer! 

Bürger. Da mag er ſich von der Ehre füttern, 
und vom Kaiſer Furiren laffen — mich geht ’3 nichts an! 

Hauptm. Schaͤndlich! fhändlih! — Der Menſch 
geht den Menſchen nichts an! | 

Bürger. Treibt 's nur nicht fo arg, forg’t lieber 
für Euch, Ihr feid ja auch verwundet. Geh’t auf den 
Markt zu den Chirurgen. 

Hauptm. Ich gehe nicht von der Stelle, bis ich 
weiß, was aus meinem braven Gameraden wird. — 


Wenn 


eh m —. — — 
Me er ee —— — 
* . { R- 
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Wenn Hülfe möglich iſt, will ich fie ihm bringen; iſt 
fie nicht möglich, fo foll ihm ‚wenigftens eine öfterrei- 
chiſche Bruderhand die Heldenaugen zudruͤcken! — 
Bürger Nach Belieben, nur verlang’t nicht, daß 
ih Euch Gefellfchaft leiten fol. Gehabt Euch wohl; 
ich muß ſehn, wo ich altbacfenes Brod und fauren Wein 
befomme, fonft freffen mich die breißig Bielfreffer in 
einem Zage zum Bettler. | 
I | (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne den Bürger. 


Hauptm. Schurfe! — Weiß Gott, wäre ich des 
rechten Armes mächtig gewefen, und hätte ich meinen 
Degen noch — Hätt’ ich meinen Degen noch! — Don- 
ner und Wetter, was ein paar Stunden thun! — Heut 
früh fand ich. an der Spige von hundert und zwanzig 
braven Burſchen, die meinen Winfen gehorchten, und 
jet darf mir ſolch eine Sorämerfeele das bieten! — Der 
verdammte Schuß! — Und wie der Kerl jubelte, als 
mir der Degen aus der Hand ſank! — Element, 's 
fängt jetzt an abſcheulich in der Wunde zu brennen! — 
wie hoͤlliſches Feuer“ — Der Arm wird wohl drauf 
gehn! — Nun! was ift 's weiter? — Hat mancher 
alte Vater fein einziges. Kind zu den Fahnen geführt, 
bat manche hülflofe Mutter. ihre Ießte Stüße, ihren 
Sohn, dem Vaterlande geopfert, was foll ich mich fper: 

II. 10 
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ren, wenn 's an einen Arm geht: Muͤßte mir 's ja 
auch gefallen laffen, wenn fie mir 's Leben genommen 
hätten, und weiß Gott! ich hätt? es für meinen Kai: 
fer, für meinen guten großen Kaifer, rafch und freudig 
hingeworfen! — Still, rührt er ſich nicht? — Ga, ja, 
er koͤmmt zu fih, — er fchlägt die Augen auf. — Ca— 
merad, willfommen im Leben! — Was ftehft Du fo: 
ſtarr um Did? — Beſinne Dih! — Erfenne Deinen 
Waffenbruder! Ich bin 's, Dein Freund; das ift Dei: 
nes Kaifers Rock, das ift das Feldzeichen Deines Va— 
terlanded. Wir find zu Voghera; Du Fannft gerettet 
werden, der Feldherr wird uns auslöfen. 


Dberl. Bin ich gefangen? 

Hauptm. Ga! — wir find in Feindes Gewalt! 

Dberl. Gefangen! — 

Hauptm. Nun! laß Dir fein graues Haar dar- 
über wachfen, das iſt den bravften Soldaten ſchon paf: 
firt; die Kriegsfortuna ift ein wunderliches Weib! — 

Dberl, Warum nicht todt! — Warum nur ge: 
fangen? — | 

Hauptm. ’8 ift doch um einen Grad beffer. Der 
Tod läßt Feinen wieder auswechfeln. 

Dberl. Wir find gefchlagen? — 

Hauptm. Nur zurücgedrängt. Der General Lan- 
nes hatte die Uebermacht zu fehr auf feiner Seite. Un— 
fer Corps mußte über die Scrivia zuruͤck. — 

Oberl. Zuräcd über die Scrivia? — 
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Hauptm. Still davon! — Wie fühlt Du Dich 
jest? Schmerzt Di Deine Wunde fehr? 

Dberl. Hätte Du mich mit einem Giegesworte 
gewect, id glaubte an Nettung; jest fühle ich, daß der 
Schuß tödtlih if, und hab’ auch feinen Wunfch mehr, 
zu leben. | 

Hauptm. Schone Deine Bruſt. — Sprich nid. 
— Vielleicht. — Ein Wunder wäre nicht unmoͤglich, 
Deine Natur it flarf. 

Oberl. Der Körper iſt 's gegen körperliche Leiden, 
aber er beugt ſich dem Seelenſchmerze. 

Hauptm. Still, folge meinem Rathe, ſprich nicht 
fo viel. 

Dberl. Soll ich die paar Minuten, die ich noch 
leben will und noch zu leben habe, in flummer Qual 
verjammern? Nein, laß mich zum Abfchied aus vol: 
lem Herzen zu Dir fprehen. Das fcheidende Leben 
drängt die legten warmen Blutftröme nach meiner Bruft, 
und giebt mir Kraft zum Reden. — Wie fteht 's mit 
unfern Gameraden? 

Hauptm. Wie ih Dir fchon gefagt, fie zogen 
fih zurück über die Scrivia. Caſteggio und Woghera 
find in des Feindes Hand. 

Dberl. War ’8 ein ehrenvoller Nückzug? 

Hauptm. Das will ih meinen! Die Truppen 
haben fich wie Löwen gefchlagen. Nur diefe Uebermacht 
fonnte fie zum Weichen bringen. 

Dberl. 's iſt doch ein braves, herrliches Wolf, 
meine Defterreiher. Meine Leute hätteft Du fehen fol: 

10* 
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len! Helden waren 's! Geſtanden ſind ſie wie die Fel— 
ſen im Meere. Gott lohne ihre Treue! es werden nur 
wenige von ihnen uͤbrig ſein. 

Hauptm. Du hatteft die Vorpoſten? — 


Dberl. Ya, Bruder. Als wir heut Mittag bei 
Gafteggio anlangten und abkochen wollten, fam, wie 
Du weißt, die Nachricht, Marfchall Lannes fei nicht | 
mehr weit, und drohe ung anzugreifen. Sch ward 
mit meiner Compagnie und einem Zug leichter Reiter 
von Lobfowiß vorgeworfen, um den Feind fo lange zu 
beiihäftigen, bis das ganze Corps ſchlagfertig fei. 

Hauptm Go gut ward mir 's nit! — 


Dberl. Sch merfte bald, worauf es bier anfam, 
und dag das Wohl des ganzen Urmeecorps, vielleicht 
- noch mehr, auf dem Spiele ſtehe. Kaum war id) bei 
dem Deftlee angelangt, wo ich Halt machen follte, als 
ih den Wortrab der Frangofen im. Sturmmarſch an: 
rücen fah. Mir hatte es fchon den ganzen Morgen 
wunderbar fchwer und ahnungsvoll auf der Bruſt ge: 
legen, als wäre meine Zeit aus, als müßte ich heute 
dem Tode meine Schuld bezahlen. Als ich jett die feind- 
lihen Bajonette die Schlucht herunter blinfen fah, ward 
mir ’8 zur Gewißheit, heute würde meine Kugel gela- 
den. Gedrängt von dem Gefühle meiner Zodesnähe, 
rief ich meinen treuen Eorppral, Du kennſt ihn ja, den 
alten ehrlichen Heyderich, übergab ihm die Compagnie- 
Faffe und meine eigene Börfe, mit dem Bedeuten, jene 
dem Obriften, diefe meinen guten Aeltern zuzuffellen, als 
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das ganze Vermaͤchtniß ihres Sohnes, der für jeinen 
Kaifer gefallen ſei. Damit fchicfte ich den alten Mann 
fort, dem die hellen Thränen m den Augen flanden, 
und der mich faft fußfällig bat, ihn in der Todesgefahr 
bei mir zu behalten. Der gute ehrlihe Zofeph! — Er 
abnete auch, was feinem DOberlieutenant bevorftand! — 
Der Abſchied von dem alten Freunde war mir ſchwerer 
geworden, als ich dachte; zu rechter Zeit weckten mid) 
die Schüffe der Franzofen. Nun galt 's. Meine Leute 
fochten wie die Eber und wichen feinen Fußbreit zurüd. 
Die Leihen der Feinde thürmten fi vor ung, denn 
meine Burfche zielten gut; aber um mid) ber fanfen 
viele. Meine Dfficierd waren mit die erſten. Zuletzt 
ſtand ich noch nah einem ftundenlangen Kampfe mit 
eilf Mann, eilf Mann von neunzigen, den anflürmen: 
den Feinden gegenüber. Da befam ich diefen Schuß, 
fanf zufammen, und ich weiß nicht, was weiter mit mir 
geſchehen. Ich erwachte in Deinen Armen zum er: 
ftenmale. | 

Hauptm. Darüber vermag ih Dir Aufflärung 
zu geben. Deine Leute zogen fich zuruͤck, als der ge: 
fallen war, der ihnen vorgefochten hatte; die Lieutenants 
Stambad) und Ottilienfeld, die, von einer andern Seite 
vom Feinde geworfen, an Dir vorübereilten, hoben Dich 
auf, und trugen Dich eine Strecke weiter, bis fie, von 
franzöfifchen Chaffeurs eingeholt, Dih Deinem Schi: 
fal überlaffen mußten. Die Feinde wollten Dich plün- 
dern, da brachen einige Groaten aus dem nahen Ge: 
büfche, trieben ſie zuruͤck, legten Dich auf ihre Gewehre, 
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und brachten Dich ſo nach Caſteggio, von wo Dich 
F. M. L. Graf Oreilly durch einen Mann von Naun— 
dorf Huſaren nach Voghera fchaffen ließ. Dieſer war 's 
auch, der mir die Fortſetzung Deiner Tagsgeſchichte 
lieferte. | 

Dberl. Und Du? 

Hauptm Obwohl wir dur Deine heldenmüthige 
Aufopferung in den Stand gefeßt worden waren, ung 
aufzuftellen, fo vermochten wir doch nicht, der Leber: 
macht, die jeßt von allen Seiten auf und losbrach, zu 
widerftehen. Wir verliefen Cafteggio und zogen ung 
durch Voghera zuruͤck. Am obern Thore befam ich den 
Schuß in den rechten Arm, wurde gefangen, fchleppte 
mich hierher, fand Dich, und beſchloß fogleich, mit Dir 
gemeinfhaftlih das Schickſal, das ung beſtimmt ift, 
abzuwarten. \ 

Dberl. Wie? Du bift verwundet? — doch nicht 
gefährlih? — 

Hauptm. Glaube nicht! 

Dberl. Bit Du noch nicht verbunden? 

Hauptm. Nein! 

Dberl.- So eile Dich doch! 

Hauptm. Nein. 

Dberl. Dein Zaudern Fann Dir tödtlih fein! 

Hauptm. Erft muß ich wiffen, was aus Dir wird. 

Dberl. Freund, ich fierbe! — 

Hauptm Das it nicht gewiß, Nettung wäre 
möglich! 
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Oberl. Mir wird Feine, und ich mag auch feine. 

Hauptm. Das heißt gefrevelt! 

Dberl. Erhalte Deinem Kaifer einen braven Of: 
ficier! 

Hauptm. Deswegen bleibe ich. 
Dberl. Nein, deswegen follt Du gehen! — Laß 
mir nicht das bittere Gefühl, daß mein zaudernder Tod 
den Deinigen befchleunigt habe. — Noch ehe die Sonne 

finft, bin ich erlöft. 

Hauptm. Meine Hand foll Dir wenigſtens die 
Augen zudrüden. 

Dberl. Der Genius meines Waterlandes drückt 
fie mir zu. 

Hauptm. Sch fie num ſchon drei Shibin bei Dir! 

Dberl. Deswegen verliere jeßt feinen Augenblid 
mehr und rette Dich! 

Hauptm. Wenn Dir zu helfen wäre! — 

Dberl. Mir ift nicht zu helfen! Laß mid) ea 
fterben, und gebe. 

Hauptm. Bruder! — 

Dberl. Geh’ und rette Did. Dein alter Water 
lebt noch, rette Dich ihm, rette Dich Deinem Kaiſer! 

Hauptm. Was gelte ih, wenn Du flirbft! — 

Dberl. Grüße meine Freunde und geh’! — 

Hauptm. Haft Du gar feine Hoffnung des Lebens? 

Dberl. Keine! — rette Dih! — 

Hauptm. Drüdfe mir nody einmal die Hand; die 
rechte ift zerfchmettert, mußt ſchon mit der Iinfen vor: 
lieb nehmen. 
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Dberl. Bruder — leb' wohl! — 
Hauptm. Gott tröfte en in Deiner EN 
— Leb' wohl! 
(Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Der Oberlieutenant allein. 


Der letzte Abſchied! — Tod! ich zittre dir nicht; 
aber wenn ich mir 's denke, das war das letzte Men- 
ſchenauge, das mir leuchtete, ſo ſchaudert 's doch durch 
meine Seele. — Alſo meine Rechnung iſt abgeſchloſſen, 
mein Teſtament iſt gemacht. — Moͤge Gott die guten 
Aeltern troͤſten, wenn der ehrliche Heyderich ihnen mein 
Vermaͤchtniß bringt; ich bin ruhig, dem Himmel ſei 
Dank, ich darf den Augenblick der Aufloͤſung nicht 
ſcheuen. — Hab' es nicht gedacht, als ich in der Schule 
den Horaz uͤberſetzte, daß ich das dulce pro patria mori 
an mir ſelbſt pruͤfen koͤnnte. — Ja, bei dem Allmaͤch— 
tigen, der unſterbliche Sänger hat Recht: es iſt ſuͤß, für 
ſein Vaterland zu ſterben! — O koͤnnt' ich jetzt vor al- 
len jungen treuen Herzen meines Volkes ſtehn, und es 
ihnen mit der letzten Kraft meines fliehenden Lebens 
in die Seelen donnern: es iſt ſuͤß, fuͤr ſein Vaterland 
zu ſterben! Der Tod hat nichts Schreckliches, wenn 
er die blutigen Lorbeern um die bleichen Schlaͤfe win— 
det. — Wuͤßten das die kalten Egoiſten, die ſich hinter 
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den Ofen verkriechen, wenn das Vaterland ſeine Soͤhne 
zu ſeinen Fahnen ruft; wuͤßten das die feigen niedrigen 
Seelen, die ſich fuͤr klug und beſonnen halten, wenn ſie 
ihre Redensarten auskramen, wie es doch auch ohne ſie 
gehen werde, zwei Faͤuſte mehr oder weniger zoͤgen nicht 
in der Wagſchale des Siegs, und was der erbaͤrmlichen 
Ausfluͤchte mehr ſind — ahneten ſie die Seligkeit, die 
ein braver Soldat fuͤhlt, wenn er fuͤr die gerechte Sache 
blutet, fie draͤngten ſich in die Reihen. Freilich wird ’s 
auch ohne fie gehen, freilich geben zwei Faͤuſte den Aus- 
ſchlag nicht: aber hat das Waterland nicht ein! gleiches 
Recht auf alle feine Söhne? Wenn der Baier bluten 
muß, wenn der Bürger feine Kinder opfert, wer darf 
ſich ausſchließen? Zum Opfertode für- die Freiheit und 
für die Ehre feiner Nation ift Feiner zu guf, wohl -aber 
find viele zu fchlecht dazu! — Schnell zu den Fahnen, 
wenn euch die innere Stimme treibt; laßt Water und 
Mutter, Weib und Kind, Freund und Geliebte entfchlof- 
ſen zurück, ſtoß't fie von Euch, wenn ffe euch halten wol- 
len — den erfien Platz im Herzen hat das Vaterland! — 
Was faßte mich für ein’ Geift? — will die Fühne Seele 
mit diefen "heiligen Worten‘: Abfchied nehmen? — Ich 
werde ſchwach! — die Stimme bricht. — Wie du willft, 
mein Gott und Vater! — ich bin bereit! * 
(Er wird ohnmädhtig.) 
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Fünfter Auftritt 


Der Vorige Der Corporal, ein Tuch um den 
Hberarm, fehr erhigt und abgefpannt, dann fih Gewalt 
anthuend, bis feine Kraft endlich ftufenweife zufammen« 
bricht. | 


Corporal. Kaum kann ich weiter! — Wenn ich 
ihn nicht bald, nicht gleich finde, find alle meine Ans 
firengungen umfonft. Die alten Knochen wollen zufam- 
menbrechen! — Auf dem Marfte liegen viele hundert 
Sterbende, aber mein guter Oberlieutenant ift nicht da— 
bei. — Der Schuß im Arm da fängt auch an gewal- 
tig zu brennen. — Hielten mich) doch die eigenen Leute 
für einen Deferteur! Sch defertiren! — Ih! — Diene 
meinem Kaiſer nun fünf und dreißig Sahre, und ich 
defertiren? — Habe ih nur meinen Oberlieutenant ge- 
rettet, den Weg zu meiner Fahne will ich fchon wie: 
der finden! — Element! — ein Dfficier von unferm 
Megimente! — Gott! 's ift mein Oberlieutenant! 's ift 
mein Oberlieutenant! — (wirft ſich bei ihm nieder) All 
mächtiger, ich danfe dir! er iſt gefunden, ich hab’ ihn 
wieder! — Ja! wieder hab’ ich ihn, aber wie? — Todt! 
— todt! — Nein, nein, er Fann nicht todt fein, er 
darf nicht todt fein. — Hätte mir Gott mein Wagftücd 
nur darum gelingen laffen, um feinen Leichnam zu fin: - 
den? — Er muß wieder wach werden, damit ich ihm 
wenigftens die Augen zudruͤcken kann. — Das Hals: 
tuh muß auf! — So! — nun will ich fehen, wo ich 
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Waſſer finde! Gott! laß mich alten Kerl nicht ver: 
zweifeln! — 
.  (Eilt ab.) 

Dberl. (wacht auf). Ah! kann ich denn noch nicht 
fierben? — Noch immer nicht! — Tod, mad’ 's kurz! 
wie lange foll ich mich quälen? — 

Corp. (kommt mit Waſſer im Helme). Dem Kim: 
mel fei Danf, da bring’ ih Waſſer. — — 

Dberl. Was feh’ ih? — Heyderih! — follte ich 
mich auch in Deiner Seele betrogen —— — Defer: 
teur? — Pfui! pfui! 

Corp. Gott! er bewegt ſich! — er lebt! Herr Ober⸗ 
lieutenant, mein theurer Herr! — Ach die Freude! — 

Oberl. Weg von mir, verbittre mir ao den letz⸗ 

ten Augenblick! 
Corp. Nun ift alle Dual vergeflen! — 

Dberl. Biſt Du gefangen? — 

Corp. Nein, Herr Oberlieutenant! — 

Dberl. Wie famft Du hierher? — | 

Corp. Gott fei Dank! — ich bin defertirt! — 

Oberl. Fort, Schurfe! Iaß mich nicht in meiner 
Zodesftunde fluchen! 

Corp. Um Chrifti willen, »Herr Oberlieutenant! 
was ift Shnen? 

Dberl. Elende Seele! — laͤßt fi durch eine 
Handvoll Ducaten verführen, feine fünf und dreifig- 
jährige Treue zu brandmarfen! — Aus meinen Augen! 

Corp. Herr Oberlieutenant! Gie find fehr hart; 
das habe ich bei Gott nicht verdient! — 
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Oberl. Haſt Recht! Du verdienſt eine Kugel vor 
den Kopf, Deferteur! — 

Corp. Wenn Sie wüßten, warum ich defertirt bin! 

Dberl. Kein Schurfe ift fo dumm, daf er nicht 
einen Grund für feine Niederträchtigfeit fände. 

Corp. Herr Oberlieutenant, der Schuß, den ich 
da im Arme habe, thut weh; aber der Stich, den mir 
Shre Worte in's Herz druͤcken, der thut 's zehnmal 
mehr! — 

Oberl. Kerl! — nicht ſolche ehrliche Augen! 
Spiele den Schurken frei vor mir; ich bin gefangen 
und verwundet, und kann Dir nichts thun. | 

Eorp.. Brechen der Herr Oberlieutenant einem al- 
ten ehrlichen Kerl das Herz nicht! Ich bin defertirt, ja, 
aber um Sie zu retten! Ich habe all’ Ihr Geld bei 
mir; womit kann ich Ihnen am —— — 

Oberl. Menſch! — — 

Corp. Go wahr mir Gott helfe in det Todes. 
ftunde, deswegen bin ich da, deswegen hab’ ich den 
Schuß im Arme. Wie find Gie zu retten? — 

Oberl. Heyderih!. — 

Corp. Ich meinen Kaifer um fehnödes Geld ver: 
lafien? — Ih? — Herr Oberlieutenant, dad war 
hart! — | 

Dberl. Freund! Camerad! — Was foll ih Dir 
fagen? wie foll ich 's wieder gut mahen? — 

: Eorp. Iſt fchon wieder gut! — Wenn mich der 
Ha Oberlieutenant nur wieder freundlich anfehen, und 
mich den alten treuen Heyderich nennen. 
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Oberl. Alter treuer Heyderich! 

Corp. So, Herr Oberlieutenant! fo! — nun iſt 
alles wieder vergeffen. Wie kann ich Sie retten? — 
Oberl. Rettung iſt nicht möglich! — 

Corp. Doch, Herr Oberlieutenant, doch — laffen 
Sie mid) nur machen! — Erſt müffen Sie in ein wei: 
ches Bette, dann den Wundarzt her, und gute, gute 
Pflege! 's fol ſchon gehen! — ich fomme feine Nacht 
von Shrem Bette. | 

Dberl. Treue Seele! — | 

Corp. Laffen Sie mich nur machen! — Das Haus 
da fieht leidlih genug aus. — Die Leute haben fi) 
eingefchloffen, aus Furcht vor den plündernden Fran- 
sofen. Sie werden ſchon aufmachen müffen. — Aber 
der Herr Oberlieutenant hätten mich doch nicht für einen 
Deferteur für’ Geld halten follen. Hätten 's doch nicht 
thun follen! | 

Dberl. Vergieb mir, alter Freund! — 

Corp. Iſt ja fchon längft vergeben, ift ja nicht 
mehr der Rede werth! — Gie find doc mein guter 
Herr Dberlieutenant. — Nun raſch an die Thüre. (pocht) 
Heda! mach't auf! mein fterbender Oberlieutenant muß 
Hülfe haben! Mach't auf, ich bitte Euch bei allen Hei: 
ligen! Mach't auf! ſeid barmherzig! — 

Oberl. Es hört Dich niemand. 


Corp. Sie hören mich wohl, fie fürchten ſich nur. 
Ich höre drinnen fluͤſtern. — Seid barmherzig! — 
Mach't auf, — ein Sterbender ruft nah Euch! Mach't 
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auf! — Element, wenn 's nicht im Guten gebt, fo 
probiren wir 's auf Soldatenmanier. 

| Dberl. Es hilft Dir nichts. 

Corp. 's foll fchon helfen. — Donnermwetter! mach't 
auf, oder ich zerfchmettere die Thüre, und dann Gnade 
Gott Euch allen! Mach't auf! — Ich will Euch leh— 
ren, Reſpect für meinen flerbenden Oberlieutenant zu 
haben. — Mady’t auf, oder ich breche auf. 

Stimme im Haufe. Gleich foll geöffnet wer- 
den; fhon’t nur unfers Lebens! 

Corp. Sehen Sie, Herr Oberlieutenant, es hilft 
fhon! — Euch foll nichts gefhehen. Mach't nur auf! 
— Nun! wird ’8 bald! 

Stimme im Haufe. Gleih! gleich! 

Corp. Muth, Herr Oberlieutenant! der Schlüffel 
fnarrt fhon im Schloffe. 

Dberl. Rettung ift doch nicht für mid). 

Corp. So ift 's wenigftend Erleichterung! — 


Sechster Auftritt. 
Der Kaufmann (aus dem Haufe). Die Vorigen. 


Kaufmann. Womit Fann ich helfen? Ich will 
alles thun, was in meinem Vermögen ſteht. — 

Corp. Herr! nehmt da den tödtlich bleſſirten Of- 
ficier in Eurem Haufe auf; forg’t für einen Arzt, und 
Euch fol dafür alles geboͤren, was ich geben kann, dieſe 
Boͤrſe. 
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Kaufm. Sie ſind ja Oeſtreicher! 

Corp. Gefangene und bleſſirte Oeſtreicher 

Kaufm Ad, wie ‚gerne wollt’ ich helfen, aber. 
ih Fann nicht. 

Corp. Warum nicht? 

Kaufm Die Feinde find in der Stadt, ich 
fönnte — 

Corp. Angelegenheiten haben? Pfui, Herr, was 
gehen Euch Ingelegenheiten an, wenn Ihr einen Men- 
fhen retten fünnt. 

Kaufm. Aber — 

Corp. Iſt Euch das Geld nicht genug? — 's find 
über hundert Ducaten. 

Kaufm. Alles gut, aber — 

Corp. 's ift Euch nicht genug? — 

Kaufm Das God — 

Corp. Halt! Geld hab’ ich nicht mehr, aber — 
bier hab’ ich eine filberne Uhr, 's iſt mein ganzes Wer: 
mögen — nehmt fie und rettet meinen nbertieutenaut! 

Kaufm Braver Mann! 

Dberl. Heyderich, alte treue Seele! — 

Corp. Befinn’t Euch nicht Iange, nehmt. — Ich 
brauche fie doch nicht mehr; meine Zeit hat fo bald aus: 
gefchlagen! 

Kaufm. Herr Eorporal! Ihr Oberlieutenant muß 
ein treffliher Menſch fein, da er fich folche Liebe, folche 
Zreue verdienen fonnte. Behalten Sie Ihr Gold, be- 
halten Sie Ihre Uhr; ich nehme Sie beide auf, ge 
fhehe mir auch deswegen, was da wolle! 
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Corp. Eure Hand, wacrer Herr! — Gott fei 
Danf, mein Oberlieutenant wird gerettet! . 
Kaufm. Gie find Menſchen, das follte mir ſchon 
genug fein: aber Sie find edle Menfchen, und Defter: 
reicher obendrein, und es iſt gewiß Feiner beffer öftrei- 
chiſch im Herzen, ald ich — mein Haus ift Ihnen offen. . 
Eorp. a, Herr! Defterreicher find wir,. Gottlob! 
wir find noch Defterreiher! — Die Hand drauf. Der 
Krieg mag ein. anderes Feldzeichen bier aufſtecken, wir 
bleiben doch Landsleute! — 
Kaufm. Zop! — Nun laffen Sie ung eilen, Gie 
in’s Haus zu ſchaffen, Herr Oberlieutenant, dann fuch’ 
ich einen Wundarzt, der Sie verbinden fl. 
Dberl. Laffen Sie, mid) unterdeß im Freien! es 
ift mir leichter in der frifchen Luft, ald drinnen im en- 
gen Zimmer. Laffen Sie mich hier, bis der Wundarzt 
entfcheidet, ob mein Reben — ſei. Muß ich ſter⸗ 


ſterben! 
Kaufm. Ich eile nach dem Wundartt. — Herr 
Corporal, gehen Sie in's Haus und laſſen Sie ſich 
Erfriſchungen geben. Wenn meine Kinder die oͤſtrei— 

chiſchen Farben ſehen, bringen ſie Ihnen alles, was ſie 
haben. — 

Corp. Nur ſchnell den Wundarzt! 

— m: Sn fünf. Minuten bin ich mit ihm zuruͤck. 

(Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Der. Dberlieutenant. Der Corporal. 


Corp. Nun, Herr Oberlieutenant, nun ift alles 
fhon gut. Ziehen Sie die Fourierfhüßen zuruͤck, die 
auf dem Kirchhof Quartier machen follten; der große 
General: uartiermeiſter da droben laͤßt Sie noch nicht 
aufbrechen. 

Oberl. Geh' in's Haus, guter Heyderich, und 
ſtaͤrke Dich; mir daͤucht, Du thuſt Dir Gewalt an. — 
Joſeph, Du biſt alt. Mache Dich nicht muthwillig 
krank. 

Corp. Sorgen Sie nicht, Herr Oberlieutenant, ich 
hab’ eine ſtarke Natur; mag der verfluchte Schuß im: 
merhin brennen, das koſtet den Hals nicht. 

Dberl. Mein Gott! Deine Bunde! Wie habe 
ich das vergeffen fünnen! — 


Corp. E3 hat nichts auf fich, 's ift nur ein Streif- 
fhuß, ich hab’ dergleichen Dinger mehr auf dem Leibe. 
— Gebt aber will ih hin, und einen frifehen Trunf 
für Sie holen, das foll Sie ftärfen. — Erft geben Sie 
mir noch einmal die Hand; fo! Danfe von Herzen, Herr 
Dberlieutenant, Gie find doch ein braver, Freuzbraver 
Herr! Und hätte mir 's auch das Leben koſten follen, 
ih hätte Sie wieder haben müffen. — Nun, der Him— 
mel bat ein Einfehn gehabt, Tieß * alten Kriegs⸗ 

III. 
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mann nicht verzweifeln, der. es fo ehrlich mit feiner 
Fahne und feinem Kaiſer meint! — 


(Ab in’d Haus.) 


Dberl. Treues, herrliches Herz! Und ich Fonnte 
Did) verfennen? Der Gedanfe, daß folhe Menfchen uns 
ter diefer Sonne leben, macht mir ihr Licht faft wieder 
wünfchenswerth. — Und warum follte ich nicht Ieben 
wollen? Warum follte ich ein Dafein verwiünfchen, wo 
mir vielleicht nocdy manche Freude blüht, wo ich noch) 
manches Gute beginnen und vollenden fann? — Gind 
alle Pläne mit einem verlornen Treffen untergegangen? 
Beim ew’gen Gott, ich fühl ’s, ich habe noch Anfprüche 
an diefe Erde, ich habe noch eine Stimme in der Ent: 
fcheidung des Lebens. — Wer edle Menfchen um fich 
ftebt, die feinem Herzen verwandt find, der muß ja 
ungern aus ihrer Nähe in die — des Grabes 
gehn. 

Corp. (aus dem Hauſe mit einer Flaſche Wein und einem 
Glaſe). Hier, Herr Oberlieutenant, einen friſchen kraͤfti— 
gen Trunk Wein. Der wird neues Feuer in Ihre Adern 
gießen. Nur zu! — So! — Hat 's geſchmeckt? 

Oberl. Ein erquickender Zug! — Du haſt doch 
ſchon getrunken? — 

Corp. Kann warten. 

Oberl. Noch nicht getrunken? Warum? 

Corp. Sch habe feinen rechten Durft, 's mag wohl 
. von der Müdigfeit herfommen; es wird fich ſchon wie: 
der geben! 
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Dberl. So fete Did. — Haſt Du Fieber? — 
Corp.” Gott behuͤte! 


Oberl. Gieb’ mir noch einen Schluf! — So! ich 
danfe. — Nun erzähle mir doch endlich, wie Famft Du 
nach Woghera? 

Corp. Ich war fhon mit über die Gerivia hin 
. über, als ich den völligen Nüczug unſers Corps erfuhr. 
Fett mußt du zu deinem Oberlieutenant, dad war mein 
erfter. Gedanfe. 


Dberl. Wackerer Camerad! 


Corp. Ich machte alfo rehtsum, ging — und 
fragte alle vorbeiziehende Regimenter nach dem unſrigen, 
bis ich es endlich fand. Wo iſt mein Oberlieutenant? 
rief ih. Todt! ſchrie mir einer entgegen; todt! ſchrie ein 
anderer, ich habe ihn fallen, ſehn. — Er liegt mit achte 
zig Mann feiner Compagnie in den Defileen, Gott tröfte 
ihn! rief ein Dritter. Mir wollte das Herz brechen, 
aber ich hoffte noch immer; wußte ich doch, wie viele 
noch leben, die alle für todt ausgefchrieen wurden. 

Dberl. Biel beffer iſt 's doch nicht. 


Corp. Endlih fah ich einen Mann von unjrer 
Compagnie. Wo ift unfer Oberlieutenant? fchrie ich ihn 
an. Der bat ’s überftanden, war die Antwort, fte ha: 
ben ihn im Streit zurückgetragen, naher ift er auf dem 
Felde todt liegen geblieben. Dennoch gab ich Sie noch 
nicht verloren; ich war feſt überzeugt, Sie müßten noch 
leben. Wie wahnfinnig lief ich nun durch alfe Reihen; 
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habt ihr meinen Oberlieutenant nicht geſehn? war meine 
ewige Frage. Ueberall ein „Nein“ oder ein „Todt.“ — 
Schon wollte ich verzweifeln, da rief endlich ein hervor: 
fprengender Hufar, ein Dfficier von unferm Regiment 
fiege in Voghera tödtlich verwundet, und werde die Sonne 
wohl nit mehr untergehen fehn. — Das mußten Sie 
fein; ſchnell war mein Entfhluß gefaßt, Sie zu retten, 
und wär’ 's mit Gefahr meines Lebens. 

Dberl. Edler Menfh! — 

Corp. Die Compagnie: Caffe uͤbergab ich dem Ma⸗ 
jor, der eben voruͤberritt, und lief zur Scrivia zuruͤck. 
Dort ſchlich ich mich durch unſere Vorpoſten, ſprang 
in den Strom, und ſchwamm durch! 

Oberl. Heyderich, Heyderich! wenn ich Dir das 
je vergeſſe! — | 

Corp. Schon gut, Herr Oberlieutenant, ſchon gut! 
Unfere Leute am Ufer, die mich für einen Deferteur hiel- 
ten, feuerten auf mich, einer ffreifte mich da am Arme; 
aber was that 's? ich Fam doch hinüber. — Ich ein 
Deferteur! ich übergehn?. Da hätte ja der Herr im Him- 
mel mit dem Bliß drein fchlagen müffen, wenn ih al 
ter Kerl noch zum Schurfen: werden wollte. 

Dberl. Und ich habe Dir das zutrauen Fönnen? 

Corp. Sapperment! ja! — Nun fehen Sie, Herr 
Dberlieutenant, das hab’ ich richtig ſchon vergeffen, ſonſt 
hätte ih 's nicht erzählt! — Kurz, ih Fam hinüber. 
Qui vit! ſchrie mich ein franzöfifcher Vorpoften an; Der 
ferteur! antwortete ich, und man ließ mich ungehindert 
weiter. Sch lief mehr, als ich ging. So fam ich nach 
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Voghera, wo ich lange Zeit vergeblich auf dem Markte 
unter den Todten und Sterbenden ſuchte, bis mich das 
gute Gluͤck in dieſe Straße zog. Und jetzt hab' ich Sie 
wieder, und Sie werden gerettet. — Herr und Gott! ich 
will ja nun herzlich gerne ſterben, weiß ich doch, mein 
Oberlieutenant iſt verſorgt. 

Oberl. Camerad! ich bin Dein ewiger Schuldner! 
— Gieb mir die Hand — ad) was — laß Dich Lieber. 
recht brüderlih umarmen, Du treues Be er 
Komm! | 

Corp. Herr Oberlieutenant! — — 

Dberl. Komm, Kriegscamerad! 

Corp. Wird fih nicht ſchicken! 

Dberl. Mach' feine Faren, und fomm’ an mein 
Herz, alter Knabe! 

Corp. Nun, wenn 's denn einmal fo fein foll. 
(umarmt ihn.) SHerzensoberlieutenant! lachen Sie mid 
nicht aus, aber den Ki geb’ ich nicht für al Shre 
Ducaten! — . 


Achter Auftritt. 


Die VBorigen. Der Kaufmann und der 
Wundarzt. 


Kaufm. Hier, Freund! Hilf, wenn Du: uoch hel⸗ 
fen kannſt; es iſt ein Ehrenmann. — 
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Wund. Das weiß ich voraus, wenn de den Rock 
fehe. — Herr Oberlieutenant? 

Dberl: Wollen Sie mir helfen? — 

Wund. Go viel ich kann. 

Corp. Nur raſch, nur raſch! da hi feine Zat zu 
verlieren! — 

Wund. Wo iſt die Wunde? 

Oberl. Hier. — 

Wund. War der Blutverluſt ſtark? — 

Oberl. Daruͤber kann ich nichts beſtimmen, da 
ich erſt vor einer halben Stunde wieder zur Beſinnung 
gekommen bin. 

(Der Wundarzt knieet vor ihm nieder, en unterſucht die 
Wunde.) 

Corp. (zum Kaufmann). Herr! was halten Sie da- 
von? macht er ein bedenfliches Gefiht? - — wird mein 
Dberlieutenant gerettet werden? 

Kaufm. Ich hoffe! — mir feheint, der Wundarzt 
ift nicht aͤngſtlich; uͤbrigens ift der junge Mann fehr ge: 

fhicft in feinem Fache, und wird gewiß alles anwenden, 
“ um den braven Officier zu retten. 

Corp. Warum ich das nicht auch Fann! — Herr 
Gott! das follte ich verſtehen! — das waͤr' eine Freude! 
— Herr! fragen Sie doch, — was er beuft, ‘ob er 
glaubt — — r 

Kaufm. (zum Wundarzt). . Run? i 

Wund. Gefahr ift wohl da, doc Rettung wahrs 
ſcheinlich; ich ‚glaube — zu — der — 
Oberlieutenant kommt davon! 
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Corp. Viectoria! mein Oberlieutenant kommt da: 
von! — Herzensdoctor, iſt 's wahr? — Victoria, Vie— 
toria! Nun, ſo danke ich dir, großer Gott! daß du 
mir mein bischen Kraft noch fo lange gelaſſen haft; 
jegt mag 's zufammenbredhen! Iſt doch mein Oberlieu: 
tenant gerettet. — Victoria! er fommt davon! — 

Oberl. Gute, treue Seele! | 

Wund. (zum Kaufmann). Eile jett, Freund, und be: 
reite für den Oberlieutenant ein Stübchen mit einem 
guten Bett; dann wollen wir ihn hinauf fchaffen, und 
gute Koft, gute Pflege und die gute Natur follen ge: 
wiß ihr Recht behaupten. 

Kaufm. Ich eile. 

(Ab in's Haus.) 

Oberl. Herr Doctor, vor allem unterſuchen Sie 
meinen braven Corporal da. Er hat einen Schuß im 
Arm, und hat ihn fuͤr mich bekommen. Verbinden 
Sie ihn auf's Beſte! — 

Corp. Erſt Sie, Herr Oberlieutenant! 

Oberl. Sobald ich im Zimmer bin, nicht eher. 

Wund. Laſſen Sie doch ſehn, Herr Corporal. 

Corp. 's iſt nichts. 
| (Der Wundarzt unterfucht die Wunde.) 
Oberl. Nun? 
- Wund. Die Verlegung ift — 
Corp. Gott behuͤte! — (Leiſe.) Stille! 
Wund. Gefaͤhrlich. 
Corp. (leiſe). Stille doch, ſtill! 
Wund. Ihr Puls iſt ſehr angegriffen. 
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Oberl. Mein Gott! der alte Mann, die Erhitzung 
und der Sprung in die Scrivia! 

Corp. (teife). Element, ſchweigen Sie doch! — 

Wund. Nein, Herr, hier iſt viel auf dem Spiele; 
winfen Sie mir, wie Sie wollen. Ihre Lebenskraͤfte 
find zerrüttet. 

Dberl. Und das alles für mich! 

Corp. Sein Sie aufer Gorgen, ich habe eine 
tüchtige Natur. 

Dberl. Herr ded Himmels! Heyderih, Du wir 
blaß! — Heyderich! 

Mund Es wird ihm fhwindlih! — 

Corp. Einbildung! ich ſtehe noch feft auf den 
Füßen. 

Wund. Gie zittern ja — feßen Sie ſich! 

Dberl. Zofeph, was ift Dir? — 

Corp. Sch glaube, 's wird mit mir nicht viel 
mehr fein. 

Dberl. Gott! wie verfehlt Du das? — 

Mund. Ich fürchte, ih fürdte — 

Corp. Gerad’ heraus, lügen mag ich doc nicht 
zu guter legt: mir wird fo ſchwarz vor den Augen; ich 
glaube, ich hab’ es bald überflanben. 

Dberl. Heyderich! 

Mund Ich hab’ 's geahnet. Der alte Körper, 
die ungeheure Anftrengung, die plößliche Erkältung, der 
Schuß, der Blutverluft — 

Oberl. Retten Sie, Herr Doctor, retten Sie! — 
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Wund. Ich glaube, es iſt vergebens. Das Grab 
- fordert eine längft verfalPne Schuld. 

Dberl. Er war fo ein braver, braver Soldat, 
und foll fo elend flerben, nicht in rühmlicher Schlacht 
bei feiner Fahne! 

Corp. Ruͤhmlich? — Sin Oberlieutenant, ich 
fterbe zwar nicht bei meiner Fahne, aber ich fterbe doch 
für meine Fahne; denn ich habe meinem Kaifer einen 
wacern DOfficier erhalten, und ich bin flolzer darauf, 
als wenn ich das Feldzeichen gerettet hätte. Fahnen 
Laffen fich wieder fticfen und vergolden, ſolch' einen Hel- 
den, wie meinen Oberlieutenant, findet man fobald nicht 
wieder. 

Wund Fühlen Sie Beängfligungen auf der Bruft? 

Corp. 's will mir faſt das Herz abdrüden! — 

Wund. Denken Sie an Gott! 

Eorp. Mit meinem Heiland hab’ ich heute früh 
fhon abgerechnet; ich brauche nur Abfchied von meinem 
Dberlieutenant zu nehmen. 

Dberl. Joſeph, Joſeph, Du ftirbft für mih! — 

Eorp. Meine Augen werden ſchwach! — Wo ift 
Shre Hand? Ihre Hand, Herr Oberlieutenant! — Ge: 
ben Sie mir fie zum Ießten Male — So — Ieben 
Sie wohl! — Ein Teſtament brauch’ ich nicht, Kinder 
bab’ ich nicht, habe nichts, als die Uhr; Herr Ober: 
Lieutenant, nehmen Sie fie als ein Undenfen von einem 
alten ehrlichen Kerl, der Ihnen treu gemefen ift, treu 
bis in den Zod! — 

Dberl. Muß ich um diefen Preis gerettet werben! 


Berſonen: 


Graf Holm, der Vater. 
Graf Holm, der Sohn. 


(Ein Zimmer in einem Gafthaufe, rechts zwei und links eine 
Thüre. Im Hintergrunde der Haupteingang.) 


Erfter Auftritt. 
Der Vater (kommt aus der Thüre links). 

_ riumpb! fie willigt ein, will Her; und Hand mir 
ſchenken, 

Will meine Gattin ſein! Ach, wie mich das entzuͤckt! — 

Doch warum wundr ih mich? — Wer kann ihr das 
verdenfen? 

Wenn fie mih gluͤcklich macht, iſt fie nicht auch be- 
gluͤckt? — 

Ich bin ein reiher Mann — jest eine feltne Waare! 

Erſt funfzig, und das ſind der Maͤnner beſte Jahre. 

Mich ſchaͤtzt und liebt der Fuͤrſt, bei Hofe gelt' ich viel — 

Sch frage, fpielt fie wohl mit mir gewagtes Spiel? 

Sa, wollte fie auch jeßt mit ihrem Jawort Fargen, 

Ganz unbegreiflich wär’ ’s! — Mir Fönnte man 's ver: - 
argen. 

An Stand und Reichthum iſt ſie mir durchaus nicht 
gleich; 

Doch iſt ſie denn nicht ſchoͤn? iſt das nicht mehr als 

| reich? 


174 Die Braut. 


Und gilt denn vornehm feinfo viel ald Reiz der Jugend ? 
So viel als gutes Herz? — Ja, apropog, die Tugend? 
Daran den?’ ich zulegt! — O du verdborbne Welt! — 
Ich will ja eine Frau, ich fuche ja Fein Geld; 
Mit einem Stammbaum Fann icy mid) doch nicht ver: 
mäbhlen, 
Und ift ein MWeiberfuß nicht mehr als Thalerzählen ? 
Sch geb’ ihr Geld und Stand, fie giebt mir ihre Liebe: 
Die Frage wär’ nicht Teicht, bei wen das Wagſtuͤck 
bliebe? — 
Die Sache ging fo fehnell, man wird bei Hofe ſtaunen; 
Da heißt ’s gewiß: „Das ift fo eine feiner Launen.“ 
„Er bleibt ein Sonderling.” — ga, ftaun’t und wun- 
dert Euch! 
Ich werde glücklich fein, das Andre gilt mir gleich. — 
Was Frik wohl fagen wird! — Ei, eben den?’ ich dran. 
Mein Sohn — ber Sri — ja, ja, der fommt fchon 


morgen an. 
Nun, ich bin recht gefpannt. — Ich ließ im zweiten 
Jahre | 
Ihn auf dem Schloß zurück. Mein Weib lag auf der 
Bahre, 


Verzweifelnd wollt. ich mich in Einfamfeit begraben; 
Zum Glück erbarmte fih die Schwägerin des Knaben, 
Und zog ihn Tiebreich auf. Ihr Marin war Officier, 
Sie ging nady Preußen nach, das Sind ließ nicht von ihr. 
Mir war das herzlich Lieb, denn alles Sinderforgen 
Iſt mir in Tod fatal! da wußt ich ihn geborgen, 
Lieg ihn mit Freuden da. Er hat drei Jahr fludirt, 
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Doch fchreibt man. eben nicht, ob er viel profitirt. 
Bon Iofen Streihen mag er wohl das meifte wiffen, 
Denn Schulden hab’ ich doch genug bezahlen müffen. 
Zwar, ift er auch nicht ganz, wie ich mir ihn gedacht, 
Wenn er nur übrigens dem Water Ehre macht. — 
Wie er wohl ausſehn mag? — Ei nun, das wird ſi * 
zeigen; 
Er kann nicht haßlich ſein, er ſoll dem Vater gleichen. — 
Doch hab' ich jetzt die Zeit, ſo mit mir ſelbſt zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh’contract iſt 's nicht galant zu 
| zaudern; 
Die erfte Liebe traut der Schwüre leichtem Eis, 
Doch bei dem zweiten Mal will man 's gleich Schwarz 
auf Weiß. 
Ein fhriftlih Snftrument! Man fann ’3 ja nit vers 
denfen; 
Warum nit Sicherheit, will man ein Herz verſchenken, 
Wenn man 's beim Geld verlangt? Ach du gerechter 
Gott! 
Die Herzen machen ja noch oft genug bankrott. 
Drum, will ein weiſer Mann unangefochten bleiben, 
Er läßt die Zärtlichfeit fih im Contract verfcehreiben. 
Sn andre Foderung will ih mich nicht verwiceln, 
Doch Zärtlichkeit gehört zu meinen Hauptartifeln. 
(Er geht in die Thüre rechts ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (kommt durd die Hauptthüre). 


Pack' meine Sachen aus, Zohann! Auf Num’ro Achte! 
(Er wirft den Mantel ab.) 
Sch bin noch früher hier, als ich mir felber dachte; 
Mein Water trifft gewiß erft morgen Abends ein. 
Wie er mich finden wird; —: er wird betroffen fein! 
Sch bin paffabel hübfch, das kann mir niemand nehmen, 
Bin immer gut gelaunt, er braucht ſich nicht zu ſchaͤmen; 
Und kurz, der Herr Wapa legt Ehre mit mir ein, 
Das wird ihm angenehm, mir nicht zuwider fein. — 
Doch etwas Wichtigers hab’ ich mit mir zu reden. — 
Wie will ich heute nun die langen Stunden tödten? 
Was fang’ ich Aermſter an in diefer Fleinen Stadt, 
Die weder Kaffeehaus, noch ein Theater hat? 
Mär’ nur ein fhönes Kind wo irgend aufgetrieben, 
Aus Langerweile wollt’ icy mich fogleich verlieben. 
Mer weiß, ob der Papa nicht fhon für mich gewählt, 
Dann find die Stunden meiner Freiheit fhon gezählt, 
Und hohe Noth ift es, wenn ich es recht bedenke, 
Daß ich mein Herz vorher ein paar Mal noch verfchenfe, 
Eh’ e8 der Herr Papa, Macht feines Amts, gethan. — 
Ein armes Männerherz gleicht einem SKraftroman! 
Wie ift man erft gefpannt, wenn er ganz neu erfchienen! 
Man reift und zanft fih drum in Lefemagazinen. 
Doch diefe Wuth iſt Furz, bald läßt der Eifer nad, 
Und müßig ſteht er da, das währt wohl Jahr und Tag; 
Dann 
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Dann fällt ’4 wohl einem ein, das alte Werk zu Iefen, 

Er hört erflaunt, es fei fo int’reffant gewefen; 
Drum ift nicht felten noch die Freude herzlich groß, 

Wird man das Ding zuleßt bei Käfeweibern los. 

Für alle Zeiten bleibt 's ein ausgemachter Satz: 

Ein Schag im Kaften ift fein eigentliher Schag; 

Man muß fein Eremplar viel taufend Mal verborgen, 

Und für das. Uebrige läßt. man den Himmel forgen. 


— hört im Zimmer links folgendes Lied zum Pianoforte 
fingen: ) 


Muthig dur die Luft des Lebens, 
Muthig durch des Lebens Qual! 
Deine Sehnfucht ift vergebens 
Nah dem höhern Ideal. 


Gern gehorfam jedem Zriebe, 
Zroß’ allein der Leidenſchaft; 
Selbſt nicht die Gewalt der Liebe- 
Zügle deine freie Kraft. 


Vorwärts zu dem neuen Gluͤcke 
Durch der Zage bunte Neih’n, 
Greife fühn zum Augenblicke! 
Nur die Gegenwart ift dein. 


Sohn 
(während des Geſanges). 
Was hoͤr' ich? welch' ein Ton! — welch' liebliches 
Organ! 
III. 12 
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Die Stimme Elingt fo voll an's volle Herz heran! 
Mit welcher Leichtigkeit vermählt fi Wort und Klang! 
. Ein wahrer Ohrenfhmaus! Das nenn’ ich doch Gefang! 
Das Lied gefällt mir wohl: der wahre Weg zum Gluͤcke 
Iſt kuͤhn, das Leben folgt dem rafhen Augenblicde. 
Mer nad) der Zufunft hafcht, der kann nicht glücklich fein, 
Und freudig ruf’ ich ’3 nach: die Gegenwart ift mein! — 
Mer wohl die Säng’rin ift? aus welchem fchönen 
Munde 
Die füße Stimme ſpricht? — Ich bin zur guten Stunde 
Hier angelangt ; bei Gott! ich feh’ es deutlich Fommen, 
Es wird in kurzer Friſt ein Herz mit Sturm ge 
nommen! — 
Kznnt ich das Himmelskind von Angeſicht nur ſehn! — 
Da iſt das Schluͤſſelloch. — Gewiß, ſo muß es gehn; 
Solch' Augencontreband ſind Amors ſchoͤnſte Rechte. 
Daß ich nur ungeſtoͤrt ein wenig lauſchen moͤchte! 
(Er will durch's Schlüſſelloch ſehen.) 


Dritter Auftritt. 
Der Vater (aus dem Cabinette rechts). Der Sohn. 


Sohn. 
Verdammt, es kommt jemand! 


(Er zieht ſich von der Thüre zurück, doch behält er ſie immer 
Im Auge.) 
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Mater (bei Seite). 
Sch hörte laut hier fprechen. 
Was mag ’3 gewefen fein? 
" Sohn (bei Seite). 
Den Hald möcht” ich ihm brechen! 
Vater (bei Ceite). 
Sieh doch, ein junger Mann! Er blickt mich finfter an, 
Als batt? ich wirflih ihm was Boͤſes angethan. 
Sohn (bei Seite). 
Sn diefem ſchlimmen Fall’erlaub’ ich jede Waffen, 
Denn mir liegt alles dran, ihn aus dem Weg zu ſchaffen. 
Wie fang' ich 's an? J 
Water (bei Seite). 
Er fieht mir fehr verdächtig aus. 
Was er im Saale will, ich hätt? es gern heraus. — 
ie? hab’ ich recht gefehn? er fchielt nach jener Thüre. 
. Sohn (bei Seite). 
Ob er am Ende geht, wenn ich ihn recht firire? 
Probiren Fönnte man 8. 
(Pauſe, in welcher der Sohn den Vater ſcharf anfieht.) 
Water (aut). 
Was ſeh'n Sie mich fo an? 
Sohn. 
Es ift nun meine Art, und Keinem liegt daran. 
Mater (bei Ceite). 
Das ift ein Grobian! ein wahrer Eifenfreffer! 
Sch werde ‚böftich fein, vielleicht gelingt mir 's beffer. 
(Laut.) 
Es foll mich herzlich freun, wenn ich Sie int'reſſire. 
12 * 
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Sohn. 
Mich int’reffirt nur Eins. 
Vater. - 
Died Eins ift? 
an Sohn. 
Eine Thüre. 
Vater. 
Recht (Wunderbar (bei Seite.) Verdammt! der Menſch 
Ä gefällt mir fchlecht! 
Sohn (bei Seite). 
"Mas er nur überlegt? 
Vater (laut). 
Sie find gewiß nicht recht. — 
Berichten kdnnt ich Sie. 


Sohn. 
Ich bin recht ſehr —— 
Vater. 
Sie ſuchen ſicherlich — 
— Sohn. 


Geſucht und ſchon gefunden. 
Mater (bei Seite). 
Gefunden? — Ei verwuͤnſcht! (Laut.) So find Gie 
fhon befannt? 
Und wünfhen nur — 
Sohn. 
— (bei Seite.) Dich ſelbſt in's Pfefferland! 
Vater. 
Was wäre denm Ihr Wunfh? und ne es mir ge 
lingen — 
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Sohn. | 
Das glaub? ich gern. — Ich will 's in eine Fabel bringen. 
(Bei Eeite.) 
Vielleicht behorcht fie ung, und weiß dann, was ich meine, 
Vater. 
Ich bin ganz Ohr. 
Sohn 


(ſehr laut und manchmal der Thlre zugewandt). 
Wohlan! — Ich ſaß im Buchenhaine, 
Der Abend war recht fhön, als mir ein Zauberflang 
Bon unbefanntem Mund zum tiefen Herzen drang; 
Es war ein Himmelston, ja, ganz Gefühl, ganz Seele! 
Und unverfennbar blieb das Lied der Philomele. 
Water (bei Seite). 

Wie er das Wort betont! — Und er erzählt fo laut, 
Als hätt’ ich Fein Gehör. — Gält’ e8 wohl meiner Braut? 
Sohn (bei Seite). 

Gewiß, er merft den Spaß. — (Laut.) Ich war ganz 

wonnetrunfen, 
Und in den fchänften Zraum des fchönften Gluͤcks vers 
funfen; 
Da fam ein alter Spaß zum Ungluͤck mir banken, 
Fing an, nad) feiner Urt zu pfeifen und zu ziſchen. 


Vater. 
Ein alter Spaß? So, fo! (bei Seite.) Verdammt! das 
geht auf mich. 
Sohn. 


Wenn ſonſt ein Sperling ſingt, ſo iſt mir 's laͤcherlich, 
Nur jetzt verwuͤnſcht' ich ihn; die ſuͤßen Toͤne ſchweigen. 
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Vergebens ſuch' ich auch den Sperling zu verfcheuchen. 
Die Nachtigal fingt wohl, fliegt nur der Spa zuruͤck; 
Doch unbefümmert pfeift er fein Trompeterſtuͤck. 

D du verbammter Spaß! — Hier ift die Fabel aus. 
Man fuhe die Moral ſich gütig felbft heraus. 


Vater. 

Für das Geſchichtchen bin ich Ihnen ſehr verbunden, 

Ich denke auch, daß ich den rechten Sinn gefunden. 
(Bei Seite.) 

Er meint Hoc meine Braut. Das wär’ ein dummer 

Streich! 
Ich hole den Contract, ſie unterſchreibt ſogleich, 
Dann iſt ſie mir gewiß, ich kann mit Ruhe en 


Sohn. 
Sie find nun wohl fo gut, den Sperling zu verfcheuchen? 


Vater. 
Mit Freuden, junger Herr! doch noch ein Wort zuvor 
Ergoͤtzt die Nachtigal mit ſuͤßem Lied Ihr Ohr, 
So rath' ich Ihnen, ſich bei Zeiten zu bequemen, 
Des Spaten Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen; 
Die Hoffnung wär’ umfonft, und nur auf Sand gebaut, 
Denn Philomele wird des alten Sperlings Braut. 


(Er geht in die Thüre rechts ab.) 
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Bierter Auftritt. 
Der Sohn (allein). 


Sohn. 
Des alten Sperlings Braut? — Der Spaß wär’ ohne 
Gleichen! 
Er denft in — Sinn, ich ſoll die Segel ſtreichen; 


J 


Doch prosit, beſter Herr! das taugt in meinem Plan. 


Erwünfchtes Ohngefaͤhr! vortreffliher Roman! 
Drum war er fo erzürnt auf meine ſchoͤne Fabel! — 
D wunderbares Glüf! der Streich ift admirabel! 
Und kaͤm' ein ganzes Heer von Sperlingen dazmifchen, 
Jetzt hab? ich erſt recht Luft, die Schöne wegzufifchen. — 
Doch, bin ich nicht ein Thor! Ich ſchlage mich herum, 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlich, warum? 
Vorher muß ich fie fehn! das wird man billig finden, 
Und ift fie fhön, fo fann ein Blick mein Herz entzuͤnden. 
Wie aber muß fie fein, wenn fie mich feffeln fol? 
Sch will fein Ideal, der Wunſch wär’ gar zu toll. 
Doch foll ein Mädchen mich mit Liebesgluth entzücken, 
Drei Dinge müffen ſich vereinen, fie zu ſchmuͤcken: 
Zuerft ein Feiner Fuß. Seh’ ih ein Mädchen gehn, 
So wird vor allem nur auf ihren Fuß gefehn, 

Und ift der nett und Flein, und zierlich ausgeſchmuͤckt, 
So folg’ ih ihr gewiß, und bin ſchon halb entzückt. — 
Sodann ein fhöner Arm. Er darf durchaus nicht fehlen, 
Soll ih das Mädchen mir zu meiner Gattin wählen. 
Denn, wen ein folder Arm, wenn er Guitarre fpielt, 


9 
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Nicht fchnell begeiftern Fann, der hat noch nie gefühlt! — 
Das dritte, was ich will, iſt's wichtigfte von Allen, 
Denn ohne dies kann mir nicht Fuß, nicht Arm gefallen: 
Ein ſchoͤnes Auge bleibt der Neize hoͤchſtes Glüf, 
Und Venus ift nicht fhön mit einem matten Blif. — 
Alfo ein Fleiner Fuß, ein feelenvolles Auge, a = 
Ein ſchoͤn geformter Arm ift alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblatt ſich in Philomelen eint, 
So fe? ich alles dran, bis mir das Glück erfcheint. — 
Jetzt kann ich ungeftört das Feld recognosciren, 
Den Poften nehm’ ich ein, will feine Zeit verlieren. 
(Er fieht durch's Schlüffellod. ) 

Sie ift allein, und fchreibt, den Nücen hergewandt. 
Wie ift 's mit Numero Eins? — Der Fuß ift ganz 
: charmant, 
Und jeder Tadel ſchweigt. Er ift fo zierlich Flein, 
Bei Umors ganzer Macht, er kann nicht fchöner fein! 
Und Numero Zwei? — der Arm? — Er fcheint fo 

voll geründet, F 
Er hebt ſich grazioͤs, wie man nur wen'ge findet. — 
Nun fehlt noch Numero Drei, das Andre wär’ geprüft; 
Doc fieht fie fich nicht um, und ſcheint mir fehr vertieft. 
Wie wär’ ’3 — ich poche an, fie wird das Köpfchen drehen, 
Dann Ffann ich ihr ja leicht in's Liebe Antlig ſehen, 
Und ift das Auge ſchoͤn — und koͤnnt' es anders fen? — 
So ſetz' ich alles dran. — Ach poche. 

(Er thut es.) 
Eine weiblihe Stimme (im — 
Nur herein! 
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Sohn. 
Welch' wunderfchöner Blif! ein ganzer Himmel tagt 
In diefem — — Nun ſei der Sturm gewagt! 
(Er eilt in das Cabinet links ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Vater (durch die Thüre rechts). 


Water (allein). 
Das Feld iſt leer, der Feind hat ſich zuruͤck gezogen; 
Voruͤber iſt die Furcht, ich athme wieder frei! 
Der Augenblick ift da, die Stunde mir gewogen, 
Wer weiß, bleibt mir das Glück noch lange fo getreu. — 
Der unverfhämte Menfh mit Fabel und Moral, 
Stand unbemweglih da zu meiner größten Dual. 
Mit einem-alten Spaß mid) höhnifchy zu vergleichen! 
Wie brachte mich ‚das auf, und dennoh mußt' ich 
fhmeigen; 
Denn hätt’ er meinem Ton den. Nerger angemerft, 
- Der freche Uebermuth wär’ nur dadurch geftärft. — 
Fa, unfre jungen Herrn! Man muß die Uchfel zucen, 
Sie haben nichts zu thun, als Andern abzugucken, 
Wo ihre Perle liegt. Sol” windiger Patron ” 
Zräumt fih, wenn er nur fommt und ſieht, da ſiegt 
er ſchon. F 
Er prahlt mit Gunſt und Gluͤck, das er doch nie obſen 
Schimpft Treue, Redlichkeit und Tugend Kinderpoſſen; 
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Denn feine Tugend giebt 's, fo raifonnirt der Held, , 

Die, wenn der Rechte fommt, nicht wie die andern fällt, 

Und feine Treue giebt 's für eng’verfchlung’ne Hände, 

Die ihren Preis nicht hat, um den fie brechen Fönnte. — 

Vortreffliches Syitem! — War 's doch zu meiner Zeit 

Mit der Philofophie noch lange nicht fo weit. — 

Begreifen fie es denn, wie ein gefeßter Mann 

Für junge Mädchen noch Int’reffe haben kann? 

Soll nur ein Milchbart fich mit Siegeszeichen ſchmuͤcken? 

Liegt etwas Tief'res nicht in ernfter Männer Blicken? 

Wohl zum Verlieben ift ein folder Fant genug: 

Doch Eheſtand will Ernft, das ift ein alter Spruch. — 

Mein Sohn ijt ficherlih nicht frei von dummen 
Streichen, 

Doch folchen Gecfen wird er ganz gewiß nicht gleichen, 

Das liegt in feinem Blut. Wenn auch der Apfel bricht, 

Und weit vom Stamme fällt, vom Stammbaum fällt 
er nicht. 

Er Fönnte, würd’ er fih an alles auch gewöhnen, 

Doch feinen Mann, wie ich, mit Sperlingstiteln höhnen. 

Er und der Fabelmann! — wie dag mein Herz erfreut! — 

Der u iſt groß! Nur groß? nein, ale 
weit! — 

Da fomm’ ich willenlos ſchon wieder in das Shwoten; 

Am Ende glaub? ich felbft die Fabel von dem Spagen. 

Der fhöne Augenblick iſt mir vielleicht entflohn. 

Sch foll zu meiner Braut, und dene’ an meinen Sohn! — 

Ich kann recht albern fein! — Wenn es das Fräulein 

| wüßte, 


Die Braut. 187 


Ich frage, ob ich nicht vor ihr: erröthen müßte. 
Ein ſchoͤner ———— — Drum jetzt nur ſchnell hin⸗ 
ein! — 
Man ſpricht im Cabinet. — Sie iſt nicht ganz allein. 
Fataler Streich! Doch ſtill, ich hoͤre heftig ſprechen! 
Sie ſcheint mir ſehr erzuͤrnt! — Wer mag ſich doch 
erfrechen —? 
(Er ſieht durch das Schlüſſelloch.) 
Wie? was? der Fabelmann? — O treuvergeſſ'ne Braut! 
Ich alter Practicus hab' einem Weib getraut! — 
Er iſt ganz außer ſich, er ſinkt zu ihren Fuͤßen. — 
Zwar — ſeh' ich recht, — darf ich nach ihren Mienen 
ſchließen, 
So theilt ſie keine Schuld. — Sie wendet ſtolz ſich weg, 
Und ihre Blicke find fo ſtreng, wie ſeine frech — 
Beleidigt ſpringt er auf. Sie aber bleibt gelaſſen. — 
O unvergleichlich Weib! in Gold ſoll man dich faſſen! — 
Er raſ't — ſie lacht; — er droht — ſtill weiſt ſie nach 
| der Thür. 
Der Fabelmann zieht ab! Und ich, ich triumphir’! 


Schhöter Auftritt. 
Der Vater und der Sohn (aus dem Eabinette). 
Sohn (für fid). 


Verdammt! der Sturm mißlang, und ich bin abge: 
ſchlagen! — 
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Doch warum Ärger’ ich mich? Wer wird nach fo was 

| fragen, - 

Wenn man erobern will! Ei nun, man fiegt nicht gleich, 

Und-eine Eiche fällt nicht auf den erften Streich. 

Vater. 

Ich find' es nicht galant, Vortrefflichſter, mit Eichen 

Und Stämmen andrer Art ein Mädchen zu vergleichen. 

Viel glücklicher doch wär’ 's, mein befter Herr Rival, 

Sie fagten: Roſen bricht Fein Zephyr auf einmal. 
Sohn (bei Seite). 

Sieh da, der alte Spaß, der will noch wißig fein! 
Ich glaube gar, er lacht? — Das foll er-mir bereu’n! 
(Laut.) 

Der Zephyr bräche wohl die Roſe allenfalls; 
Doch ich bedarf des Sturms für meines Gegners Hals! 
| Pater. 

Ei, ei, der arme Mann! Und doch verdient er Lob, 
Da er folh wackern Herrn fef aus dem Gattel hob. 
Sohn. , 

Fa wohl verdient er das; doch [ern’ ich ihn erft Fennen, 
Will ich beim nächften Gang ihn auch zu Boden rennen. 
Water. 

Das wäre doch zu ſchlimm; er will ed nur geftehn; 
Er bat bas hohe Glück, vor dem Rival zu ſtehn. 
Sohn. 
Wie? Ser 
Bater. 
z Sa, ich! 
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i Sohn _ 
Sie fell? - ". 
Vater. 
Nun, ift 3 etwa nicht möglich? z 
Sohn. 
Das wär’ der größte Spaß; ich — hoͤchlich! 
Vater. 

Mein Herr! ich frage Sie, was iſt denn da zu lachen? 
Was ſoll der ſpoͤtt'ſche Blick und das Geſichtermachen? 
Sohn. 

Theilnahm' an Ihrem Gluͤck. Wenn ich recht fröh- 

lich bin, 
So recht aus voller Bruft, muß ich a chter ziehn. 
Vater. 
Ich frage Sie im Ernſt, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
Was geht mein Gluͤck Sie an? was rämpfen Sie die 
Naſe? 
Sohn. 
Sie fragen mich im Ernſt? 
Vater. 
Zum Teufel, ja! 
Sohn. 
Recht fchön! 
Sie wollen wieder Ernft, Ihr Wille ſoll gefcheh’n. 
Daß ich aufrichtig bin, davon gab ich ſchon BL 
Vater. 
Fa, was zu loben ift, dad muß der Feind auch loben. 
Sohn. 
Zur Fabel von dem Spatz und von der Nachtigal 
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Geh? ich zurück, und Sie verſtehn 's auf’jeden Fall. 
Die Kunft belohnt fich fchlecht in unfern fargen Zagen, 
Noch immer bleibt der Geift gefeſſelt an den Magen; 
Und Philomele hat — verloren im Geſang — 
Des Irdiſchen nicht Acht, es fehlt ihr Speiſ' und Trank; 
Und darum ſchweigt fie wohl. Da fommt der Spas 
geflogen; 
Der alte Sperling ift der Nachtigal gewogen, 
Und bietet ihr fein Neft voll reicher Beute an, 
Wenn fie aus Danfbarkfeit ihn treulicy lieben Fann. 
Drauf finnt Frau Nachtigal im Bufch gedanfenvoll, 
Ob fie den alten Spat zum Gatten nehmen fol. 
Zulegt von Hunger matt, trägt fie die Göttergabe 
Des wonnevollen Lieds mit Thränen ftill zu Grabe; 
Das rauhe Leben fiegt, die Sängerin verläßt 
Den freien Buchenwald, und fliegt in's Sperlingsneft. — 
Der Töne füßen Klang, kann fie ihn je vergeffen? — 
Der Sperling giebt ihr ja nichts weiter ald — zu effen. 
Drum, Sperling, merfe dir, du bift Faunt aus dem Haug, 
Bricht die verhalt'ne Luft in vollen Zönen aus; 
Vergeblich ift die Müh’, durch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Neih im Herzen zu begrenzen! — 
Verſtanden Sie mid wohl? — 
Water. _ 

Sch danfe in der e That 
Für Ihren langen Spruch und für den guten Rath. 
Man mag aud) immerhin den Sperling nur verhöhnen, 
Die Nachtigal wird ſich an feinen Ton gewöhnen; 
Die Sehnfucht nach Gefang kann ja nicht ewig fein, 
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Und fängt fie an, der Spaß wird fchon dazwiſchen fchrein! 
So gut ift übrigens ber Sperling in der. Fabel, 
Als manches andre Thier mit einem "gelben Schnabel. 
| Sohn. 
Herr! 

Water. 

Stille! Noch muß ich ein Wort im Ernfte fprechen: 
IH war auch einmal jung, und auf ein Hälfebrechen 
Kam mir ’8 durchaus nicht an. Jetzt bin ich 's nicht 

- gewohnt: 
Doch hab’ ich einen Sohn, mit dem 's der Mühe lohnt. 
Gie haben nicht allein mich felbft fehr Feck beleidigt, 
Auch werde meine Braut vor jedem Schimpf vertheidigt. 
Der Himmel weiß, daß ich ungern dies Mittel nahm — 
Das fei mein letztes Wort auf Ihren Fabelfram. 
| ‚Sohn. 
Sie famen mir zuvor. Ein Spaß war meine Kabel, 
Doch ich verfiand den Ernſt: — ein Thier mit gels 
bem Schnabel! — 
Smpertinentes Wort! Kaum kenn' ich mich vor Wuth! 
Schnell, Herr! wo ift Ihr Sohn? Bei Gott, das 
foordert Blut! 
Vater. 
Er Fit erfi morgen an, dann foll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unfrer Art nicht folchen Gecken weichen. 
Sohn. 
Herr! reizen Sie mich nicht, daß ich mich nicht vergeſſe; 
Ich hab’ nicht Raſt noch Ruh', bis ich mit ihm mich meſſe! 
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Bater. 
Nur nicht fo arg geprahlt! Sie werden es beran n! 
Sohn. 
Der Erfte ift er nicht, wird nicht der Letzte ſein. 
Sch kenne ja das Wolf, die weltbekannte Rage: 
Das tobt, und renommirt auf jeder weiten Gaſſe, 
Doc kommt's auf einen Platz, wo es nicht weichen fann, 
Iſt 's mäuschenftill. — Nicht wahr, ich Fenne meinen 
Mann? 
Water. | 
Herr! Achtung für den Sohn, der mehr ald Sie gewagt, 
Und funfzehn Shrer Art leicht durch ein Knopfloch jagt. 
"Sohn. 
Führt er den Degen wieder Vater feine Zunge, 
So hab’ ich viel Reſpect, dann iſt 's ein derber Junge. 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unſterblich waͤre, 
Ich mach' in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
Als fuͤr die ganze Zeit er ſeinem Vater macht. 
Vater. 
Die Frechheit geht zu weit! das haͤtt' ich nicht — 
Ihr armer Vater! Ja, ſolch' einen Sohn zu haben, 
Das iſt das groͤßte Kreuz! — Eh'r ließ ich mich begraben. 
Doch ich bin uͤberzeugt, er ſieht es gar nicht ein, 
Und wie das Soͤhnchen iſt, ſo wird der Vater fein. 
Sohn. 
Herr, ich vergeſſe mich, wenn ich das wieder — 
Mein Vater iſt ein Mann von unbefleckter Ehre; 
Es bleibt nicht ungeſtraft, ſpricht man dem Edlen Hohn, 
Denn 
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Denn brav, beim ew'gen Gott!: wie er, ift auch feih 
Sohn. — 
Do Zungenfechterei iſt mir in Tod zuwider, 
Und gern. darin beſiegt leg' ich die Waffen nieder. — 
Sobald Ihr Sohn erfcheint, beflimme man die Zeit, 
Denn jeden Augenblick bin ich dazu bereit. Ä 
Es kocht das wilde Blut, ich kann es kaum erwarten; 
Und fäm’ er jetzt ſchon an, man trifft mich in dem Garten. 
Water. Ä 
Sobald er angelangt, foll er zum Kampfe gehn; 
Bis dahin nur Geduld. | 
ö Sohn. 
Auf bkut’ges Wiederſehn! 
(Er geht durch die Haupithür ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Vater (allein). 


Wie bin ich ehauffirt: — Wer fönnte ſich auch faffen? 
Da bleib’ ein Andrer Falt! — Man fteht mir 's ficher.an; 
Sch Farin mich vor der Braut jeßt gar nicht fehen laſſen, 
Ob ich auch, was ich that, allein für fie gethan. — 
Sobald ich mich erholt, mach' ich fogleich Viſite, 
Und bririg’ ihr den Contract mit flill befcheidner Bitte. 
Vielleicht Hat fie ’8 gehört, dann lohnt ein einz'ger Blick 
Bon ihr den ganzen Streit mit füßem Liebesgluͤck! 
Mein Sohn — ja apropos, was wird der Frig nur fagen, 
Muß er, kaum angelarigt, für den Papa fich fchlagen? 
II. 13 
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Zwar: iſt 3. ihm Kleinigkeit; denn, wie mein Freund 
geſchrieben, 

Hat er zwei Sabre lang’ nicht emfiger:. getrieben, 
Und fo den Ruhm erlangt, daß er im vierten Jahr 
Auf der Akademie der beſte Schlaͤger war. 
Ich habe ſonſt das Geld fuͤr's Fechten oft — 
DSDoch ſeh' ich's deutlich ein, es war nicht gang verloren; 

Und er bezahlt es mir auf einem Bret zuruͤck — 
Mit Freuden den’ ich felbit an jener Tage Glüd, 
Bol frifchen Lebensmuth und freudigem Gelingen, 
Wo mir e$ Freude war, den blanken Stahl zu ſchwin⸗ 

gen. — 
Zwar endlich ſtill Davon. — Es wird bei mir zur Klarheit, 
Die Fabel von dem Spaß war nicht ganz ohne Wahrheit. 
Sa, ja, das merf’ ich wohl, und will e8 gern Br 
Sch überlege nur, wie da fich vorzufehn? — 
Ich werde den Contract noch etwas ändern müffen, 
Damit ich fich’rer bin; — doch wie? das möcht’ ich wiffen. 
So jung, fo huͤbſch! ja, ja, es iſt wohl viel gewagt! 
Ich hör’ noch feinen Spruch. - Wie hat er doch gefagt? 
Vergeblich ift die Müh’, durch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Reich im Herzen zu begrenzen. 
Der Mann hat Recht, gewiß, ich ſeh' es deutlich: ein; 
Am Ende muß ich für die Fabel danfbar fen. — 
Wo Herz mit Herzen nicht allein.den Bund gefchloffen, 
Sind alle Schwüre doch nur arme Kinderpoſſen. 
Wenn in die volle Bruft: die Liebe ftrahlt, da brennt * 
Und andre Heirath bleibt nur eitle Convenienz. 
‚(Er geht durch den Hintergrund 2 
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Achter Auftritt. 
(Die Bühne verwandelt fi in einen Garten.) 


Der Sohn (allein). 


Sch Hatte mich erhist, war recht in voller Wuth, 
Nun bin ich abgefühlt und leichter fließt das Blut; 
Drum fann ich nicht umhin, mich herzlich auszulachen. 
Das ift mehr als zu viel! das nenn’ ich Streiche ma-. 
hen! — 
Erft wollt? ich voll Verdruß mir gar den Kopf zerbrechen. 
Was fang ich, fragt' ich mich, den ganzen Tag nur 
an? — 
Doch — darauf ſoll ich mich ſchießen, hau'n und ſtechen, 
Und ſpiele obendrein den herrlichſten Roman; 
Denn immer geb' ich noch die Hoffnung nicht verloren, 
Ich bin ja außerdem nicht ohne Gluͤck geboren. — 
Mein Vater wird ſich freu'n, wenn er die Streiche hört. 
Man fagte mir, daß er nie ein Vergnügen ftört: 
Er ift fogar ein Freund von ſolchen luſt'gen Streichen, 
Und was das anbetrifft, da fuch’ ich meines Gleichen. 
Er foll zufrieden fein; an feinem eignen Sohn 
Wird für die Toleranz ihm ein gewünfchter Lohn. — 
Sch bin doch recht gefpannt auf meines Gegnerd Miene. 
Wie der ſich wundern wird! — Wenn er nur bald 
erfhiene! - 
Zref ich das Buͤbchen, nun, es ſoll erbaͤrmlich ſchrein. 
Ich weiß es ſchon, es wird ein Mutterſoͤhnchen ſein. 
Mich ennuyirt der Spaß mit ſolchen armen Muͤcken, 
13 * 
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Doch will ich ihn: geflicht dem Water wieder ſchicken, 
Damit fich ’3 der Patron wohl in's Gedaͤchtniß ſchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bleibt. 


Neunter Auftritt. 


Der Sohn, der Water (mit einem Briefe in 
der Hand). 


| Bater. 
Da ift er ja! — Mein Herr! ich hab’ e3 erft vernommen: 
Mein Sohn ift unverhofft fhon heute angefommen; 
Er foll im Garten fein, ich felbit fah ihn noch nicht, 
Doch ſchickt' ich Leute aus, und er Fennt feine Pflicht. 

Sohn. 
Mir ift e8 angenehm, die Sache zu beenden, 
Eh’ noch mein Water fommt. — Ih muß nach Haufe 
fenden, _ 
Sie ſehen, Herr, es fehlt noch jede Waffe mir; 
Doch braucht das Furze Zeit. Gleich bin ich wieder hier. 
(Will gehen.) 


Vater. Ä 
Noch eins, mein Herr! mir ift dies Briefchen zuge: 
‚  fommen. 


Es hat mein Fräulein Braut den eignen Weg genommen, 
Um mir zu zeigen, daß nichts, was fie int’reffire, 
Mir zu verbergen fei. Die Auffchrift ift die Ihre. 
Sie ſchickte mir den Brief. | 

(Die Adreſſe lefend. ) 
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„Herrn MWoldemar von Stein.” 
Sch denfe wenigſtens, das werden Sie wohl fein? 
Sohn. | 
Mir ift das böfe Gluͤck nicht fo voll Gunft geblieben, 
Daß eine ſolche Hand den Brief an mich geſchrieben. 
Bater. 
Sie beten an von Stein? 
Sohn 
Ich habe micht das She. 
Vater. | 
Der rief ift nit an Sie? 
Sohn. 
Hier geb’ > ihn zuruͤck. 
Vater. = 
Und doch fchickt fie ihn mir. - Was hat das zu bedeuten? 
Was geht der Brief mich an? 
Sohn. 
Herr, Sie find zu beneiden! 
Ihr Glaube fieht fo feſt, Sie ahnen feinen Fall. 
Mir deucht, das ift ein Lied von der Frau Nachtigal; 
Der Brief ift ficherlich in falſche Hand gegeben. 
Doch, brechen Sie ihn auf, das wird den Zweifel heben. 
Water (bei Seite). 1J 
Wenn 's moͤglich wär”, dei Gott! Warum fönnt es nicht 
fein? i 
Was dat bie Betuein Braut mit diefem Herrn von 
Stein? 
Ich ſah das Mabchen, das den Brief mir gab, erſchrecken, 
Sobald ſie mich erblickt, und etwas ſchnell verſtecken. 
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Sohn. 
Sie überlegen, da Sie einem Weib getraut? 
Vater. 
Um jeden Zweifel an der Zreue meiner Braut. _ 
Zu unterdrüden, wohl! fo will ich ihn erbrechen; 
Doch foll mein wack'rer Sohn den Zweifel blutig rächen. 
Den Inhalt ah? ich ſchon: Gefchäfte werben 's fein; 
Sie hat ein Capital bei diefem Herrn von Stein. 
Sohn— 
Ein Capital? — Ei, ei! 
Bater. . 
Es ſoll fogleich fi fi ch — 
(Bei Seite.) 
O Liebe, laß mich nicht in ſaure Aepfel beißen! 
(Er erbricht den Brief und u. 
(Caut.) 
* theurer Woldemar!“ 
Sohn. 
| . Das fängt echanlich an. 
— Vater (bei Seite). 
Verdammt! 
Sohn. — 
Nur weiter! da iſt nichts Vadichthes d dran, 
J Vater (tie), 
„Graf Holm, der eitle Geck —“ 
Sohn. 
Aha! das get per mic 
| Vater. r 
Wie, id ein eitfer Se? Was unterſteht fie ſicht — 
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e Sopn. 

Ei, warum ſeh' ich ‚Sie ſo in die Wuth gerathen? - 
Dog Ihre Braut mich meint, Fann Ihnen wenig fehaben: 
Vater. 

Wie; Herr! was denken Sie?.— Der eitle Geck bin a 
Sohn. 

Unmoͤglich! ich, bin ’8! » 
Vater. 
Nein! der Zitel gebt auf mich! 
Sohn. 
Nun, (reist fie nicht, Graf Holm?. 
Vater (für fih). 
| Ach, daß. ich ’g leugnen muͤßte! — 
Graf Holm, ja, ja, Graf Holm! — 
Sohn. 
Mas mehr? Wenn ich nur wüßte, 
Wie Sien das — kann? "N 
Vater. 
Sie ſollten ſich doch ſchaͤmen! 
Mir gilt der eitle Geck, das laſſ' ich mir nicht nehmen! 
Sohn. 
Sie ſind Graf Holm? ee 
Vater. 
"Nun ja! 
Sohn. 
Das iſt um toll zu werden! 
| Vater 
Nun, Herr, was lachen Sie? was follen die Geberben? 
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Sohn. s 
Der junge Graf alfo, er traf fo eben ein, _ 
Das ift Ihr Sohn? a er 
Pater. 
Sa, ja! Was foll denn mit ihm fein? 
Sohn. 
Und mit dem nämlichen foll ich mich Brent — 
Vater. 
Zum Teufel, ja! 
Sohn. 
Da muß man den Verſtand verlieren! 
| | Bater. 
Herr! find Sie etwa toll? oo re 
Sohn. | | 
Das kann ich felbft nicht fagen; 
Doc werd’ ich mich, Herr Graf, mit Ihrem Sohn nicht 
fhlagen. 
Vater. 
Sie mäffen! | 
J Sohn, 
Nimmermehr! 
Vater. 
Mas hat man gegen ihn? 
Sohn, 
Mein einz'ger Grund ift der: weil ich es felber bin! 
Bater 
Miet Sie mein Sohn?. 





| Die Braut, | 201 
Sohn. 
Darf er in Ihre — fliegen? — 


Die Stimme der Natur hat lange zwar ——— 
Doch er ſchweigt ſie nicht. 
1; Boter. — 

Ja, ich erkenne ar 

— — Sohn. 
Mein theurer Vater! 
Vater | 
Komm, mein Sohn! umarme mi! — 
Wir haben beide zwar ung feltfam kennen lernen, 
Doc foll der frühe Streit die Herzen nicht entfernen. 
Und haft bu mir den Zert auch noch fo fehr gelefen: 
Durch dich bin ich befreit, es ift mein Glück gemefen. 
Sohn. 


Mein Water, Sie verzeih’n? 


Vater. 
Bon Herzen, lieber . Soßn! 
Sohn. 
Sch war ein bischen derb. 
Bater. 
Recht derb! — doch ſtill davon! 
Sohn. 
So brauch' ich alſo nicht mich mit mir ſelbſt zu ſchlagen? 
Vater. 
Ich gebe den Befehl, dich friedlich zu vertragen. 
Sohn. 


Und Ihre Fräulein Braut? 
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Vater 
‚(jetreißt den Brief). 

en. Won. ihre weiß ich genug, 
Und ich verachte fie! — Du, merke dir den Spruch, 
Dein eigner Water hat das. Beifpiel Dir gegeben: 
Magſt du den Schleier nie fo fpät, wie ich, erheben! 
Die Liebe winkt allein dir. in. der Jugend Lenz, 
Ein and’res Buͤndniß bleibt blos eitle Convenienz: 
Nur wo die Liebe blüht, da reift die wahre Treue, 
vn, cchuest der kurze Traum mit einer — Reue. 
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Der grüne Domino, 





Ein Luſtſpiel in Alexandrinern, in einem Aufzuge. 





Perfonen: 


Marie. 
Pauline. 





Erfter Auftritt. 


(Ein Zimmer mit einem Haupteingange und Thüren auf beiden 
Seiten.) 


Marie und Pauline (figen an’ einem Tiſchchen mit weib- 
licher Arbeit befhäftigt. Eine Guitarre liegt auf dem 
Tiſche). 


Pauline. 


Ei, leugn' ed nur nicht mehr; warum willft du dich 
zieren? — 

Der grüne — ſchien dich zu int'reſſiren, 
Das hab' ich wohl gemerkt. 
Marie. 

Wenn ich dir ſage, nein! — 

Pauline. 

Ereif’re dich nur nicht! Kann das nicht moͤglich fen? — 
Die Masfe war galant, hing. feft an deinen Blicken, 
Und ſprachſt du nur ein Wort, fie laufchte mit Entzücken. — 
Warum geftehft du nicht,. daß das dir wohl gefiel? — 
Wir Mädchen treiben gern mit Männern unfer Spiel, 
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Das bleibt gewiß, und wenn ſie unſre Feſſeln tragen, 
So muß man ihnen body ein freundlich Wörtchen fagen. 
Läuft dann ein armer Narr ſich unfertwegen lahm, 
Nun, wir verzeihen gern, und find ihm gar nicht gram. 
Marie. 
Sch kann daſſelbe dir mit Recht zuruͤcke geben; 
Der grüne Domino ſchien nur für dich zu leben. 
Ihr war'rt ja recht vertraut? — 
Pauline. 
Ä Die pure Eiferfucht! 
Marie. 
Ich wüßte nicht, warum? 
Pauline. 
Mich hat er aufgefucht? 
Marie. 
O, es entging mir nicht! 
Pauline. 
Nun ja, er fprach mit mir; 
Doch bin ich nicht d'rauf ſtolz. Er ſprach — 


Marie. Tr 
Wovon? 
Pauline. 
| Won dir. 
Marie. 
Von mir? | 
Pauline. 
Bon dir! Ä 
Ä Marie. 


Das hätt’ er fich erfparen Finnen. 
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Pauline. 
Nun, diefe Kleine Luft mußt du ihm doch vergönnen. 
| Marie 
Ei ja, von Herzen gern! Doc) find’ ich 's nicht galant 
Für dich, daß fonft Fein Stoff ihm zu Gebote fland; 
Dies Thema machte dir natürlich ‚Fein Vergnügen. * 
Pauline. 
Mag du befcheiden bift! Ich müßte wirklich Lügen. 
Es amüfirte mih. Wer ſich nur D’rauf verfteht: 
Ein: jedes Wort ift. gut, was aus dem Herzen: gebt, 
Und diefes große Lob muß ich der Masfe fchenfen. 
Marie. Ä 
Was er benn von mir? — Zwar, das fann ih 
mir denken! 
Pauline 
Das BR ich ſchwerlich; nein, fo eitel, if du nicht. 
Marie. 
Ei nun, man weiß ja fchon, was eine Masfe ſpricht. 
Pauline. | 
Bor allem ruͤhmte fie — — doch ill mit dem Geſchwaͤtze. 
3 iſt Noth, daß ich mich. auch einmal zur Arbeit fege! 
Das Plaudern thut nicht gut, man wird zu fehr zerffreut 
Drum ”. ich, ſchwiegen wir. 
Marie. 
. Sieh, das hat ja noch zeit — 
Sprich, was vertraut' er dir? 
Pauline. 
Wer. denn? 


\ 
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Marie. 
Run er! 
Pauline. ‚ 
| Der Grüne? — 
Marie. 

Ei — Andre denn? — Erzaͤhle doch, Pauline! 
Pauline. | 

Ach A, man weiß ja fchon, was eine Maste ſpricht 

Marie. 
Ich * bir 3 ja geſagt, nein, nein, man weiß es nicht, 
| Pauline. 
Wenn man es auch nicht weiß, fo kann man fich 's 
doch denken. 

Marie. 

Du machſt mich ernftlich 668. 

| Pauline. 

Das fann dich ja nicht Fränfen. 
Bor zwei Minuten haft du mir s ja ſelbſt gelehrt. 
Marie. 
Doch fi eh, ich bitte dich! 
| Pauline: 
Wohlen, es fei gewährt: 
Er rühmte, wie gefagt, der Füße leichtes Spiel, 
Der Stimme Lieblichfeit, das tiefere Gefühl, 
Das — feine Worte find 's — in deinen Augen glüht, 
Wo ihm — 0 Schwärmerei! — fein ganzer Himmel bluͤht. 
Er fagte mir, daß er dich unausfprechlich ſchaͤtze — 
Das iſt in einer Nuß ſein albernes Geſchwaͤtze. 
‚Ma: 
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Marie. 
Nun, albern finde ih 's nicht. 
Pauline. 
Da er es mir gefagt, 
So mußt du 's eingeftehn. Wer es nicht einmal wagt, 
Die Complimente uns fe in’ Geficht zu fagen, 
Der ift ein armer Zropf, und wirflih zu beflagen. 
Marie. 
Er wußte fiherlih, er ſah mir ’3 an, ich wette, 
Daß ihn ein firenges Wort zurückgewiefen hätte, 
Wenn er es fühn mir felbft in's Angeficht geitand, 
Was er fo dir vertraut. 
Pauline. 
Da hat er midy verfannt! 
Denn ich war firenger noch, als du wohl felbit gemefen, 
Und hab’ ihm feinen Text reht aus dem Grund gelefen, 
Damit er nicht fo leicht die Lection vergißt. | 
Sch hatt? ein Necht, da du nicht nur mir Freundin bill, 
Als meines Bruders Braut darf ich dich Schweiter heißen, 
Und alfo war mir 's Pflicht, den Herrn fo abzufpeifen. 
Marie. — 
Du warit doch nicht — 
. Pauline. 
Zu fanft? — o darum forge nicht! 
Ich ſprach gehoͤrig derb, wie eine Tante ſpricht. 
Es galt der Freundin Ruf und die Familienehre, 
Drum fragt' ich grad' heraus: ob das die Achtung waͤre, 
Die jeder edle Mann den Frauen ſchuldig ſei? 
Und wir verbaͤten uns dergleichen nen 
IH, 
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Es wär’ Beweis, daß man und gar zu eitel fände, 
Verſuchte man fein Gluͤck durch folhe Komplimente. 
Marie, 
Und das, das fagteft du — 
Pauline. 
| Ihm grade: ins Geſicht. 
Er ſchien auch ſehr beſtuͤrzt. 
Marie. | S 
Nun, Höflid war es nicht! 
Sch kann dir. aucy nicht fehr für deinen Eifer danfen. 
Man bleibt bei jedem Fall doch in gemiffen Schranfen; 
Und hat er gegen dich auch. gar zu viel gewagt, 
Was geht das mich denn an? Mir hat er 's nicht gefagt. 
Sit er in mich verliebt, umd zeigt er ſich befcheiden 
Und artig gegen, mich, was foll ich das nicht leiden? 
Sch bin ja auch ein Weib, und daß man ung verehrt 
Und unfre Feffeln fügt, hat Keine noch verwehrt. 
Und mögen fie es denn zu allen Winden fagen: 
„Ihr Ritter möcht’ ich fein und ihre Farbe tragen! ” 
Die Männer woln wir fühn und für Gefahren blind, 
Wenn fie demüthig nur zu unfern Füßen find. 
Pauline. 
Wie fommft du mir denn vor? — Mein Gott; du 
wirjt ganz heftig! 
Marie. 
Und furz und gut, du warft für mich gar zu gefhäftig! 
Anbeter-gelten’ viel in diefer theuren Zeit; 
Die Freundſchaft trieb dich’ nicht: geiteh’.’S! dich trieb 
der Neid. 
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Pauline. 

Marie, bift du Flug? Die Redensart war bitter! 

Du bift doch zu beforgt für deinen neuen Ritter. 

Und war 's die Freundfchaft nicht, die mic) den Text 

gelehrt, 

So that id) body, was mir als Schweſter zugehört. 
Ich foll dih Schwägerin in wenig Tagen heißen, 
Und folhem fremden Saft hab’ ich die Thür zu weifen! 


Marie. 
Das wäre doch zu früh, es wird fo fehnell nicht gehn; 
Denn deinen Bruder hab’ ich ja noch nie gefehn! 
Wer fagt mir denn voraus, daß wir ung lieben Finnen? — 
Was Zwang verbinden will, wird. fi gewöhnlich trennen. 
Mein Vater — der befiehlt 's, noch widerſtreb' ich nicht; 
Doch Lebensgluͤck gilt mehr als bloße Zochterpflicht. 
Dein Bruder ift ein Mann von Geift und Herzenstiefe, 
Und Wit und reinem Sinn, das zeigen feine Briefe: 
Doch fonft Fenn’ ich ihn nicht, und was die Schweiter fagt, 
Das fah der Schwefter Blick. Zu viel wär’ ed gewagt, 
In diefem krit'ſchen Fall.der Freundin blos zu trauen, 
Und auf ein Schwefterlob: fein Lebensgluͤck zu bauen. 
Darum erlaube mir big zur beftimmten Zeit, 
Wenn mich der Name. Braut nicht, wie du wünfcheft, 
freut. 
Soll. idy mit deinem Karl zu dem Altare gehen, 
So muß idy ihn vorher mit. eignen Augen- fehen. 
Bis dahin laſſ' es zu, wenn es mich noch. vergnügt, 
Daß auch ein: Anderer zu meinen Füßen liegt. 
14* 
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| Pauline. 
Menn dir es Freude macht — mein Sind, ich weiß 
zu leben. 
Ich dachte dich dadurch der Muͤh' zu uͤberheben. 
Er haͤtte dich geplagt mit ſeinem Ungeſtuͤm; 
Und uͤbrigens verlierſt du ſicher nichts an ihm. 
Marie. 
Wer hat dir denn geſagt, daß ich den Schritt bereue, 
Den du fuͤr mich gethan? Im Gegentheil, ich freue 
Mich herzlich, daß dein Wort ſo eifrig u vertrat. 
Er Brnpete mid) gewaltig! 
Pauline.. 
| Sn der That? — 
(Bei Seite.) Die Luͤgnerin! (Laut.) Fa, ja, man bat 
dir 's angefehen, 
Das Unterhalten fchien er gar nicht zu. verftehen. 
Die leere Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; 
Sein Witz war fehr verbraudyt und das — su rauh. 
Marie. 
Du thuſt ihm gar zu viel; die Schweſter — dich hitzig. 
Er ſchien ein Mann von Geiſt, gebildet, klug und witzig; 
Und ſeine Stimme — nein, wo hatteft du dein Ohr, 
Pauline? ſieh, mir fam fte recht harmonifch vor, 
Pauline. 
Du biſt hier Richterin, ich mag nicht widerſtreben; 
Auch * ich fo genau, wie du, nicht Acht gegeben. ” 
. - Marie. 
So? is gab alſo Acht? Mein Kind, * ſei nur ſtill! 
So etwas merkt man ja, wenn man es auch nicht will. 
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FR Pauline 
Gut, gut! — Doch nun der Wuchs, und ſahſt Du, wie 
er lief 
Nach deinem Te Nicht wahr? fein Iinfes Bein 
iſt fchief. 
Marie. 


Schief? ach du bift nicht Flug! er hat ganz g’rabe Beine 
Ich weiß nicht, was du willſt. 

Pauline. 

Ei, liebes Kind, ich meine, 
Du gabſt durchaus nicht Acht? — Jetzt mußt du doch 
geſtehn, 

Du haſt den Domino dir recht genau beſehn. 

Marie. 
Ich ſoll mir das Geſicht wohl gar verbinden laſſen! 
Beim Reden muß man doch etwas in's Auge faſſen. 
Soll ih, um ja nicht in ber Lebensart zu fehlen, 
Wenn einer mit mir fpricht, die Fenfterfcheiben zählen? 

Pauline. 
Ei, wer — denn das? — Den Nachbar anzuſehn, 
Iſt Pflicht der Hoͤflichkeit, nur muß man 's auch geſtehn. 
Unzeit'ge Sproͤdigkeit kann nimmermehr gefallen; 
Das Anſehn iſt erlaubt, bei Masken nun vor allen. 
Ich raͤum' es ſelber ein, ich brauchte alle Liſt, 
Um zu erfahren, wer der grüne Schäfer iſt. | 
Doch mußt. ich; meinen Wit an ihm. umfonft verlieren; 
Denn. er beſtand darauf, fich nicht zu demasfiren. 
Verdaͤchtig bleibt mir das, und, liebes Kind, gieb Acht, 
Der grüne: Domino iſt häßlich wie bie Nacht; 
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Ein huͤbſcher Mann laͤßt ſich wohl nimmermehr fo bitten: 
Die liebe Eitelfeit, die hätt? es nicht. gelitten. 


Marie. 
Was für ein falfcher aus! Du kannſt recht boshaft 
fein! 
Erf if die Stimme rauh, dann giebt 's ein fchiefes. Bein, 
Mit, Geift, Geffalt und Herz wird reinweg abgefprochen. 
Was hat er denn an dir fo Schrecfliches verbrochen? — 


Pauline. 

Nichts, liebes Mädchen, nichts; doch feh? ich. den Galan 
Pur wie ein Menfhenfind, nicht wie ein Wunder an. 
Was hätt? ich wider ihn? Iſt 's nicht- ung Mädchen 

eigen, 
Daß die Verliebten nur in unfrer Achtung .fleigen? 
Und find die Herren auch nicht in ung .felbft verliebt, 
Zufrieden find wir fhon, wenn 's noch Liebhaber giebt. 
Die aͤchte Sorte geht doch nad), und nach verloren; 
MWindbeutel werden jeßt,. und kaum noch die, geboren. 
Es iſt ein. Fiſchgeſchlecht, in Menfchenhaut gebannt, 
Liebhaber zu brutal, und Helden zu galant. 
Verlieben kommt gewiß in. Kurzem aus ber Mode, . 
Man prägt die Männer jetzt nah gar zu. leichtem 

Schrote. 


* M Bee: 0 | a 
Nie anf | bi; billig fein, nur immer in. ana 
a bit nicht eu) einmal’ foldy "einen Fifch bir. nd 
menßt — 
Doc air, Yanline, ki, mir war 's, als hört’ ich gehn.“ 
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Pauline. 
Mir — Im Vorſaal wohl! 
Marie. 
Ich eile, nachzuſehn. 

(Ab.) 


J 


Zweiter Auftritt. 


Pauline (allein). 


Sie liebt ihn, ja, ſie liebt! — Ein Maͤdchenherz ver: 
hehlt 
Nichts fchlechter, als wenn fie fich ihren Freund gewählt; 
Und, was mein Bruder ſich faum in den Träumen malte, 
Die Sonne geht ihm auf, noch eh” der Morgen ftrahlte. 
In⸗Liebeszauber ift fein Mädchen eingewiegt. 
Das alte Sprihwort gilt: er koͤmmt, er fieht, er fiegt. 
O dürft’ ich ihm doch gleich die frohe Botfchaft fchreiben! 
Doc nein, es ift fein Wunſch, noch unbefannt zu bleiben. 
Sch laſſ' es lieber fein, damit fie nichts erfährt. — 
Marie ift fo gut, fo ſchoͤn, fo liebenswerth! — 
Die reihe Erbin fommt hier gar nicht in Betrachtung, 
Nur was fie fonft befigt, verdient die hoͤchſte Achtung. — 
O wie des Glüdes Macht fo wunderbar fich zeigt! 
Noch Keinem war es je mit halber Gunft geneigt. 
Wem es fich einmal giebt, dem giebt e3 fih auf immer: 
Mein Bruder webt und lebt in feinem reichten Schimmer. 
Er if ein Menſch von Geift und frifcher Lebensluft, 
Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruſt. 
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Der Vormund hat ihm längft die Tochter zugefprochen, 

Und unbefannt hat er ſich felber ausgeftochen. 

Die Väter haben zwar die Hände ausgefucht, 

Doch bleibt 's nicht Leere Form, es wird zur fchönen 
Frucht, 

Und ihre Herzen fliegen ſich entgegen, 

Wie ſich die Haͤnde in einander legen. 


Dritter Auftritt. 


Marie (mit einem Briefe in der Hand). Pauline. 
Marie. 

Sieh, Linden, hier ein Brief von anonymer Hand! 
Das Siegel ift mir fremd, die Schrift ganz unbefannt. 
Pauline. 

. Für wen? — 
Marie. 
Da lieg nur! 
Pauline. 
Wie? — „Der fhönen — 
Des Balles erſtem Schmuck, und aller Frauen Krone“ — 
Das klingt ja ſehr galant, und zaͤrtlich ie — 
So brich doch auf! 
Marie. 
Wie, ich? 
Pauline, 
An wen foll er. fonft fein? 
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Marie. 
Un dich, denn warſt du nicht ganz wie ich felbit actieidet? 


Pauline. 
Wohlan! daß keine drum die Andere beneidet, 
So leſen wir zugleich. 


Marie. 
Recht gern! 


Pauline 
bricht den Brief auf). 

Was? gar in Reimen? 
Ein ſchoͤn bekraͤnzt Sonnet! — das ließ ich mir nicht 

traͤumen! 
Die Verſe ſind jetzt rar, ein Brief ſelbſt unterbleibt, 
Weil mancher Elegant nicht orthographiſch ſchreibt. 
Doch Schreiber dieſes hat ſich wirklich nicht zu ſchaͤmen. 


Marie. 
So lies doch endlich! 


Pauline. 
Gleich! muß nur den Anlauf nehmen. 
Solch eine Schmeichelei, die lieſt man gern geſcheidt, 
Und vierzehn Zeilen ſind doch keine Kleinigkeit! 
(Sie lieſt Folgendes:) 

Ich freute mich am bunten Wirbeldrehen, 

Ich freute mich am Bluͤhen der Geſtalten, 

Sah manche Reize freundlich ſich entfalten, 

Doch immer kalt mußt' ich voruͤbergehen. 
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Da blieb ih-plöglich angezaubert fliehen, 

Den feiten Blick an einen Stern gehalten; 

Er zog midy nad; es war der Liebe Walten, 

Ihr fhönes Wort fühlt’ ih im Herzen wehen. 


Verzeih' 's der Liebe, Folge Amazone! 
Spricht Sehnfuht dir im zu verweg’nen Zone; 
Ein muth'ger Sinn greift nad) der höchften Krone. — 


Mas hilft es dir, ein Herz nur zu befiegen? 
Zu deinen Füßen laff’ mich einmal liegen, 
Und alle Himmel will ich überfliegen. 


Ei, das geht Hoch, mein. Sind! da nimm did) wohl 
in Acht, | 
Am Fliegen hat 's der Mann gefährlich weit gebracht! 
Erhör’ ihn ja recht bald, vergönn’ mir das Vergnügen! 
Ein grüner Domino muß gar zu berrlicdy fliegen! 
Marie. 
Du glaubjt, e3 fei von ihm? — 
Pauline. 
Haft du ihn noch verfannt? — 
Sieh, nur ein Dichter it fo unverfchämt galant. 
In lauter Blumenwuſt fpazierten feine Neden; 
Der grüne Prinz paßt fih durchaus nur zum Poeten. 
Marie. 
Die Verfe find nicht ſchlecht. Der Sylbenfall ift Leicht. 
Pauline 
Man hört es doch zuleßt, wie er gewaltig Feucht. 
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Drei Reime fand er zwar auf Siegen, Liegen, Fliegen: 
Den nn NT er‘ aus, ſonſt hätt’ er wohl — ge: 
fhwiegen. 


| | Marie. | | 

Sei nur it gar zu ſtreng'! Du muft doch felbft ge: 
m ftehn, j 

Iſt 's ein Vergehn, fo iſt 's ein artiges Vergehn. 
Ein Name klingt recht fuͤß in wohlgefuͤgten Reimen, 
Wir ſehen unſer Bild gern in des Dichters Traͤumen, 
Und was in Proſa nicht die kleinſte Wirkung thut, 
Iſt nur ein Vers dabei, ſo klingt es doppelt gut. 
Kurz, unſer Domino weiß nach Gebuͤhr zu leben, 
Und waͤr' der Brief an dich, du haͤtteſt laͤngſt vergeben. 


Pauline. 
Gewiß nicht! — All' der Kram ſchmeckt nach Empfind- 
| famfeit, 
Und damit fommt man jet, Gott Lob und Danf! 
| nicht weit. 


Ich wünfhte nur einmal den Leutchen zuzufchauen, 

Wenn fie begeiftert find, und an den Nägeln fauen. 

Da. wird der Sylbenflug an Fingern bergezählt, 

Und wider Luft und Glüf der Mufe Gunft gequält, 

Bis fie zuleßt, nachdem fie Wort für Wort gefoltert, 

Mit barbaresfer Wuth in falfchen Neimen poltert. 

Erzwung’ner Wörter Schwall ftatt freier Phantafie — 

Und, dieſe Sudelei heißt ihnen Poeſie. | 
Marie. 

Bei vielen haſt du Recht, doch du auch — 
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Daß Phantafie und Kunſt noch manche Bruſt durch⸗ 
wehen; 

Wenn man der Liebe Keim in edlen Boden legt, 

So reift ein goldner Baum, der zarte Fruͤchte traͤgt. 

Der einen Schoͤnheit iſt die andre zugegeben, 

Und wo die Liebe bluͤht, da muß die Dichtkunſt leben. 

Oft ſei 's ein kaltes Spiel, oft nur Galanterie, 

Doch wenn man wahrhaft liebt, wird alles Poeſie. 

Ob es vom Herzen fommt, das magft du leicht verftehen: 

Denn was vom Herzen fommt, muß dir zum Herzen 

gehen. 


Pauline. 
Das ift 's auch, was ich will; doch fieh die Werfe an, 
Iſt denn von diefem Geift auch nur fo viel daran? 


— Marie. 
Ich meine doch! mir iſt »s, als laͤg' in dieſen Worten 
Ein ganzer Zauberkreis von geiſtigen Accorden, 
Und a dazu, was ich von ihm gedacht. 


Pauline. 
Die Verfe ftefen an; du, nimm dich wohl in Acht! . 
Ein wenig Eitelfeit iſt doch bei dir im en — 


Marie. | | 
Hier ſeh' ich feinen Zwang, nur Freiheit, nur Gefühle, 
Des Herzens lauten Ruf, und den verftellt man nicht. 
Es ift nicht Schmeichelei, die folhe Worte fpricht. 
Wird man der Liebe Gluͤh'n fo Leicht erkuͤnſteln koͤnnen? 
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Es will empfunden fein, foll man ’s in Worten nennen. 
Und wenn ich Recht gehabt, und wenn der Sat befteht, 
So kommt ’3 vom Herzen, weil e8 mir zu Herzen gebt. 


Pauline. 
Marie, bift du klug? — Wie glühen deine Wangen! 
Dein ganzes Weſen ift fo wunderbar befangen! — 
Bedenfe, was du follfi, und was der Vater will! — 
Mein Gott, du bijt verliebt! 


Marie. 
Ich bitte dich, fer Fl! 
Was foll id 3 nicht gefiehn? Sch hab’ es klar empfunden, 
Wie ich den Mann mir will. — Vielleicht ift er gw 
| funden, — 
Daß alfo jet mein Herz in Furcht und Hoffnung glüht, 
Daran erfennft du ja das weiblihe Gemuͤth. — 
Ich fühlte geitern ſchon, als er mit mir gefprochen, 
Der Pulſe ſchnell'res Gehn, des Herzens laut'res Pochen. 
Zwar hat die Masfe mir noch fein Geſicht verhüllt, 
Doch ſolcher Seelenwerth hat auch ein reines Bild. 
Und hätt’ er mir aud) nicht den lieben Brief gefchrieben, 
Mein Herz fpriht laut für ihn. Ja! ja! ih muß ihn 
| lieben. 
Pauline (fi vergefiend). _ 
"Du herrlid Mädchen! fomm, fomm an die Shwe 
| fterbrufi! 


Marie. 
Was it bir, Kind? —— 


222 Der grüne Domino. 


Pauline, 
Verzeih’! Ein Traum vergangner uf: 
Sch Fonnte plößlih dem Gedanfen nicht entgehen, 
Den theuren Bruder fo von Dir geliebt zu fehen, 
Und deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 
Doch ftill davon! ih will nicht Deine Freude ſtoͤren. 


Marie. 

Du gutes, Liebes Kind! — Recht, ſchweigen wir davon! 
Was braucht's des neuen Band’3? wir lieben ung ja fchon. 
Sieh, ich verhehlte dir, was mich fo felig machte, 
Weil ich zu fireng dafür, zu kalt dafür dich dachte. 
Doch fühlt du warm, wie ich; ich irrte mich in dir, 
Und fein Geheimniß fei nun. zwifchen dir und mir. 
Klar, wie im Spiegel, ſiehſt du deiner Freundin Seele, 
Und wenn ich wählen darf, du weißt es, wen ich wähle. 

(Ab in die Thüre rechts.) 


Vierter Auftritt. 
Pauline (allein). 


O wunderbares Gluͤck! geträumte fhöne Zeit! — 
Man freut fih.erft, wenn man der fremden Luft fich freut. 
Erhörte Leidenfhaft mag Seligkeit gewähren, 

Dies friedlihe Gefühl wird jene Gluth verzehren. 
Im Kampfe fann der Steg, doc nie die Freude fein, 
Nur in der Flaren Bruſt wird ihre Frucht gedeihn. 
Es iſt doch in der That das fhönjte Glüc vor alleıi, 
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Solch einem Mädchen ſchon als Masfe zu gefallen. — 

Doch wiffen möcht’ ich, wie fie ihn im Geift fich malt, 

Und ob ihr Ideal auch feine Züge ſtrahlt. 

Hat nur das Schmeichelwort der Liebe fie beftochen? 

Hat nicht des Herzens Nuf dem Herzen zugefprochen? — 

Vielleicht hat fie fein Bild ganz anders fich gedacht, 

So daf er unmasfirt faum jenen Eindruck madht. 

Sch gäbe viel darum, koͤnnt' ich es nur ergründen, 

Doch möchte man dazu nicht leicht den Schlüffel finden. 

Zwar möglih wär e3 wohl! — doch feh’ ich 's noch 
nicht ein. — 

So? — fhwerlid! — Aber fo? — das Fünnte beffer 
fein! — 

Sa, ja, fo muß es gehn! — Sie mag ihr Herz bewachen! 

Und wenn 's auch nicht gelingt, fo giebt 's doch was 
zu lachen. 

Mein zweiter Bruder gab mir Kleider aufzuheben, 

Als er uns jüngit verließ: das foll mir Mittel geben. 

Er wird nicht größer fein, wir find von gleihem Bau, 

Der grüne Oberrof paßt mir aud ganz genau. 

Sch präfentire mid) fogleih als der Bewußte, 

Der ihr ald Domino bezaubert folgen mußte; 

Die Stimme wird veritellt, man malt den Bart fich blau; 

Man it recht unverſchaͤmt, Furz, man copirt genau. 

Sch will midy ganz gewiß des Standes werth benehmen, 

Und an Brutalität die jungen Herr'n befhämen, 

Bis fie zuletzt gefteht, auf's Aeußerſte gebracht, | 

Sie habe fi) von mir ein andred Bild gemacht. — 

Mein. Bruder ift gefeßt im Handeln und im’ Reden, 
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Ich will mit fadem Wit umd feichtem Spaß fie tödten. 
Er iſt befcheiden — gut, ich will verwegen fein, 
Und ihr mit kecker Stirn den gröbften Weihrauch fireun; 
Hat nur die Eitelfeit den Mädchenfinn verblendet, 
So bleibt ihr fchwaches ‚Herz dem Gecken zugewendet; 
Doch wenn der beff’re Geift die edlern Früchte trägt, 
So wird dem Sansfagon das Handwerf bald gelegt, 
Dann zieht er freudig ab mit einer langen Naſe, 
Und ein gediegnes Gluͤck waͤchſt aus dem leichten Spaße. — 
MWohlan, es fei gewagt! Gott Amor, fteh’ mir bei 
Mit Petitmaitre-Wig und fader Schmeichelei! — 
Still! Hör’ ich recht, fie fommt. Nun jchnell zum Ca— 
binette! 

Jetzt gilt es deine Kunft, jeßt hilf mir, Toilette! 

(Ab in die Thüre links.) 


Fünfter Auftritt. 
Marte (allein, aus der Thüre rechts). 


Pauline nicht mehr hier? — Ich hätt? ihr viel zu fagen. 
Mir ift 's, als hätt? ich 's laͤngſt in meiner Bruft ge 
fragen, 

In's dunfle Heiligthum der Seele mir gefenft, 

Was jetzt miteinem Mal ſich zu dem Herzen drängt. 

Wenn ſich des Mädchens Geift in Träumen ſonſt verloren, 

Und im Gedanfenfpiel die. beff’re Zeit geboren, 

Was da, wie Ahnung, fill die Seele mir durchbebt, 
Es 
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Es war fein Nebelbild, Fein Wahn; es liebt, es lebt! — 

Das Heißerfehnte aus der Hoffnung Zauberhöhen 

Soll. jest: vor meinem Blick in reicher Blüthe ftehen. 

Zufunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit, 

Und an den ftillen Wunſch hat fich das Gluͤck gereiht. — 

Ich bin mir wie vertaufcht! So froh, fo wunderfelig!. — 

Und warum foll ih 's nicht? — Fit 's denn nicht recht, 
und fehl ich, 

Weil ich dem innern Ruf, der mir im Herzen fpricht, 

Nicht widerftehen mag? — Man fagt, es fchickt fich nicht; 

Ein Mädchen. hätte nicht fich Rechenſchaft zu geben, 

Db 's Lieb’ und Sehnfucht fei, die ihr den Bufen heben. 

Doch iſt 's ein leeres Wort, das ſich wohl fagen laͤßt, 

Wenn Gouvernanten-Iwang die zarte Seele preft. 

Nein, immer fann man nicht das freie Herz begrenzen, 

Und wenn die Liebe fpricht, vergißt man die Sentengen. 

= deutlich, wie ich ihn mir denfe, dacht’ ich nie; 

8 fieht fein. ganzes Bild vor meiner Phantafte, 

= koͤnnt' ihn zeichnen,. Zug für Zug! — die dunffen 
Augen, 

Die wie mit Zauberfraft: fih in die Seele tauchen, 

Das goldne Lockenhaar, die Stine ernft und frei, 

Und. feines Mundes füß beredte Schmeichelei. 

Das alles reich befeelt, im vollen Schmud der Jugend, 

Bon Männerfraft und Stolz und Muth und Männer: 
tugend. — 

Doch, bin ich nicht ein Kind! — Gefchäftig: mal’ ich jetzt 

Ein fühnes deal, in's Leben nie gefeßt. 

Tas ich verlange, ach! das kann die Welt nicht geben, 

II. 15 a 
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Und was der Geift fich denft, das wandelt nicht im Leben. 
So wie ich ihn geträumt, fo iſt er nicht, nein, nein! 
Und wenn er anders ift, Fann ich da glücdlich fein? — 
Ach, daß die Phantafie die Wahrheit überflogen, 
Daß mir das volle Herz ein fhönes Bild gelogen! 
Was mir der Traum verfprach, hält nur die beff’re Zeit, 
Und einfam fteh’ ich da in leerer Wirflichfeit. — 
Dod nein, nein, died Gefühl, was ich im Herzen trage, 
Sit ohne Wahrheit nicht! — Wenn ich die Stimme frage, 
Die file Richterin, die in der Seele lebt, 
Und wie ein reiner Geift um unfre Träume fehmebt, 
So hör’. ich laut ihr Wort in meines Herzens Pochen: 
„Die Liebe hält gewiß, was Sehnfucht dir verſprochen!“ 
Und wenn zum deal auch manche Gabe fehlt, | 
Der Blick der Liebe hat noch nie genau gezählt. 
Menn man den Fleck nicht fieht, fo Fann er nicht betrüben; 
Mer die Vollendung fucht, verzichte hier aufs Lieben. 
Sch bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht fein, 
Und wenn er treu mich liebt, fo-mag ich das verzeihn. 
(Nimmt die Guitarre und greift einige Accorde.) 
Ah, wie bedeutungslos fteht jeßt vor meinem Blick 
Vergangner Zage Luft, oft hochgerühmtes Glüf. 
3 ift alles fchaal und leer, Fein Werth und feine Freude, 
Wo fonft bei Tanz und Scherz die Stunde Roſen ftreute. 
Nach langem Schlaf ſeh' ich den Morgen fhön erwacht, 
Und faum erinnr’ ich mich, was ich im Traum gedacht. — 
Das, Liebe, ift dein Werk, du haft den Tag gegeben, 
Du gabft der Sehnfucht Sinn, und gabft dem Leben Leben. 
(Sie greift noch ein paar volle Accorde, dann fingt fie:) 
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Freudvoll und leidvoll, 
Gedanfenvoll fein, a 
-Hangen und bangen | 
In wechfelnder Bein, 
Himmelhoch jauchzen, 
Zum Zode betrübt, 
Gluͤcklich allein ift die Seele, die liebt! — 
(fprechend) | 
Gluͤcklich allein ift die Geele, die liebt! — 
(Sie verfinft in Träume.) 


Schöter Auftritt. 


Pauline (in Männerkleidung). Marie. 
J 
Pauline (bei Seite). 
Da fit fie! — Nun wohlan! — doch wird das Plaͤn— 
chen fcheitern, 
Denn mir ift gar zu ſchlecht in den fatalen Kleidern; 
Ich halt’ 's nicht lange aus! der leichte Mouffelin, 
Und diefes fchwere Tuch! — man fühlt ’s gleich in den 
Sinien. 
Ach, unfre jungen Henn! Nun, daß fie Gott bewahre!” 
Solch ſchweres Packpapier, und doch fo leichte Waare! — 
Drum nur fo fhneller denn zu unferm alten Zweck. 
Nur Muth, und unverfhämt, und gegen Weiber keck: 
15 * 
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Das ift die ganze Kunft, und daß ich nichts verfehle, 
Set’ ich ihr Lieber gleich das Meſſer an die Kehle. 
(Eilt auf Marie zu, und fällt ihr zu Füßen; laut) 
Du himmlifches Geſchoͤpf! 
- Marie. | 
- Mein Gott, was wollen Sie? — 
Pauline. 


Erſchrick nicht, ſchoͤnes Kind! 


Marie. 
Mein Herr! noch ſah ich nie — 
Pauline. 


Mich? o da irrſt du dich! 


Marie. 
Wie! du? — das klingt vermeſſen! 


Pauline. 
Den gruͤnen Domino haſt du doch nicht vergeſſen? 


Marie. 
Den gruͤnen Domino? 


Pauline. 
Derfelbe, der dir heut 
In ſchoͤn gefügtem Keim fein zärtlich Herz geweiht, 
Der alle Himmel will begeiftert überfliegen, 
Darf er ein einzigmal zu deinen Füßen liegen! 
Marie. 
Unmöglih! Sie? | 
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Fa, ja! dein Auge kennt mich fchon. 
Marie. 
Sie wären —? 
Pauline. 
Was du willft, doch ſtets dein Seladon! 
ö Marie - | 
"Sie unterfteben ſich — (bei Seit) Ach, wie Bin ich ber 
trogen! 
Pauline. 
Ich unterftand mir nicht3, du bift mir ja gewogen. 
| Marie. 
Sie fafeln, Herr! 
Pauline. 


Nein, nein, du felbft verriethſt mein Gluͤck. 
Auf deiner Wangen Noth, in dem verfhämten Blick 
Hab’ ich dei Innerſtes in Flarer Schrift gelefen, 
Als ich geftand, ich fei der Domino gewefen. — 
Verſtelle dich nicht mehr! ich weiß, daß du mich Tiebft. 
| Marie. 
Verwegner! — 


\ 
Pauline. 


Wohl! ich bin 's, bis du die Hand mir giebſt, 
Mich an den Buſen ziehſt, und unter ſuͤßen Thraͤnen 
Mir das — machſt, nach mir geh' all dein 
Senden. 
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Marie. 
Berlaffen Sie mid, gleich! 
Pauline. 
D nicht fo 658, Marie! 
Und ift mein Blut zu heiß, du weißt, warum ich glühe. 


Marie. 
Wenn man ung überrafcht! 0ob.’8 nicht das Anfehn hat — 
Pauline 
Daß “ mich liebſt? — Mein dag weiß die ganze 
Stadt. 
Marie. 
Wie? 
Pauline. 


Nach dem Maskenball blieb unfer Kreis zufammen, 
Und da erzählt’ ich denn von deines Herzens Flammen, 
Vom ſtillen Händedruf und füßen Liebesblick; 
Man gratulirte mir, beneidete mein Gluͤck; — 

Sch ließ fogleich darauf zehn Flaſchen Rheinwein holen, 
Und auf dein Wohl erflang 's bis zu den fernften zn 
Marie. 

O welche Schändlichfeit! 
| Pauline. 
Kind! ziere dich nur nicht, 
Und wende nicht von mir dein liebliches Geftcht! 
Als Masfe nahm ich ſchon dein Fleined Herz gefangen, 
Set fieh mich unmasfirt! — Was kannſt du mehr ver: 
langen? 
Die ganze Refidenz denkt in der Sache gleich, 
Ich fei der fhönfte Graf im ganzen Königreih. — 
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Sieh diefed goldne Haar, wo Amoretten Taufchen, 
Hör’ ihre Flügelhen im Goldgewebe raufchen! _ 
Sieh diefen Feuerblif, dem Keine widerftand; 
Sieh diefen Fleinen Fuß, ſieh diefe weiße Hand! — 
D glaube mir, ich weiß ein Mädchen zu erweichen! 
Vor folhen Reizen wird man gern die Segel ftreichen. 
Du widerftehft umfonft, die Burg capitulirt, 
Und unfer Friedensfhluß wird fo ratificirt. 
(Will fie, küffen.) 
Marie. | 
Fort, Unverfhämter! fonft werd’ ich nach Hülfe fchreien; 
Bon folder Zumuthung Fann ich mich fhnell befreien. — 
Entfernen Sie fich gleich! — doch hören. Gie noch an, 
Daß mid) Verachtung nur an Gie erinnern kann. 
Sa, ich verachte Sie! das will ich Taut geftehen; 
Und laffen Sie fich nie vor meinen Augen fehen! 
Pauline (bei Geite). , 
Zriumph! Zriumph! nun will ich mich fogleich empfehlen. 
(Laut.) 
Wie, Graufame, du Fannft fo meine Seele quälen? 
Dies Herz zerreißen, das für dich allein nur ſchlaͤgt? — 
Hat nicht der Liebe Flehn dein Kiefelherz bewegt? 
Fällt brennendheiß auf dich nicht meine legte Thräne? — 
Boshafte Ziegerin! Blutledygende Hyäne! 
Spridy! willft du meinen Zod? ich warf’ auf deinen Blitz. 
Hier ift mein Herz! 
Marie. 
Mas foll der Komddiantenwig? — 
Ich bin — wenn Sie ſich ſogleich entfernen. 
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Pauline. 
Entfernen will ich mich, doch nur zu beffern Sterne. 
Dort oben blüht mein Gluͤck! — Mein Blut fomm’, 
über dich! 
Die Donau ift nicht weit! — Wohl, ich ertränfe mich! 
(Eilt ab, fchleiht ſich aber gleih wieder zur Thüre berein, 
hintet Mariens Stuhl.) 


Marie. 
Gluͤck auf den Weg! — Gott Lob, daß ich ihn los geworden! 
Wie hab' ich mich getaͤuſcht! ich glaubte leeren Worten 
Und eitler Schmeichelei! — Ich traͤumte doch ſo ſuͤß, 
Und jetzt bewein' ich ein verlornes Paradies. — 
Er ſchien ſo ſanft, ſo gut! wer mochte ihm nicht trauen, 
Wer nicht auf ſolchen Grund ein ſchoͤnes Luſtſchloß bauen? 
Die Hoffnung gruͤßte mich mit ihrem ſchoͤnſten Gruß; 
Ich ſuchte einen Mann, und fand den Haſenfuß! — 
Wenn nur die Frauen nicht die Maͤnner ſo verzoͤgen! — 
Gleich bilden ſie ſich ein, man komme ſchon entgegen; 
Sie ſtellen jedes Herz ſich als erobert vor, | 
Und daß man widerſteht, begreift fein folcher Thor. 
Aus diefen Kindern foll man nun den Mann fich Iefen! — 
O wär’ ich nimmermehr auf diefem Ball gewefen! — 
Der fhöne Traum, den ftch mein armes Herz geträumt, - 
Wird aus der Phantafte fo Leicht nicht weggeräumt! 
Ich fühl es in der Bruft, ich kann nicht wieder lieben, 
Und doch iſt tief in mir die Sehnfucht wach geblieben. 


Pauline. 
Vortrefflich, liebes Kind! 
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Marie. 
Mein Herr! Sie ft nd noch Hier? 


Pauline (mit unverftellter Stimme). 
Ereif’re dich nur nicht, Pauline ſpricht mit dir! 


Marie. 
Wie, du? — du warft — — ? 


Pauline. 
Sa, ja, ih war das junge Herrchen. 


Marie. 
Wie haſt du mich erfchreckt! 


Pauline. 
Glaub’ ’3 wohl, du armes Närrchen ! 
Sch feßte dir recht zu. Du haft dich. brav gemehrt, 
Wie fih 's für eine Braut von gutem Schlag gehört. 


Marie. 
Und unfer Domino? — Gott Lob, ich darf noch hoffen: 
Er it fein folder Thor! — Noch jteht mein Himmel 
offen! — 
Doch fag’, wie fiel dir ’3 ein, mic) fo zu quälen? fprich! 


Pauline. 
Sieh, liebes Kind, mir fchien 's ein wenig lächerlich, 
Sn eine Maske fich fo plöglich zu verlieben; 
Die Eitelfeit, glaubt’ ich, die hätte dich getrieben. 
Für einen’ fremden Mann gabjt du den Bruder auf, 
Und obendrein masfirt war diefer neue Kauf. 
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Drum prüfen wollt’ ich dich, das hatt’ ich mir verfprochen, 
Ob nur die Schmeichelei dein ſchwaches Herz beftochen; 
Doch da du mir als Fat den rechten Ubfchied giebft, 
Gefteh’ ich 's felber ein, daß du jeßt wahrhaft Liebft. 
Sch durfte in dein Herz mit Flaren Augen fehen; 

Und nun verfprech’ ich, dir nach Siräften beizuftehen, 
Daf, wenn der Domino dir unmasfirt gefällt, 

Wie ich nicht zweifeln mag, er deine Hand erhält. 


- Marie. 
D gutes, liebes Herz! wie foll ich dir es danken? — 
Menn mir die Freundfchaft Hilft, wie Fann die Hoffnung 
wanfen? 
Schon feh’ ich ihn erfüllt, den Traum der fchönften Luft, 
=. ſehꝰ ich dieſes Herz an ſeiner treuen Bruſt. 


Pauline (eilt zum Fenſter). 
Still, Maͤdchen, ſtill! wer kommt dort oben um die Ecke? 
— du den blauen Rock? — 


Marie. 
Es giebt viel blaue Roͤcke! — 


Pauline. 
Ja, aber dieſen da, betracht' ihn nur genau! — 
Erkennſt du 's nicht? 
i Marie. 
Nun ja! 
Pauline. 
Was denn? 
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Marie. | 
Der Rod ift blau! 
Pauline. 


Ih meinetwegen gelb — was Fann dic) 's infreffiren? 
Den Mann betrahtenur! — Fängftdunichts u 
Marie. 

Soll ich den Augen trau'n? Ganz die Geftalt! — 
Pauline. 
Wie for — 
Marie. 
Auch ganz der Gang! — Mein Gott! — das iſt der 
u Domind! — 
| Pauline. 
Nun, hab’ ich 's nicht gefagt? 
_ Marie. | | 
| Er fommt heraufgegangen ! 
Er fommt zu mir! Ach Gott! wie foll ich ihn empfangen? 
Pauline. 
Was ſagt dein Herz, da du auch fein Geſicht geſeh'n? 
Marie 
(Pauline umfaſſend). 
Es fagt das alte Wort. Was foll ich 's nicht gefteh’n? 
Pauline. 
Nun denn, Triumph! Triumph! Schoͤn iſt der Liebe 
Siegen! 
Ich darf ale Schweſter jeßt in deinen Armen liegen! 
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Marie. 
Wie, ift es möglich? 
Pauline. 
Fa, der gruͤne Domino 
Macht eine ſel'ge Braut, und eine Schweſter froh. 
Marie. 
Dein Bruder Karl? 
| Pauline. 
Er iſt 's, er iſt s! Auf, ihm entgegen! 
Der Freundin liebe Hand in Brudershand zu legen! 
(Sie eilen ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Der Nachtwächter. 


nn nn — — 


Eine Poffe in Verſen und einem Aufzuge. 


* 


— ——— 
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Perſonen: 
Tobias Schwalbe, Nachtwächter in einer Provinzialſtadt. 
gg A Muhme, 
rnſt Wachtel, 
arl Zeifig, — 
Des Nachtwächters Nachbarn, unter welchen der 
Bürgermeiſter. 


(Das Theater ſtellt den Markt einer kleinen Stadt vor. In 
der Mitte ganz im Vordergrunde ein kleines Brunnen⸗ 
häuschen. Links des Nachtwächters, rechts des Bürger 
meiſters Haus.) 





Erfter Auftritt. 


Schwalbe und Roͤschen (ſitzen auf der Bank vor 
ihrem Haufe). 


Schwalbe. 


Ei, da muß man den Kopf verlieren! — 
Roͤſe, ſei doch nicht wunderlich! 
Was hilft das ewige Sperren und Zieren? — 
Und damit Punctum! — ich nehme dich. 
Roͤschen. 
Kein Punctum, Herr Vetter! 's waͤr' alles vergebens, 
Weil ich Ihn nun einmal nicht leiden kann. 
Und ſollt' ich Jungfer bleiben zeitlebens, 
Lieber gar keinen, als ſolch einen Mann! 
Schwalbe. 
Mädel, du machſt midy am Ende nody böfe! 
Schau mid doh an — poß Element! — 
Was verlangt denn die Jungfer Roͤſe, 
Was Tobias nicht alles erfüllen koͤnnt'? — 


1 
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| Röscdyen. 
Sch verlang? einen hübfchen Zungen 
Bon off’nem Sinn und g’radem Verſtand. 
Geliebt will ich fein, und nicht gezwungen, 
Dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. 
Schwalbe. 
Ach, das ſind ja alles Bagatellen! | 
Nun, wenn die Nöfe nicht mehr prätendirt — 
Sch merk' fhon, du Schalf! du fannft dic — 
Du biſt in mich ganz abſcheulich charmirt. 
Roͤschen. 
Da fhoß der Herr Wetter gewaltig daneben! — 
Zum Dritten und Leßten: ic) mag ihn nicht! 
Schwalbe. 
Ei was, du wirft dich doch endlich ergeben; 
Mach' nur Fein gar fo böfes Gefiht! — 
Es fann dir 's ja feine Seele verdenfen. — 
Sprich, bin ich nicht ein Mann bei der Stadt? 
Sf mir 's nicht gelungen, troß allen Nänfen, 
Daß mid) ein: edler hochweiſer Rath 
Vor dreisehn Fahren zum Nachtwächter machte? 
Und behaupt' ich nicht diefen Ehrenplat, 

Was felbft die Frau BürgermeifPrin nicht dachte, 
Mit größtem Ruhme? — Was nun, mein Schat? — 
Roͤschen. 

Deswegen kann ich Ihn doch nicht brauchen, 

Wenn 's auch die Frau Buͤrgermeiſt'rin ſpricht. 

Zum Nachtwaͤchter mag der Herr Vetter taugen, 
Zum Ehemann taugt er nun einmal nicht. 


Schwal— 
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Schwalbe. 
Ich weiß ſchon, was dir den Kopf verdorben: 
Der alte Herr Paſtor, der dich erzog, 
Als dein ſeliger Vater, der Kuͤſter, geſtorben; 
Der alte Herr wollte ja immer zu hoch. 
Roͤschen. 
Will der Vetter bei mir nicht ganz verfchltten, 
Sp rath? ich ihm, daß er davon fehmeigt. 
Schwalbe. 
Nu, warum denn fo heftig? — Ne, da muß ich Bitten! 
Die Jungfer erhigt ſich doch gar zu leicht. — 
Das ftudirte MWefen, das Werfefchreiben! — 
3 fällt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 
Sonft würde fie auch nicht fo Falt dabei bleiben. 
| Roͤschen. 
Der Vetter verſteht 's, das koͤnnte wohl ſein. 
Schwalbe. 
Nu, nu! das ließe ſich wohl noch erlangen, 
Wenn 's weiter nur kein Hinderniß giebt. 
Ich bin ja auch in die Schule gegangen, 
Und hab’ mich im Leſen und Schreiben geübt. 
Die mathematifchen Hirngefpinnfte, 
Das Einmaleing — freilih, da ging es me, 
Was helfen aber die Bettelfünfte? 
Ich Tief fie mir längft an den Schuhen ab. 
Roͤschen. 
Nun, wenn Euch das alles ſo Spiel geweſen, 
Warum habt Ihr 's denn nicht weiter gebracht? 
III. 16 


242 Der Nachtwächter. 


Schwalbe. 
Hätt’ 's wohl: gefonnt, hab’ 's oft gedacht! — 
Da hab’ ich aber beim Bibellefen 
Einmal einen dummen Streich gemacht. 
Jh war ald Bube wild wie ein Teufel, 
Und wenn im Dorfe was Dummes geſcheh'n, 
Da war ich dabei, da war fein Zweifel, 
Und immer hatte man mich gefeh’n. 
Drum mochte endlich: gefchehn, was da wollte, 
Das mußte der Tobies geweſen fein; 
Und damit ich 's gleich geitehen follte, 
So pflegte Wapachen mich durchzublaͤu'n. 
Verſucht' ich 's nun gar zu raifonniren, 
So wurden die Streiche doppelt gezählt. — 
Einft wollte der Schulmeifter Fatedhifiren, 
Und ich ward auch mit dazu erwählt. 
„Ber bat die Melt erfchaffen, du Lümmel?” 
So frug er mich mit firengem Geſicht. 
Sch fiel darüber wie aug dem Himmel, 
Und flotterte endlich: ich weiß es nicht. 
Da zürnte der Schulmeifter: ‚Schlimmer Gefelle! 
„Sprid, wer hat die Welt erfchaffen? fprich! 
„Und fagft du mir 's nicht gleich auf der Stelle, 
„So zerhau’ ih den Ruͤcken dir jaͤmmerlich!“ 
Jetzt glaubt? ich natürlich, ich wäre verlefen, 
Nief fchluchzend: Laß Er den Ziemer nur ruh'n! 
Ih will 's ja gefteh’n: ich bin 's gewefen; 
Ih will 's auch gewiß nicht wieder thun! — 
Die ganze Schule fing an zu Tachen, 
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Der Schulmeifter aber, im höchften Braus, 
Warf, ohne viel Complimente zu machen, 
Den armen Tobies zum Haufe hinaus. 
Röschen. = 
Der arme Herr Better! — Er war zu beflagen! 
Man hat ihn abfcheulich grob tractirt. 
Schwalbe. 
Der Teufel mag. fo was ruhig vertragen! 
Sch hab’ 's dem Herrn Water ſogleich denuncirt; 
»s war ein feiner Mann, ein Schuhmachermeifter, 
Er Hielt etwas auf fein eigned Blut, 
Und merfte bald, für die fchönen Geifter 
Sei ich, fein Zobieschen, viel zu gut. 
Ich avancirte fogleih im Sprunge; 
Er ſchickte mich in die Reſidenz, 
‚ Und ich ward wirflicher Küchenjunge 
Bei meiner hoͤchſtſeligen Excellenz. 
Roͤschen. 
Warum iſt Er nicht in der Kuͤche geblieben? — 
Er war ja im letzten Krieg Musketier. 
7 Schwalbe. 
Mich hat ein feindliches Schickſal vertrieben, — 
Und wenn dir 's gefällt, fo erzaͤhl' ich 's dir. 
Roͤschen. 
Nur zu! — 
Schwalbe. 
Sieh, ich war nicht blos in der Küche, 
Ich fochte nicht Suppe allein und Brei — | 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
16 * 
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Und ich war fein dienfibarer Geift dabei. 
Einſt, ich den? es noch jeßt mit Graufen, 
Stieg er zu Einer durch's Fenfter hinein. 
Sch hielt die Leiter und paßte haufen, 
Es mocht' in der zwölften Stunde fein; 
Da fam auf einmal ein weißer Mantel, 
Der fragte mich mwüthend, wer ich fei, 
Was das für.ein nächtliher Diebeshandel, 
‚Und drohte mir gleich mit der Stadt-Wogtei. 
Er that fhon zwei verdächtige Schritte, 
Da fügt’ ich 's ihm lieber gleich heraus: 
„Mein junger Herr made oben Viſite, 
Der Ehemann fei nit zu Haus.” — 
Drauf fing er ganz teuflifh an zu lachen, 
Und fagte mir leife, und gab mir was drauf, 
Er wollt’ eine heimlihe Freude ſich machen, 
Sch follte nur halten, er feige hinauf. 
Sch. hielt geduldig. — Wer war 's gewefen? — 
Sch half dem Herrn Gemahl in’! Haus, 
Und der warf, ohne viel Zederlefen, 
Meinen jungen Herrn zur Thüre hinaus. 
Roͤschen. 
Der Grobian! 
Schwalbe. 
Das ſag' ich ſelber. 
Und mir mußt' es g'rade am ſchlimmſten ergehn; 
Der junge Herr ſchlug mich gruͤner und gelber, 


Als Schwefel und Knoblauch je ausgeſehn. 


Vor Schrecken verſalzt' ich die Weinfaltfchale, 
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Man ſchwaͤrzte mich bei dem Herren an, | 
Und ich fiel, ein Opfer der Küchencabale, 
Auf meiner ruͤhmlichen Ehrenbahn. 
Röschen. 
Da ging der Herr Vetter zu den Soldaten? 
Schwalbe. 
Sa, mir zum Graufen, ich will 's geftehn. 
Kaltblütig ſollt' ich ſtatt Hammelbraten 
Lebendige Menfchen am Spiefe dreh’n. 
Bor der. erfien Schlacht befam ich das Fieber; 
Mas fonnt’ ich für meine Eonflitution? — 
Gefochten hätt?’ ich freilich lieber: — 
Es ging ja aber auch ohne mic) fehon. 
Der Hauptmann erflärte, ich fei eine Memme, 
Und verſprach mir die Kur, den Stock in der Hand 
D’rauf ritt ich fein Reitpferd in die Schwemme, — 
Und fam glücklich in mein Waterland. 
Der Magiftrat zauderte nicht das mind’fte, 
Als ich mich zum Nachtwächter melden ließ, 
Und eingedenf der bedeutenden Dienfte, 
Die ich dem König im Felde erwies, 
Bekam ich die Stelle. — Sie nährt ung beide, 
Wie ich dir ſtuͤndlich bemeifen Fann; 
Drum fei gefcheidt, und mach’ mir die Freude, 
Und nimm den Tobies Schwalbe zum Mann! 
Roͤschen. 

Das laſſe ſich der Herr Vetter vergehen! — 

(Leiſe, indem ſie ſich umſieht) 
Wo bleibt nur Karl — warum kommt er nicht? 


> 
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Schwalbe. 
Was haſt du dich denn A umzufeben? 
Roͤschen. 
Was kuͤmmert Ihn das? — 
Schwalbe. 
's iſt meine Pflicht! 
Du biſt meine Muhme, ich muß dich bewachen. 
Roͤschen. 
Das thut Er auch treulich, wie jedermann ſieht. 
Ich darf ja kaum eine Miene machen, 
Worüber Er nicht die Naſe zieht. | 
Damit Er mich nicht aus den Augen verliere, 
Goͤnnt Er des Tages mir feine Ruh’, | 
Und Nachts Liegt Er Hier vor unfrer Thüre, 
Und bewacht die Stadt und mich dazu. 
Schwalbe. 
Schon gut, ſchon gut! ’8 fängt an zu daͤmmern; 
Du follteft ſchon laͤngſt am Spinnrade fein. 
Hier haufen giebt 's Wölfe zu ſolchen Laͤmmern. — 
Es wird ſchon ſpaͤt! — Marſch, marſch hinein! 
Roͤschen. 
Ich gebe ja ſchon! — (Leiſe.) Ich muß ihm gehorchen, 
Er ſchoͤpft ſonſt gar zu leicht Verdacht. — 
Nun, Liſt wird ja fuͤr das Ende ſorgen, 
Wo berzliche Liebe den Anfang gemacht. 
(Ab in Schwalbene Haus.) 
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Zweiter Auftritt. 
Schwalbe (allein). 


Ein huͤbſches Maͤdchen zu bewachen, 
Wenn 's in die Sommermonde ſchon, 
Iſt unter allen ſchlimmen Sachen 
Die allerſchlimmſte Commiſſion. — 
Aber mich ſoll man nicht betruͤgen! 
Da iſt der Schwalbe zu pfiffig dazu! 
Sch hab’ eine Nafe, Werliebte zu riechen; 
Mir madht man fo leicht fein x für ein u! 
(Ab in fein Haus.) 


Dritter Auftritt. . 
Zeifig (allein). 


Verdammt! da Friecht der alte Drache 

Schon wieder vor. meiner Himmelsthär! 

Das verdirbt mir die ganze Sache; 

Was ift da zu thun? — wie helf' ich mir? 
NRöschen hat mir gewiß gefchrieben; 

Wenn ich nur erſt das Briefchen befäm’! 

3 iſt doch ſonſt Finderleicht, fich zu verlieben, 
Warum hab’ ich 's nur fo unbequem? — 
Der alte Ppilifter quält fie unaufhärlich, 

Sie hat Feine Ruhe, Tag und Nadıt. 

Zum erften Mal meint 's ein Studente ehrlich, . 
Zum erften Mal wird 's ihm ſchwer gemacht! 
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Da möchte man den Verſtand verlieren — 
Man verliert im Ganzen wenig daran. — 
Was Hilft mir nun al mein Fleiß, mein Studiren, 
Mit dem ich mich immer fo groß gethan? — 
Ich kenne alle Zuriften beim Namen, 

Sch disputire drei Gegner todt, 

Ich gehe mit Ehren aus dem Eramen, 

Sch befomme ein Amt, ich befomme Brod; 
Bei Kniffen und Pfiffen, die ich producire, 
Schreit jeder Richter: — Miracula! 

Und doch ſteh' ich jet vor diefer Thuͤre, 
Verzeih’ mir 's Gott, wie ein Winfel dal-— 
Ich ſchimpfte fonft oft auf lockere Zungen, 

Die nicht, wie-ich, in den Büchern gewählt, 
Die ein leichtes Leben fröhlich verfungen, 

Und in Lift und Liebe ſich glücklich gefühlt; 
Bor allen war der Iuftige Wachtel, 

Mein Stubenburfche, mir immer ein Grew!l, 
Und jetzt gäb’ ich viel, würde mir nur ein Achtel 
Bon feinem Mutterwite zu: Theil. 

So was läßt ſich nicht hinter'm Ofen erlangen, 
Und nicht aus Büchern zufammendreh'n! — 
Doch fill! da fommt ein Fremder gegangen; 
Man darf mich nicht hier auf der Lauer fehn. 


(Zieht ſich zurück.) 
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Bierter Auftritt. 
Wachtel md Zeifig. 


Wachtel. 
Da bin ich denn wieder im alten Nefte, 
Das ich feit fieben Jahren nicht fah. 
Wie die Sehnfucht danady mir das Herz zerprefte, 
Und nun ſteh' ich Falt und trocken da! — 
Ich hab’ mich mit der Zeit nicht verglichen, 
Die mir die alten Gedanfen gab. 
Die Häufer find alle neu angejtrichen, — 
Und drüben ift meiner Mutter Grab. — 
Wie? naffe Augen? — Pfui, fhäme dich, Wachtel! 
Es Lebt dir ja noch em ftilles Gluͤck; 
Wie die Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 
So bleibt auch im Herzen Erinn’rung zurüd. 
Leicht bin ich durch's Leichte Leben gegangen, 
Ich habe mich nie gegrämt und aehärmt; 
Nur nah dem Möglichen ging mein Verlangen, 
Und überall hat mich die Sonne gewärmt. 
Drum, geht: auch ein düftrer Moment durch's Leben — 
Sit 's licht im Herzen, wird 's bald wieder hell, 
Und wer fich den fröhlichen Stunden ergeben, 
Der ift dem Gluͤck ein willfommner Gefell. 
Zeifig 
(hervor eilend). 


Wie, Wahtld? : 
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Wachtel. 
Was ſeh'“ ich? 
Zeifig. 
D laß dich —— 
| Wachtel. Ä 
Gott gruͤß' dich! — 
Zeifig. 2 
Was das für ne Freude giebt! 
Wachtel. 
Herr Bruder, du fiehft ja aus zum Erbarmen! 
Was fehlt dir, zum Teufel? 
Zeifig. 
Sch bin verliebt! 
Wachtel, 
Berliebt? — verliebt? — D du craffer Philifter! — 
Und wer iſt denn deine Charmante, fprih! — 
Zeifig. 
Ihr Vater war der ſelige Kuͤſter. — 
Als er geſtorben, erbarmte ſich 
Mein Vater der armen verlaſſenen Waiſe, 
Er nahm ſie in's Haus, und erzog ſie mit mir. 
Erſt ſprachen natuͤrlich die Herzen nur leiſe, 
Doch endlich ganz laut! — Ich erzaͤhl' es dir 
Nachher ausfuͤhrlich. — Jetzt ſage mir, Lieber, 
Welch' guter Genius bringt dich hierher? 
(Es wird nach und nach dunkel.) 
Was fuͤhrt dich aus deiner Bahn heruͤber? — 
Seit lange erfuhr ich von dir nichts mehr. 


Der Nachtwächter. , »l 


Wachtel. 
Erinn’re dich, Bruder, welch Iockeres Leben 
Der lockere Wachtel von jeher geführt; 
Du haft mir zwar immer Leviten gegeben, 
Doch bat mich das immer fehr wenig genirf. 
Du weißt 's, ich Fonnte nicht viel ſtudiren, 
Weil ich alle Wochen im Garcer war; 
Wer fol da Eollegia frequentiren? — 
So verftrih nach und nach das dritte Fahr. 
Da wurde unfer Decan begraben, 
Man machte mich zum Chapeau d’honneur; 
- Bir waren alle ſchwarz wie die Naben, 
Und ich ging g’rad hinter'm Rector einher. 
Die Leiche wurde hinaus getragen, 
Und wie wir fiehn vor dem off’nen Grab, 
Muß mic der leibhafte Zeufel plagen, 
Und ich fchneide dem Rector den Haarbeutel ab. — 
Das Ding wurde ruchtbar. Ich war ein Treffen, 
Wonach man ſchon ange Appetit gefpürt, 
Und nachdem ich ein halb Zahr im Earcer gefeflen, 
Ward ich in perpetuum relegirt. 


Zeifig. 
Wie? — — Du armer Junge! — 
Wachtel. 


Was fällt dir ein? — Das Ding war charmant! 
Aus dem Garcer war ich mit einem Sprunge, 
Und nahm den Wanderftab in die Hand. 

Bon meinem Mobiliarvermögen . 

Hatt' ich ſchon längft Feinen Spahn gefehn; 
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Um's Packen war ich daher nicht verlegen, 
Und federleicht -Fonnt’ ich von dannen gehn. — 


Vorher Fam noch, das Ding war zum Malen, . -- 


Der Manichder mit Häfcher- Macht, 
Und prätendirte, ich follte bezahlen; 
Ih hab’ ihn aber derb ausgelacht. 
F Zeiſig. 
Das war nicht recht! 
Wachtel. | 
Verdammter Philiſter! | 
Du ſprichſt ja ganz wie ein Syndicus. u 
Wenn man feinen Kreuzer hat im-Zornifter, 
Da frag’ ih, ob man bezahlen. muß? 
Es war mir doch wirflich nicht zuzumuthen, 
Daß ich noch einmal in’s Garcer froh. — 
Und furz und gut, ich prellte die Juden, 
Und frew mid) darüber heute noch. 
Drauf bin ich weit durch's Land gezogen, 
Und habe gefungen, gefpielt und gelacht; | 
Da warb mir ein reicher Wächter ‚gewogen; 
Der bat mich erft zum Schreiber gemadht: 
Bald aber gefiel: ich, feinem Mädchen, 
Ich trieb die Sache recht fein und fchlau, 
Und in vier Wochen wird Jungfer Käthhen 
Des. glüklihen Wachtels glückliche Frau. 
Zeifig. 
Nun, dazu mag ich gern. grafuliren! 


Ich hoffe, du wirft doch endlich folid. F 
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Wachtel 
Bott geb’ 's! — Doch um Feine Zeit zu verlieren: 
Sprich, wie if das Leben dir aufgeblüht? 
Zeifig. 
Du weißt 's, ich war kein lockerer Zeiſi ig; 
Geſetzter bin ich ſchon von Natur. 
Wenn du luſtig warſt, ſo war ich fleißig, 
Und gluͤcklich bekam ich die erſte Cenſur. — 
So iſt es mir dann auch bald gelungen; 
Ich bin in Buchenſee Actuar, 
Und was ich in Traͤumen mir vorgeſungen, 
Das, hoff' ih, wird auch heute wahr. R 
Sch liebe Roͤschen noch unverdorben, 
Wir fchrieben uns fleifig manch' zärtlihen Brief; 
Doch ald mein guter Water geftorben, 
Ein alter Verwandter fie zu fich rief. 
Er nennt fih Schwalbe, ift Raths-Nachtwaͤchter 
Und wohnt hier nahe, in diefem. Haus. 
Der Schuft läßt die liebſte der Evastoͤchter 
Auch nicht eine Stunde allein heraus. — 
Das Mädchen ift mündig, hat frei zu wählen, 
Dod will fie der Wetter durchaus zur Frau. 
So bleibt denn Fein Mittel, ih muß fie ftehlen, 
Und du follft mir helfen, Bruder Schlau! 
Wachtel. 
Bon Herzen gern! ich liebe dergleichen, 
Und haſſe nichts, ald die nüchterne That. 
Das rechte Glüf muß man immer erfchleichen, 
Und zum. Gipfel führt nur ein frummer Pfad. 
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Ein Freund in der Nähe will uns copuliren, 

»s hat dann weiter feine Schwierigkeit; 

Doch dürfen wir Feine Zeit verlieren, 

Denn alles verlieren wir mit der Zeit. 
Wachtel. | 

Weiß denn das Mädchen von deinen Wlänen? 
Zeifig. 

Ih warf ihr Heut’ ein Briefchen hinein. 

Wie fie mich fah, da ſchwamm fie in Thränen! 


Wachtel. 
Nun, die follen bald getrocknet fein. 
Bertraue mir! — Shre Antwort zu wiffen, 
Iſt jet das Nothwendigſte! 
Zeifig. 
Ganz recht! 
Wachtel. 


Da werden wir recognofeiren müffen, 
Und darauf verfteh’ ich mich nicht ſchlecht. — 
Herrn Schwalbe Fenn’ ih. Nur frifch an's Fenfter! 
Die Mädchen fehen auch in der Nacht, 
Und erfennen bald dergleichen Gefpenfter. 
Gewiß hat fie fhon auf Mittel gedacht. 
(Sie gehen zu dem Zenfter, das erleuchtet ift.) 
| Zeifig. - 
Da figt mein Röschen! — Sie fcheint zu ſtricken. 
Wachtel. 
Ei Wetter! das iſt ein gar liebliches Kind! 
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Zeiſig. 
Herr Tobias Schwalbe dreht uns den Ruͤcken. 
Wachtel. 
Gott ſei Dank!ſo iſt er für uns blind. 
Zeiſig. 
Jetzt blickt ſie auf! — Sie ſchien zu erſchrecken! — 
Wachtel. 
Nun, defto beſſer; ſie hat dich erkannt. 
Zeiſig. 
Wir ſollten uns doch lieber verſtecken. 
Wachtel. 
Ei, bift du toll? E3 geht ja charmant! 
Zeifig. 
Sch merk' es wohl, mir fehlt die Routine. 
Wachtel. 


Ich will dir ſchon helfen. — Jetzt aber huͤbſch ſtill! 
Dein Maͤdchen macht ſo eine liſtige Miene; 

Bei Gott, ich errathe ſchon, was ſie will. 

Zeiſig. 


Wachtel. 
Ei, wie fie ihn careſſirte! 
Der alte Narr wird abfcheulich genedt! — 
Sieh nur, ohne daß er das Mindefte fpürte, 
Hat fie ihm den Brief an den Zopf geitedt. 
Zeifig. 


Wachtel. 
Sa, ja! — D Weiber! Weiber! 


Was denn? 


Den Brkef? — 
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Was geht über euch und eure Lift! — 
Sn einem Schaltjahr befchreiben drei Schreiber 
Die Kniffe und Pfiffe nicht, die ihr wißt. 

Zeifig. 
Sie winft ung. 

Wachtel, 

Nun gut! da giebt ’3 was zu lachen. 
(An Schwalbe's Thüre pochend.) 

Herr Nachtwaͤchter Schwalbe! auf ein Wort! 


| Zeiſig. 
Was faͤllt dir ein? 


Wachtel. 
Laß mich nur machen! 
Das Spiel iſt begonnen, jetzt muthig fort! 


Fünfter — 


Die Vorigen. Schwalbe (mit einem Brief am Zopfe, 
aus dem 


Wachtel (eiſe). 
Nun, Zeiſig, den Vortheil wahrgenommen! 
Schwalbe. 
Was ſeht zu Dienſten, meine Herr'n? 
Mad: 
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Wachtel 
(indem er von Zeiſig den Brief bekommt, welchen dieſer 

Schwalben vom Zopfe losgeſtedt hat). 
Wir haben da eben ein Briefchen befommen 
Bon lieber Hand, und den läfen wir gern. 
Nun Fenn’ ich aber von alten Zeiten 
Herrn Schwalbe als ein fideles Subject, 

(Giebt ihm Geld.) 

Darum, den’ ich, wird er 's nicht übel deuten, 
Und davon’ ſchweigen, was man ihm entdedt. 


| Schwalbe. \ 
O flumm wie das Grab! — Dergleichen Affairen 
Sind gerade mein eigentlich Element. | 
| Wachtel. 

Nun gut; das Uebrige foll Er hören, ; 
Wenn Er die Laterne angebrennt. 

Schwalbe. 
Sogleich! 

Geht in's Haus.) 
Wachtel. 


Was meinſt du, Bruder! — verſteh' ich die Karten? 
Das Erſte gelang uns, wir haben den Brief. 


Zeiſig. 
Ach, Wachtel, ich kann es kaum noch erwarten! 


Nimm dich ja in Acht, ſonſt geht es noch ſchief! 
III. 17 


258 Der Nachtwächter. 


Wachtel. 
Sei ruhig! was. kannſt du denn mehr verlangen? 
Sch freu’ mich, wie auf einen Doctorfhmaus; — 
Er ift nun einmal in’d Neb gegangen, 
Und ich wette, er fommt nicht wieder "heraus. 
Schwalbe: 
(aus dem Haufe mit einer brennenden Laterne). 
Hier, meine Herr'n! 
Wachtel, 
So laß mid) Iefen! 
Zeifig Lleife). 
Um Gotteswillen! 
Wachtel. 
Was faͤllt dir ein? \ 
Herr Schwalbe iſt oft mein Bertrauter gemefen, 
Er foll e8 auch heute Abend fein. 
Schwalbe. 
O ſein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir kennen ung, ai 
Wachtel. 
Nun alſo, was ſchreibt denn das kleine Narrchen? — 
Herr Nachtwaͤchter Schwalbe, leucht' Er mir! 
Zeiſig (leife). 
Du biſt von Sinnen! 
Wachtel (leiſe). 
Vergoͤnn' mir die Freude! 
(Laut leſend.) 
„Mein Karl, ich bin auf alles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwoͤr' ich, daß er dich leite!“ 
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Zeifig. 
D herrliche Mädchen! 
Wachtel. 
Still! aufgepaft! — 
„Mein Better, der alte widrige Drache — — 
Schwalbe. 
Sch mer’ ſchon, das ift der Störenfried! 
Wachtel. 
Ganz recht! — Er verſteht ſich auf die Sache. — 
„Iſt zwar nach allen Kraͤften bemuͤht, 
„Mich zu einer Heirath zu uͤberreden — 
Schwalbe. 
Der alte Pinſel! u 
Wachtel. 
Sehr richtig bemerft! 
„Dod) eher wollt’ ich mich felber tödten; 
„Die Liebe hat mir den Muth geflärft. — 

„Sch folge dir, Karl. Auf ewig die Deine!’ — 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 
Schwalbe. 

Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? 
Ich meine, es fei ein verteufelter Spaß. 
Kein größeres Gaudium giebt 's unter dem Himmel, 
Das muß ich aus eigner Erfahrung geftehn, 
Als fol einem alten verliebten Lümmel 
Eine ungeheuere Nafe zu drehn. — 
Der alte Wetter ift ohne Zweifel 
So einer, mit dem man’ bie Thüren einbricht? 
I 17” 
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Wachtel. 
Natürlich iſt e8 ein dummer Zeufel; 
Er weiß die Gefchichte, und merft es nicht. 


Schwalbe. 

Er merft es nicht? 

Wachtel. 

Ei Gott behuͤte! 
Schwalbe. 

Das muß ein rechter Stockfiſch ſein! 
Wachtel. 

Der welke Strauß und die friſche Bluͤthe! 
Schwalbe. 

Da muß man ein Wort dazwiſchen ſchrei'n. 
Wachtel. 

So denken wir auch. 
Schwalbe. 


Nur friſch geſchrieen! 
Und wenn ich wo nuͤtzlich werden kann, 
Will ich mich von Herzen gerne bemuͤhen. 
| Wachtel. 
Das nehmen wir an. 
Schwalbe 
Ein Wort, ein Mann! 
Wachtel 
(zu Zeifig). 
Vor Me: — mußt du ihr ſchreiben: 
Du wuͤßteſt von keiner Schwierigkeit. 
Wir wuͤrden die Sache beſtmoͤglichſt betreiben; 
Und beſtimme dann die gehoͤrige Zeit. — 
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Hier haft du Papier, Herr Schwalbe wirb leuchten; 

‚Das Briefchen geht den gewöhnlichen Gang. 

Du brauchft Feine halbe Seite zu beichten, 

Bier Zeilen find dafür ſchon viel zu lang. — 

(Zeifig fchreibt auf Schwalbend Schulter, und ftedt ihm das 
Briefhen an den Zopf.) 


Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Vertrauen! 
Dort drüben wohnt ja’ ein ſchoͤnes Kind; 

(Auf ded Bürgermeifterd Hans weifend.) 
Ich fah fie heut aus dem Fenfter fchauen, 
Gar huͤbſch und fchlanf,. wie die Grazien find. — 
Sch weiß, ihr Wiegenfeft feiert man morgen, 
Das paßt gerade in meinen Sinn. 
Sch werde für fchöne Blumen forgen, 
Die flellen wir ihr vor's Fenfter hin. — 
Er Hilft mir doch, Schwalbe? .  . 


‚Schwalbe. 
Mit taufend Freuden! 
Sch lege fogleich die Leiter zurecht. 


Wachtel. 
Sch will unterdeß die Blumen bereiten; 
Sch denfe, der Einfall iſt gar nicht fchlecht. 
| Schwalbe. 
D herrlich! = 
Wachtel. 
Nun wohl! Schon ift ed ganz finſter; 
In kurzer Zeit bin ich wieder zuruͤck, 
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Und wäre das Fenfter der Straßburger Muͤnſter, 
Und braͤch' ich beim erften Schritt das Genick. — 
(Leife zu Zeifig.) 
Iſt der Brief .beforgt? 
Zeifig (leife). | 
Er ſteckt fchon am 1 Bopfe 
Wachtel. 
Schon gut! — Herr Schwalbe, auf MWiederfehn! 
Ich vertrau’ unfer Glüf Ihrem feinen Kopfe! 
Schwalbe. 
Nur unbeforgt, es foll ſchon gehn! ear 
(ab in:fein Haus.) 


Sechster Auftritt. | 
Wachtel und Zeifig 


Wachtel. 

Vortrefflih, Herr Bruder, er geht in die Falle! 
Heut Abend noch ift das Mädchen dein. — 
Ih Iade hiermit mich zum Hochzeitsballe 
Und zur erften Kindtaufe bei Eudy ein. 

| Zeiſig. 
So ſei es! — Ach Freund, wie ſoll ich dir danken? — 
Ih hätte mir 's kaum im Traume gedacht. 
Meine Freude kennt keine Schranken! 
Du haft zwei Menſchen gluͤcklich gemacht. 


— — 
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Wachtel. 
Nun, ſo was verlohnt ſich ſchon der Muͤhe. — 
Jetzt aber komm in den weißen Schwan, 
Da entdeck' ich dir ohne lange Brühe. 
Mit wenig Worten den ganzen. Plan. 
Meines Schwiegervaterd muthige Schimmel 
Spannt unterdeffen der Hausfnecht an. 


Das Mädel im Arm, im Herzen den Himmel, 


Geht 3 pfeilfchnell dann zum Freund Caplan. 
Ihr gebt Euch die Hände vor dem Ultare, - 
Er fpricht den Segen über Euch aus, 

Und bald, nach kaum vollendetem Jahre, 
Fliegt Euch ein Flappernder Storch in's Haus. 
| Zeifig. 

Gott lohne dir deine Freundfchaft! ich Gabe | 
Nichts mehr für dich, als ein danfbares Herz, 
Das foll dir bleiben big zu dem Grabe: 


Wachtel. 


Mach' doch nicht ſo viel aus dem bloßen Scherz! 


Zeiſig. 
Ich kann es kaum tragen, dies volle Entzuͤcken: 
Roͤſchen wird frei, Roͤschen wird mein! 


Wachtel. 
Nur friſch und froͤhlich! der Spaß ſoll gluͤcken, 
Oder ich ale felber ein Nachtwaͤchter fein. 
Zeifig.. 
So Taf ung eilen! Ich Fann 's nicht eiarten; 
Es gilt ja das Höchfte im Leben. | 
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Wachtel. 
Ze Nur zu! 
Gott Amor mifcht ung felber die Karten; 
Du haft ihr Herz, und Herz iſt atout! 

(Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


‚Schwalbe (in voller Nahtwächter-Rüftung, kommt aus feie 
nem Haufe, und ſchließt die Thüre hinter ſich zu). 


Das giebt heut’ Abend ein herrliches Spaͤßchen, 

Ein gutes Trinkgeld bleibt auch nicht aus. 

Und dafuͤr bring' ich dem lieben Baͤschen 

Ein Stuͤckchen vom beſten Kuchen nach Haus. 

Die Mamſell dort druͤben wird ſich wundern; 

Ich hab' ſchon die Leiter zurecht gelegt. — 

Das junge Volk muß man immer ermuntern, 

Wenn ſich 's nur mit Amt und Gewiſſen vertraͤgt. — 
(Es ſchlägt zehn Uhr.) 

Da ſchlaͤgt s! — Nun muß ich mein Amt vollbringen; 

Bald bin ih um mein Viertel herum. 

Ich will recht zärtlich zum Horne fingen, 

Das nimmt mein Nöschen gewiß nicht krumm. 

Das Lied werd’ ich ein wenig modeln, 

Damit fih 's auf mein Mädel paßt. 

Zulegt noch fang’ ich an zu jodeln, 

Und darauf ifk fie nicht gefaßt. — 





. 
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Komm’ ich dann morgen früh zu Haufe, 


Sinkt fie mir ſchweigend an den Hals, 
Und nichts unterbricht die ſchoͤne Pauſe, 
Als der Wafferfall vom Thränenfalz. 
‚ (Er bläft.) 
Hört, ihr Herrn, und laßt euch ſagen: 
Die Glocke hat Zehne gefchlagen! 
Bewahret das Feuer und das Licht, 
Das Niemand ein Schade gefchicht. 
(Er bläft.) 
Mädel in der ftillen Kammer, 
Höre meine Reverenz: 
Schüte dich der Herr vor Jammer, 
Und vor Krieg und Peſtilenz! 
Laff dich nicht in Sünden fterben, 
Weder Seel’ noch Leib verderben! 


(Er geht blafend ab, man hört ihn immer ferner und ferner.) 


Achter Auftritt. 
Wachtel und Zeifig (Iegterer mit Blumenftöden). 


Wachtel. 
Herr Bruder! hörft du die Schwalbe — 
Die deutet den Sommer deines Gluͤcks. 
Der Wagen iſt fertig, es muß gelingen, 
Nur mache zuletzt mir keinen Kicks! 
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Zeifig. . | 
O forge nicht! Zwar fagt mein Gemiffen, 
Daß ich heut’ auf Frummen Wegen bin — 


Wachtel, 
aAch, Larifari! bei ihren Kuͤſſen 
Schlaͤgſt du den Spuk dir bald aus dem Sinn. — 
Wer wird ſich in dieſem Falle bedenken? 


Zeiſig. 
Das ſeh' ich ein, d'rum geb' ich nach. 
Ein Eigenthum laͤßt man ſich ja nicht ſchenken, 
Man nimmt es weg, wo man 's finden mag. 


Wachtel. 
So nimm es, Herr Bruder! und raſch in den Wagen, 
Und raſch in die braͤutliche Kammer mit Euch! 
Das Gluͤck hat ſich nie mit dem Zaudern vertragen, 
Es faͤllt am liebſten auf Einen Streich. 


Zeiſig. 
Der Schwalbe kommt! 


Wachtel. 
Nun, laß mich machen! — 
Ich ziehe ein recht verliebtes Geſicht, 
Und platze ich heute nicht vor Lachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 
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Neunter Auftritt. . 
Die Vorigen. Schwalbe. 


Schwalbe (nahdem er an der Ede noch, einmal geblafen). 
Das hätt’ ich nun wieder einmal überftanden! 
Gefungen hab’ ich, wie ’ne Nachtigal, 

Und NRöschen hörte meinen Gefandten, 
Der ftillen Seufzer harmonifchen Knall. — 
Sieh da, meine Herrn! | 
Wachtel. 
Wir laſſen nicht warten. 
Sch kenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen find aus dem graͤflichen Garten; 
Nicht wahr, die verfprechen viel Senfation? 
Schwalbe. 
Ach, ercellent! — Das giebt eine Freude! 
Mamſellchen wird ficherlich dankbar fein. ' 
Wachtel. 
Meint Er? 
‘ Schwalbe. 
Ei freilich! Solch' artige Leute — 
Die Mädchen find überall fchlau und fein. 
Wachtel. 
Mas * wird der Papa dazu ſagen, 
Wenn morgen der Garten vorm Fenſter ſtehte — 
Schwalbe. 
Ei, wer wird denn nach dem Alten fragen? — 
Dem wird natuͤrlich ein Naͤschen gedreht. 
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Wachtel. 
Nun, 's wird doch eine ziemliche Nafe. 
Schwalbe. 
Se —— je beſſer! nur immer her! 
| Wachtel. 
Was fagte Er wohl zu dem Spaße, 
‚Wenn .Er der Efel von Vater wär’? 


Schwalbe. 
Es würde mid) freilich verdrießen müffen, 
Doch bald vergäb’ ich es ſolchen Herr'n. 

| Wachtel. 

Freund, Er erleichtert unfer Gemiffen, 
Und feine Meinung vernehmen wir gern. — —⸗— 
Nun rafh zum Werfe! — Doch ftill! in dem Fenfter 
Dort oben ift ja noch Licht zu fehn; 
Da möcht’ es der Art Nachtgefpenfter 
Nicht gar zum allerbeiten ergehn; 
Wäre der Herr Papa noch im Zimmer, 
Er würde fogleih nach der Wache fchrei'n. 


Schwalbe. 
D unbeforgt! das ſchwache Seflimmer 
Wird ficher nur vom Nachtlichte fein. 


Wachtel. 
Doch der Vorfiht muß man ſich immer befleiß’gen; 
Darum mag Er nur nach der Leiter gehn. 
Er fleigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
Bon da kann er- leicht in die Stube fehn. 
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Schwalbe. 
Ganz richtig, das werd ich ſogleich beſorgen. 
Die Leiter ſteht drinnen an der Wand. 


Wachtel (zu Zeiſig). 
Freund, beſſer wär’ 's, du hieltſt dich verborgen — 
Doch ſei mit den Blumen ja bei der Hand! 
Es moͤchte ſonſt viel Aufſehn machen. 
Stell' dich unterdeß in Schwalbens Haus, 
Und gelingen hier unſre Sachen, 2 
Kommſt du auf mein Zeichen fogleich heraus. 
| Schwalbe. 
In's Haus? — das laſſ' ich nicht gerne offen, 
Es fchleicht fich gar leicht ein Dieb hinein. 
Wachtel. 
Wenn wir bier fiehn? — Ich will doch hoffen, 
Herr Schwalbe, Er werde vernünftig fein. — . 
Mir liegt daran, feinen Verdacht zu erregen. — 
(Siebt ihm Geld.) 
Nicht wahr, den Gefallen thut Er mir? 
Schwalbe (leiſe). 
Zwei harte Thaler! — (Laut) Nun, meinetwegen! 
Stel’ fih der Herr nur Hinter die Thür! 
(Zeifig und Schwalbe in das Haus ab.) 
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Zehnter Auftritt. 
Wachtel, dann Schwalbe (mit der Leiter). 


Wachtel. 
Der Spaß ift für taufend Gulden nicht theuer! 
Mein Schwiegerpapaden lacht fih Franf, 
Erzähl’ ich ihm bei einer Flaſche Tofayer 
Mit luſtigen Worten den luſtigen Schwanf. 
- Schwalbe. 
Hier ift die Leiter! | 
£ Wachtel. 
Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Marfte ift 's mäuschenftill. 
Gott Amor mag unfre Wege lenken, 
Wenn er dabei was verdienen will. — 
Er hat doch Courage? 
Schwalbe. 
Davon gab ich Proben. 
Wachtel. 
So fteig’ Er hinauf, und laſſ' Er es ſehn. 
Ich halte die Leiter. 
(Schwalbe ſteigt hinauf, und ſetzt ſich auf das Dach.) 
Schwalbe. 
Da waͤr' ich oben! 
Doch iſt 's nicht lange hier auszuſtehn. 
| Bastel (ſchlagt in die Hände). 
Schwalbe. 
Mas foll das? 
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Waͤchtel. 

Mich friert 's verdammt an die Hände 
Schwalbe, 


Ein Berliebter darf nicht fo froftig fein! — 
Huͤbſch ſtille! 
Wachtel. 
O edler Tobias! ſende 
Die Blicke nach Liebchens Kaͤmmerlein. — 
Was ſiehſt du? 


* 
Pr 


Eilfter Unferitt, 


Die Borigen. Zeiſig und Röschen (aus dem 
BD 


Zeifig dleife). 
Komm, Liebchen! 
Roͤschen (leiſe). 
Gott! laſſ' es gelingen 
| Zeifig (Geiſe). 
Zrau’ mir, die Liebe verläßt ung nicht! 
Schwalbe 
Der Wapa mag eben fein Abendlied fingen; 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeſicht. 
\ Mantel. 
Das wäre! (Leife.) Leb't wohl, geleit’ Euch der Himmel! 
Laut.) 
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Der Kerl ift ein Schaaf bei Nacht und Tag. 
( Leife.) 
Am untern Thore ftehen die Schimmel; 
Ich fprenge fogleih mit dem Rappen nad). 
Zeifig (leife). 
Lohn’ es dir Gott! 
Roͤschen (Ieife). 
Gott mag 's vergelten, 
Wie Sie und ald Schüßer zur Seite ſtehn! 
Wachtel (teife). 
Nur fort, nur fort! fo was fommt felten! — 
Leb’t wohl! 
Roͤschen und Zeiſig (leeiſe). 
Leb't wohl! 
Wachtel eiſe). 
Auf Wiederſehn! 
(Röschen und Zeiſig ab.) 
Wachtel (laut). 
Siepft “ noch nicht8 von meiner Dame? — 
"  (Zeife.) 
Gott Lob und Danf, das wäre vollbracht! 
Schwalbe. 
Gie ſitzt am Tiſche mit flillem Grame. 
Ich glaube, fie hat an Sie gedacht. — 
Wachtel. | 
Das wäre ja herrlich! 
Schwalbe. 
Wir müffen doch harren, 
Bis endlich Papachen zu Bette geht. 
Wach— 
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Was fümmern wir ung um den alten Narren? 
Dem wird nun einmal die Nafe- gedreht. 
(Zieht die Leiter weg.) 
Schwalbe. 

Was foll das, zum Zeufel? ih muß erft herunter! 

Wachtel. 
Für heute nicht, aber morgen vielleicht. 
Sei der Herr Schwalbe die Nacht hübfch munter, 
Wenn ihm der Wind um die Nafe ftreicht. 

Schmalbe. 
Hear! ſind Sie verruͤckt? 

Wachtel. 

Er ſoll es noch werden. 

Sein Roͤschen iſt ihm liſtig entflohn, 
Und jagt ſo eben mit raſchen Pferden, 
Und in des Braͤutigams Armen davon. 

Schwalbe. 
Was Teufel! 

Wachtel. 

Warum ſich vergebens erhitzen? 

| Schwalbe. 
a Reiter ber! ich feße nah! — 

Wachtel 
Kür jeßt bleibt der Herr dort oben fißen. 
Wohl ihm, wenn er ft amüfiren mag! 

(Eilt ab.) 


IM. . 18 
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Zwölfter Auftritt. 


Schwalbe (allein, auf dem Brunnenhäuschen). Dann ſeine 
Nachbarn (zu den Fenſtern heraus). 


Schwalbe. . 
Sch bin verratben, ich bin gefchlagen! 
O ich verlorner Nachtwächter, ih! — Ä 
Es zwict mich im Herzen, es drückt mich im Magen! 
Herr Gott. im Himmel, erbarme dich! 
Vor Wuth möcht’ ich mich felber erftechen! 
Da unten wächft auch Fein Hälmchen Gras, 
Und ich risquire, den Hals zu brechen! . 
Das wäre doch ein verteufelter. Spaß! — 
Mein Mädel läuft mit lockern. Zeif’gen 
So mir nichts dir nicht3 auf und davon, 
Und ich fiße bier auf dem Brunnenhäuschen 
Sn der allerfatalften Situation! — 
Ich Unglücfel’ger! — Wenn 's nur was hälfe, 
Ich hätte mich lieber zur Hölle verdammt. 
In wenig Minuten fchlägt es elfe, 
Und wenn ich nicht blafe,. fo fomm’ ich um's Amt! 
Sf denn Niemand da? — Will mid) Niemand retten? 
Soll ich ſitzen bis zum jüngften Geriht? — v 
Das Volk liegt alles ſchon in den Betten! 
Ich fchreie, — ih rufe, — man hört mich nicht! — 
Nun, fo will ih denn blafen, will blafen, 
Daß man 's für die letzte Trompete hält, 
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‚Bis alles zufammen läuft auf den Straßen, 
Und der Schornflein von dem Dache fällt! 
(Fängt: an zu blafen.) 
Erfier Nachbar. 
Was Teufel, Har Nachtwaͤchter! fieht Er Geiſter? 
Zweiter Nachbar. 
Herr Tobias! was foll das fein? 
Der Bürgermeifter. 
Was ftört Er mich, den. Bürgermeifter? 
" Dritter Nachbar. 
Nachbar Schwalbe! was fällt Ihm ein? 
X Vierter Nachbar. 
Blaͤſt Er denn zum juͤngſten Gerichte? 
Fuͤnfter Nachbar. 
Was quaͤlt Er uns Chriſten, Er ſchlechter Cujon! 
Re Sechster Nachbar. 
Um Gotteswillen! was foll die Gefchichte? 
Siebenter Nachbar. 
Sind 's Mörder? 
— Achter Nachbar. 
Wo brennt 's denn? 
Neunter Nachbar. 
Giebt »s Revolution? 
— 
Ich wollt' mich im naͤchſten Bach erſaufen, 
Par? ich nur nicht hier auf das Häuschen verbammf! — 
Die Nöfe ift mir davon gelaufen! 
Sch fomm’ um den Dienfl! ih komme um's Amt! 
(Bläft.) 
18 * 
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Burgermeiſter— 
| &o hör’ Er doch endlich auf zu blaſen! 
Erfter Nahbar. 
Der Kerl muß morgen in’s Garcer hinein! 
Zweiter Nahbar. 
Zobias! fo heul’ Er doch nicht durch die Straßen 
Dritter Nachbar. 
Der Luͤmmel muß ganz von Sinnen fein! 
Vierter Nachbar. 
Was fcheren und feine Muhmen und Bafen! 
. Fünfter Nachbar. 
Hör’ Er auf, fonft prügl ich Ihn kurz und Hein! 
Sechster Nachbar. u: 
Ei, eine verwünfchte Art zu fpaßen! 
—Siebenter Nachbar. 
Ih bitt' Ihn, ſtell' Er den Spectafel ein» 
‚Achter Nachbar. 
Sch glaube, der Kerl ift im beiten Raſen! 
Neunter Nachbar. 
3 iſt doch ein recht verfoff’nes Schwein! 
| Schwalbe. 
Die Roͤſe zum Teufel! da möchte man rafen! 
Und ich auf dem Häuschen obendrein! — 
Sprach immer fo gern von feinen Nafen, 
Und mußte doch fo ein Efel fein ! 
(Der Borbang fältft.) 


Untereinander 





Der Vetter aus Bremen. 


— on 


Ein Spiel in Verſen und einem Aufzuge 


Perſonen: 


Pachter Veit. 
Gretchen, ſeine Tochter. 
Franz, ein junger Bauer. 





Erfter Auftritt. 
(Platz vor Veits Haufe.) 


Gretchen (ſitzt in Träumen verfunfen am Spinnrocken; 
wie erwacend). 


N, faß ich fehon wieder in Träumen verloren, 

Die Spindel hängt müßig in der Hand. — 

Es klingt mir noch jeßt in den glüdlihen Ohren 

Wie freundlihe Stimmen, lieb und befannt. 

Ich dachte an ihn! — Es ift doch das Denfen 

Ein gar zu föftliches, füßes Gefühl! 

Sich ganz in der fehönen Erinn’rung verfenfen, 

Was geht wohl über dies heitere Spiel? — 

Kaum kenn' ih mich noch. — Das luſtige Mädchen 

Sitzt jet oft ſtundenlang ernft und ſtumm, 

Und dreht auf einmal das goldene Fädchen 

Um die faufende Spindel wehmüthig herum. 

»s wär’ alles gut, wenn 's nur fo bliebe; 

Nur nicht der MWechfel! — Ja, blieb’ e8 nur fo: 

So aber macht die verwünfchte Liebe Ä 

Heute mich traurig und morgen mich froh. — 
(Sie fpinnt.) . 
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Da jchnurrt ed wieder; es dreht der Faden 
Die Spindel voll und den Rocken leer. — 
Die Leinewand, die wird wohl gerathen, 
Wenn ’3 nur auch fo weit mit der Liebe wär’! 
Denn wenn 's wahr ift, was die Leute reden, 
Und was man fogar zum Sprichwort gemacht, 
So nehme man ficy vor ungleichen Fäden 
Befonders bei der Heirath in Acht. 
Die Leinewand läßt fih durch Kunſt verzieren, 
Die Sonne bleicht und die Rolle flemmt: 
Doch bei der Liebe hilft fein Appretiren, 
Wenn fie nicht ſchon glänzend vom Webeſtuhl koͤmmt. 
(Sie ſpinnt.) 


— 


Zweiter Auftritt. 


Gretchen. Franz (der ſich leiſe über ihre Achſel beugt, 
und ſie küßt). 


Franz. 
Mein liebſtes Gretchen! 
| Grethen (erfhredend). 
Um Gotteswillen! — 
" Franz. 
Erfchricf nicht, ich bin 's ja! 
Gretchen. 
Ah, du biſt 's, a. 
Franz. 
Ih glaube gar, dich plagen Grillen? 
Das waͤr' doch zu früh, vor dem Hochzeitkranz. 
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Gretchen. 
Ach wenn wir darauf warten wollen, . | 
So fommt feine Grille vor'm jüngfien Bei, 
Ich ſoll ja — .2* 
| Fran}. 
Mit deinem verwünfchten Sollen! 
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Man foll wohl, aber man thut es niht.:— .  . 


Da plagen fie uns fehon in der Wiegen 

Mit Sollen und Müffen die Kreuz und Queer, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer liegen, 

Da darf man endlich und kann nicht mehr. — 
Du ſollſt! du ſollſt“ — 's ıft doch von. allen 


Das albernfte. Wort, das ein Menſch nur fpricht! 


Du willſt, ja, das ließ’ ich mir wohl gefallen; 
Aber, liebes Gretchen, du willſt ja nicht! 
Gretchen. J 
Das wird den Vater ſehr wenig grämen, I 
Denn hat er nun feinen Kopf d’rauf. gefeßt, 
So muß ich den Wetter Schulmeifter nehmen; 
Gieb Acht, mich fragt er gewiß zuleßt. 
Franz. 
Ei eben deswegen läßt du ihn liegen. ° 
Schulmeiſter hin, Schulmeifter her! 
Recht fröhlich felbander durch's Leben zu Aiegen, 
Da if ja ein. Schulmeifter viel zu ſchwer. 
Gretchen. 

Mein Vater aber hat ganz andre Gedanken, — 
Auf's Fliegen haͤlt er dir gar nicht viel; 
Und der Vetter wird ſich gewiß auch bedanken, 
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Das Fliegen ift ihm ein brodlofes Spiel. — 
Du Fennft ja doch meines ‚Alten Grille, 
Und ſeinen eiſernen feſten Sinn; 
Es bleibt fein unveraͤnderter Wille: Ä 
Er macht mich durchaus zur Schulmeifterin. 
| Franz. 

Doch ſprich nur, was kann ihm d’ran liegen, 
Er ift fonft fo ein vernünftiger Mann; 
Was giebt 's ihm für Nuten und Vergnügen, ’ 
Was verfpricht er fich denn von dem Schultyrann? 

Ä Gretchen. 
Sieh, Franz, unſre Vaͤter und Urgroßvaͤter 
Sind Magiſter geweſen ſeit ewiger Zelt. 
Mein Vater wurde zuerſt zum Verraͤther — 
Gott Lob und Dank! er hat 's nie bereut. 
Er Hatte feine Luft zum Studiren, 
Das paßte nicht zu dem rafhen Muth, 
So ließ er fich denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurde Bauer: es ging'ihm gut... 
Sein feliger Bruder, der Onkel Peter, 
Blieb aber dem alten Berufe treu, 
Und befam, wie Väter und Urgroßväter,. 
Zum Stolz der Familie.die Schulmeiſterei. 

| Franz. | 
Ih befinn’ mich auf ihm noch aus früheren Zagen: 
Ein Feines Männchen; ganz feuerroth. 
Er Hat mich oft genug braun gefchlagen! 

Gretchen. 

Der iſt nun wohl über zehn Sahre tobt. 
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Da mochte der Vater die Meinung: faffen, 
Er dürfe:den gelehrten Seit Ä 
Bon.unfrer Familie nicht ausfterben laffen, 
Und fo befchloß er dem, was du weißt. 
Es fand fih zum Unglück nicht weit von Bremen 
Ein weitläufiger Vetter, der Schulmeifter iſt, 
Den fol ich durchaus zum Manne nehmen. 
Er bebenft nicht, daß bu mir alles bift! 
Franz. 
Nun, fei nur ruhig, das fleht noch im Weiten: 
Aus Bremen fommt man. fo. fohnell nicht. her. 
Und wenn wir nur nicht von einander feheiden, 
Die Menfchen feheiden und nimmermehr. 
Drum frifh hinein und mit frohem Muthe! 
Mit Sorgen und Thränen fommt man nicht weit; 
Und wenn man das Rechte will und- das Gute, 
Gelingt 's am beften der Fröhlichkeit. 
Wir Menfchen find nun einmal Narren, -: 
Die Froͤhlichſten find doch am glücflichften d’ran; 
Drum frifh gewagt! Mit Muth und Beharren 
Hat man das Unmoͤgliche oft — — er. 
Wo iſt der Vater? | | > 
Gretchen. 
Er ging in den Garten. 
Franz. 
So verſuchen wir 's keck, was die Ehrlichkeit thut. 
Ich will hier gleich auf den Alten warten, | 
Und fag’ 's ihm g’rad raus: ich fei dir. gut, 
Ich wollte dich gerne zum Weibe nehmen, 
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Und böte dir ein: freundliches Roos. 

Er braucht fich des Schwiegerfohns nicht m: ſchamen; 

Meine Scheuern ſind voll, meine Felder ſind groß. 

Das find doch alles recht artige Sachen 

Legt auch erſt die Liebe den Werth hinein. 

Und um ein Maͤdchen gluͤcklich zu machen, 

Da muß man doch g'rade kein Schulmeiſter ſein. 
Gretchen. 

Da kommt der Vater juſt aus dem Garten. 

Franz. 

Nun gutes Gluͤck, nun bleib' mir treu! 

Und verſeh' ich 's diesmal, das Spiel zu karten 

So iſt 's mit der ganzen — vorbei. 


Dritter Auftritt. = | 
Die Bde Veit (aus der Scene untbh. 


F — Veit. 

Ei, Grete! das fi nd mir feine Manieren! , , 
Sch finde das wahrlich fehr wunderlih, :; 

Mit jungen Burfchen ‚herum zu fpazieren, | 
Wenn der Vater ausging. . — Pfui, ſchaͤme dich! 

Gretchen. 

Herr Vater, was iſt denn da zu — — 
Seid nur nicht gar ‚zu zornig gleich! W 
Ihr müßt doch, alles fo boͤſe nehmen! . r a 
Der —— Franz wollte ja zu Sud. — 
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Veit. 
Zu mir, Herr Nachbar? 
| Franz. 
Ich bin deswegen, 
Herr Pachter, fo früh ſchon vor Eurer Thuͤr. 
Sag’t ’3 unverholen, komm' ich ‚gelegen? 
Veit. 
Das tonmt Ihr immer! — Was bringt Euch zu mir? 
Sranz. 
Herr Nahbar Weit, Ihr wißt es, ich fie — 
| Veit. 
Gleich, gleich! — Hör’, Grete! das Sonntags-Zeug, 
Das leg’ n mir zurecht, und die fammtene Muͤtze — 
Franz. | 
Herr Nachbar, ich fiße im Trodnen — 
Veit. 
Gleich, gleich! 
(Zu Grethen.) E 
Magft auch das Zimmer nicht vergeffen, 
Nur richt’ es recht huͤbſch, und nimm dir Zeit! 
Franz. 
Ich ſitze — — | Ä 
Beit. 
Und fhlahte zum Mittagseffen 
Drei junge Gaͤnſe. — 
Sranz. 
Herr Nachbar Veit! 


} 
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Veit. 
Ich höre! (Zu Grethen.) Nun, Maͤdel, was ſoil das 
Zaudern? 
re 
Wie geſagt — — 


Gretchen (zu Veit). 
Erlaub't mir! 


Veit. 
Was denn, mein Kind? 
| Gretchen. 
Ich ae fo gern hier — | 
Veit. 


| Zu Die Zeit verplaudern? 
Das wäre mir recht! Fa 
Franz. | 
Herr Nachbar! 
Veit. 
Geſchwind! 
Hier ſind die Schluͤſſel zu allen Schraͤnken; 
Schaffe nur, was dir gefallen mag. | 
Du darfft dir die beften Kuchen erdenken, 
Denn, Gretel, 's wird heute dein Ehrentag! 
Gretchen. 
Ach Goit, Herr Vater! 
Beit. ei 
Das dumme Gejammer 
Franmz. 
Zum — Herr Veit, aur-ein einziges Wort! 
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Beit. 
Gleich, gleich! (Zu Gretchen) Ei, weine in deiner Kammer! 
Gretchen. 
Barmherzigkeit, Vater! | 
Trans. 
Herr Nachbar! 


Veit. 
| Jetzt fort! 
(Veit ſchiebt NR in das Haus hinein.) 


Bierter Auftritt. 
Franz und Veit. 


Franz. 
Nach dem, was ich da eben vernommen, 
So ſtehn die Sachen fuͤr mich ſehr ſchlecht. 
Ich bin freilich ſehr ſpaͤt gekommen, 
Doch F ’g — nicht zu ſpaͤt. 
| Beit. 
So fprecht! 
Franz. 
Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich habe 
Ein huͤbſches Vermoͤgen, ein ſchoͤnes Gut. 
Ich bin ein luſtiger leichter Knabe, 
Und ſonſt auch ein ehrliches, treues Blut. 
Ich habe noch niemand gedruͤckt und betrogen; 
Frag't nur, was das ganze Dorf von mir ſpricht. 
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Sch Tieb’ Euer Gretchen, ſie iſt mir gewogen; 
So verweigert ung Euren Gegen nidt. 

Veit. 
Herr Nachbar, ich danfe in Gretchens Namen 
Für Euren Antrag; es freut mid) fehr. 
Aber leider! darf ich nicht fagen: Amen! 
Ich habe meinen freien Willen nicht mehr. 


Franz. 
Herr Pachter! 

"Beit: 

Ich hab’ fhon mein Wort gegeben; 

Der Better aus Bremen trifft heute noch ein. 
Es bleibt nun mein liebiter Gedanfe im Leben, 
Mein Eidam muß ein Schulmeiiter fein; 
Das hab’ ich meinem Bruder verfprochen, 
Als er fhon auf dem Zodbette lag, 
Und wer ein ſolches Wort gebrochen, 
Den gereut es oft big zum jüngften Tag. 
Die Beite haben feit ewigen Zeiten. 
Das Scepter in der Schule geführt; 
Nun kann ich 's doch wirklich nicht dulden noch leiden, 
Daß unfre Familie den Ruhm verliert. 

Franz. 
Aber der Tochter Glüf und Frieden? — 
Gilt denn der, Water, nichts bei Euh? — 
Soll fie, von Lieb’ und Hoffnung gefchieden, 
Einfam verwelfen am Dornengefträuh? — 
Wenn fie micy liebt, und fie liebt mich recht innig, 
Warum wollt Ihr, daß das Herz ihr bricht? 

er Iſt 
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Sf fie nicht die einzige Tochter, und bin ich 
Nicht beffer als fol ein Peruͤckengeſicht? 
Veit. 
Ihr empfehlt Euch ſchlecht, wenn Ihr den fo verachtet. 
Reſpect für den fünftigen Schwiegerfohn! 
Ich hab’ ihn zwar nody nie felber betrachtet, 
Doch ift er fauber, das weiß ich fehon. 
Sranz. 
Was? Ihr habt ihn felber noch nicht gefehen, 
Und verlang’t von dem armen Gretchen gar, 
Sie foll mit ihm zum Altare gehen? — 
Vater, feid doch fein folder Barbar! 
Denft nur an das elende Stubenfigen 
Hinter'm Dfen auf weicher Bank, 
Bei den latein’ihen Wocabeln zu fhwißen, 
Schwah auf der Bruft, und im Magen franf: 
Kann feine derbe Speife vertragen, 
Nimmt ſich vor Zug und Negen in Acht, 
Sieht nur in traurigen Wintertagen, 
Wie die Sonne aufgeht in heiterer Pracht. 
| Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauen 
An dem warmen Herzen der großen Natur, : 
Kann den Herrn nicht in feiner WVerflärung ſchauen, 
Sm Bluͤthenſchmucke der jungen Flur. 
Mit alten Gefhichten, längft todt und begraben, 
Da ift er befannt und wohl vertraut, 
Aber was wir jeßt Großes und Herrliches haben, 
Das hat er noch niemald angefhaut. — 
Und neben der trocknen verfhwißten Seele 
III. 19 
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Soll Euer blühendes Gretchen flehn? 
Wollt Ihr fie in der vergifteten Höhle 
Der Bücherwürmer verfchmachten fehn? — 
Nein, gebt fie mir! mit freudigem Muthe 
Fuͤhr' ich fie flarf dur Sturm und Gefahr; 
Ich hab’ ein Herz fürs Gefunde und Gute: — 
Bater, mach't uns zum gluͤcklichſten Paar! 
Veit (gerührt). 
Ihr ſeid ein braver, ehrlicher Junge — 
Bei Gott, mir wurden die Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterſturm von der Zunge! 
Franz. 
Wenn das Herz dietirt, ſpricht 's die Zunge leicht. — 
O laßt Euch erbitten! Mein ganzes Leben 
Sei Euch zum Danke kindlich geweiht, 
Nur muͤßt Ihr mir Euer Gretchen geben, 
Sonſt ſtehlt Ihr mir meine Seligkeit! 
Veit. 
Ja, lieber Nachbar, da ſitzt der Knoten, 
Da ſitzt der Fehler, da druͤckt der Schuh! 
Haͤtt' ich 's nicht verſprochen dem ſeligen Todten, 
Ich gaͤb' Euch gern meinen Segen dazu. — 
Nun muͤßt Ihr aber ſelber bedenken, 
Daß ich dem Vetter mein Wort ſchon gab; 
Ich kann doch das Maͤdel nicht zweimal verſchenken, 
Und der Schulmeiſter holt ſie noch heute ab! 
Franz. 
| Aber, Nachbar, Habt doch mit der Liebe Erbarmen! 
Wenn 's menſchlich Euch im Herzen fchlägt, 


* 
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Shut '»s nicht, Water Weit, und bring’t mich Armen 


Nicht zur Werzweiflung! — Das überleg’t! 


Und liegt Euch gar zu viel am Schulmeifter, 
Da frag’t das Dorf und das ganze Land, 


Auch in unfrer Familie gab 's große Geiſter: 


Der jeß’ge Magifter ift mit mir verwandt, 
Ganz nahe WVettern — 

Veit. | 

's iſt doch vergebens! 
Der Andre kommt heut’ noch aus Bremen ber. 
Der wär’ ja befchimpft auf Zeit feines Lebens; 


Wenn die Braut vor der Hochzeit zum Teufel wär”. — 


Nein, laßt 's Euch vergehen! 
Franz. 
Gott — mag 's Euch — vergeben, 
Ihr bringt mich — um mein ganzes Gluͤck! — 
Und gebt nur Acht, ich werd' es erleben, 
Ihr wuͤnſcht = den armen Franz noch zurüd. 
(Rechts ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Weit (allein). * 


4 


- Herr Nachbar! — fo hört doch! — Der arme Teufel! — 


— 


's iſt freilich hart, das geſteh' ich ein; 

Er liebt ſie recht herzlich, da iſt kein Zweifel, 

Auch moͤchte ſie mit ihm gluͤcklich ſein. 
| 19 * 
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Aber da ift das verdammte Werfprechen! — 

Ich bin ein armer geplagter Mann! — 

Was hilft 3? — Sch mag mir den Kopf — 

»s iſt doch Fein Mittel, was, retten kann. — . 

Der Vetter, ich hab’ 's wohl mit Schrecfen erfahren, 

Soll eben nicht der Sauberfte fein, 

Auch ift er ſchon längft aus den Bräutigamsjahren. — 

Wenn ich 's recht überlege — e3 geht nicht! — nein! — 

Das arme Grethen! — Wenn ih nur wüßte, 

Ob ihr der Franz denn gar fo viel gilt, 

‚ Und ob fie wirflih verjammern müßte, 

Wenn fie den Wunfch des Waters erfüllt. — 

Der Plan war freilich recht ſchoͤn erfonnen! 

Doch hab’ ich mir mit der Tochter Glück 

Nicht eine beffere Freude gewonnen? — 

's iſt Pflicht, ich nehme mein Wort zurüd! 

»s wär’ doch zu hart, mit dem alten Knaben 

Zu wandern big in's traurige Grab! — 

Der Wetter foll nichts dagegen haben, 

Den find’ ich mit ein paar Thalern ab, — 

Nur ift 's vor allem die erfte Frage: 

Wie ergründ’ ich am beiten Gretcheng Herz? — 

So? — nein, das geht nicht! — Doch fo? — ob ich 's 
wage? — 

Ei nun, e3 iſt ja ein harmlofer Scherz! — 

So feß’ ich das Mädel leicht auf die Probe, 

Und habe noch wa zu Iahen dazu. 

Sn der Sammer ift ja noch die ganze Garderobe, 

Perücken, Röfe und Schnallenfhuh. 
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Vom Bruder wird mir zwar wenig paffen, 

Den machte die Weisheit zu Flein und ſchlank. — 

SH muß den Großvater fpielen Iaffen, 

Der war noch beleibter als ich, Gott fei Danf! — 

Es braucht Fein College ſich meiner zu ſchaͤmen, 

Mit der Atel kommt auch die Weisheit-an; 

Und fie hält mich gewiß für den Wetter aus Bremen, 

Wenn ich nur die Stimme verftellen Fann. — 

Jetzt fchnell! ich will fie recht quälen und fchrauben, 

Damit fie den Wetter fobald nicht vergift. — 

Man Fann fich ja folhe Späße erlauben, 

Wenn nur der Grund dazu redlich if. 
. (Ab in’d Haus.) 


Sechster Auftritt. 
Franz (von rechts). 


Da bin ich wieder! — Doch wie? wie zerriſſen! 
Betrogen um all' das getraͤumte Gluͤck! — 

So ganz von der Hoffnung ſcheiden zu muͤſſen; 
So ganz in das alte Nichts zuruͤck! — 

An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie ſpiegelten ſich im Morgenroth, — 

Da faßte mich 's, ein heimlich Verlangen, 

Als muͤßt' ich hinein in den naſſen Tod. — 
Was bin ich denn auch hier oben noch nuͤtze? 
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Was foll ich denn in der nüchternen Welt? 

Wenn ich meine Liebe nicht befige, 

Sit mir doch alle Freude vergällt. — 

Du armer Franz! — Doch was hilft das Grämen? 
Nichts Hilft es mir, nichts, das ift wohl wahr! — 
Es fteht ja auch der Magifter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieder Muth! der Menfch foll hoffen; 

So lang’ noch ein Fünfhen Kraft ihm glüht, 

Sind euch die Thore des Gluͤckes noch offen, 

Sind auch alle Freuden nicht abgeblüht. — 

Der redlichen Bitte ift ’3 nicht gelungen; 

Ih habe gefprochen als ehrliher Mann — 

Nun, da die Offenheit nicht3 gezwungen, 

So laßt uns fehn, was Verſchmitztheit Fann. — 
Die Liebe läßt fich doch nicht befehlen, 

So weit reicht Feines Waters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen. — 
Nur Geduld! — ein Wlänchen erden ih bad. — 
“Ein folder Betrug ift Fein Verbrechen; 

Da bleibt das Gewiffen ruhig, und fchmeigt. 

Erft muß ich aber mit Gretchen fprechen, 

Wenn fie mit mir eins ift, geht 's doppelt Teicht. — 
Da fommt fie! — Nun, das ift mein Zroft geblieben: 
Der oben hat ung gewiß nicht verfannt. 

Und wenn ſich zwei Herzen nur redlich Lieben, 
Das Schickſal kommt doch zulegt zu Verſtand! 
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Siebenter Auftritt. 
Franz. Grethen (aus dem Haufe). 


Gretchen. 
Nun Franz, wie ift ed, darf ich hoffen? 
Druͤckſt du eine glückliche Braut an's Herz? — 
Du bift fo ftilfe, du flehft betroffen? — | 
Trans, treibe feinen graufamen Scherz! 

Franz. 

Sei ruhig, Gretchen! Zwar hat der Alte 
Ganz and're Wuͤnſche, als ich und du; 
Aber wie ich in den Armen dich halte, 
Du wirſt doch mein Weib, das ſchwoͤr' ich dir zu! 


Gretchen. 
O quaͤl' mich nicht länger! ich will 's ertragen, 
Zreib’ nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
Er bat dir ’3 rundweg abgefchlagen; | 
Er zürnte über dein ehrliches Wort? 

| Franz. 

Nein, nein! er beklagte nur ſein Verſprechen; 
Er ſchien ſich ſonſt uͤber den Antrag zu freu'n. 
Er meinte ſogar, das Herz koͤnnt' ihm brechen; 
Aber Zuſage muͤßte ihm heilig ſein. 

Gretchen. 
O dann iſt 's noch gut, dann laß uns noch hoffen! 
So ſpricht er nicht, wenn er 's ernſtlich meint; 
Da iſt die Thuͤre zum Gluͤck noch offen, 
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Und wenn ſich nur Lift mit der Liebe vereint, 
So mag uns der einzige u noch sam: 
Sein Wort gereut ihn. 
Franz. 
Sa, das war Flar; 
Er ſchien fih mit Mühe nur zu bezwingen. 
Gretchen. 
D Franz! dann find wir ein gluͤckliches Paar! 
Franz. 
Sch hab’ mır fo eben ein Plaͤnchen erfonnen, 
Und ch’ ſich der Wetter dazwifchen legt, 
So haben wir fiher das Spiel gewonnen, 
Wenn Mitleid das Waterherz ſchon bewegt. 
Grethen. 
Laß hören! 
Franz. 
Dein Schultyrann aus Bremen 
Iſt dem Vater nur durch Briefe bekannt; 
Er wird einen andern auch dafuͤr nehmen, 
Und dem Falſchen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu kuͤhn und zu lange bliebe 
Das Spiel, zu bedenklich waͤre der Zug, 
Darum ſo erlaube ſich die Liebe 
Nur einen leichten, kleinen Betrug. 
Mein Vetter, der Schulmeiſter hier im Flecken, 
Iſt trotz der Peruͤcke ein luſt'ger Patron; 
Der ſoll mich in ſeine Kleider ſtecken — 
Ich ſpiele den kuͤnftigen Schwiegerſohn, 
Und will mich ſo dumm und albern benehmen, 
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Daß er zuleßt im gerechten Groll 
Den alten Magifter wieder nach Bremen, | 
Und den Franz zum Eidam ſich wünfchen foll. 
Gretchen. 
Franz, en das heißt betrügen! 
Franz. 
Bedenke, 
Daß man uns ſonſt um die Zukunft betruͤgt, 
Und daß doch durch alle die loſen Raͤnke 
Nur die allerunſchuldigſte Liebe ſiegt. 
Gretchen. 
Er wird dich erkennen! 
en Franz. 
Da laß mich ſorgen! 
Ich male mir die Falten in's Geſicht, 
Die Peruͤcke macht mich nun vollends geborgen — 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
Gretchen. | 
Ach, Franz! ich muß es dir frei geftehen, 
Der frumme Weg behagt mir fhledht. \ 
Franz. 
Wilſt du mit dem Vetter zum Altare gehen? 
Gretchen. 
Nein, um Gotteswillen! 's iſt mir ja recht! — 
Nur recht beoutiam, und nicht verwegen! 
Franz. 
O forge doch nicht, ich treib’ es fchlau! 
Und geh’n wir auch jeßt auf Frummen Wegen, 
Birf du nur auf geradem Weg meine Frau. 
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Der Water wird endlich felbit mitlachen; 

Es gilt ja ein dreifaches Menſchengluͤck! — 
Nun will ich mich ſchnell zum Schulmeifter machen: 
Bald fomm? ich als Vetter aus Bremen zurüf. 


Gretchen. 
Ach, daß meine Wuͤnſche dir helfen fotten! _ 


Trans. 
Vertraue mir, es gelingt uns der Scherz! 
Wenn 's dem Glücfe unfchuldiger Liebe gegolten, 
Hat der gute Gott immer ein offenes Herz! 
(Rechts ab.) 


Achter Auftritt. 


Gretchen (allein). 


Geleit' ihn der Himmel! — Er hat ja Erbarmen 

Mit dem Armften Wefen der "ganzen Natur, 

Und führt uns an feinen Vaterarmen 

Durch Gluͤck und Unglüc die beite Spur. — 

Wie bin ich auf einmal fo freudig geworden! 

Das Herz ijt mir fo muthig und leicht. 

Es fagt fih gar nicht fo mit Worten, 

Was frühlingsheiter die Seele befchleicht. 

Iſt 's Ahnung? iſt 's Hoffnung? — ich kann 's Euch 
nicht ſagen; 
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Drum nenne ſich das Gefühl, wie es will, 
Kann ich 's doch in meinem Herzen tragen, 
Und Freude fommt über mich wunderfiill. 


Neunter Auftritt. 


Gretchen. Veit (ald Schulmeiſter verffeidet, ſchleicht aus 
feinem Haufe). 


Veit (bei Seite). 
Da iſt ſie! — Ich darf keine Zeit verlieren; 
Mein guter Stern fuͤhrt ſie zu mir her. 
Nun wollen wir unſre Kuͤnſte probiren, 
Und ſchnell! — Die Peruͤcke iſt gar zu ſchwer! — 
(Laut.) Mein ſchoͤnes Kind! 
Gretchen (bei Seite). 
Ach Gott im Himmel! 
Das iſt der Vetter! — Hoffnung, fahr? Hin! 
Veit. 
Ich komme ſo eben auf meinem Schimmel 
Aus Bremen an, wo ich Schulmeiſter bin, 
Und ſuch' meinen kuͤnft'gen Schwiegervater, 
Den Pachter Veit — 
Gretchen. 
Ach Gott, er iſt 's! 
Veit. 
Und —* meine goldene Ader, 
Das Jungfer Gretchen — 


#. 
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Gretchen (bei Seite). 
Er ift 's, er iſt 's! — 
Umſonſt ſind alle die ſchoͤnen Plaͤne, 
Kein Plaͤtzchen mehr, wo die Hoffnung ſcheint! 


WVertrocknet iſt die Freudenthraͤne, 


Die ich vor wenig Minuten geweint! 

Veit (bei Seite). 
Sie ſteht erſchrocken, es ſchwimmt in den Augen; 
Dem Vater wird die Verſtellung ſchwer. 
Doch ſtill, ſie mag vielleicht noch wozu taugen, 
Viel ſchoͤner tritt dann die Freude her. — 

(Laut) Nun, Süngferchen, kann Sie mich nicht berichten, 
Wo find’ ich den Wachter, wo find’ ich die Braut? 
Gretchen (bei Seite). 

Wohlan! ich erzähl’ ihm die ganzen Gefchichten, 
D’rauf hab’ ich die legte Hoffnung gebaut, 
Der Mann wird mich doch zur Frau nicht nehmen, 
MWenn er weiß, daß Franzen mein Herz gehört. 
Weit (bei Seite). 

Was überlegt fie? 

Gretchen. 

Herr Vetter aus Bremen, 
Laß Er mich ausreden ungeſtoͤrt! — 
Ich bin das Maͤdchen, fuͤr die Er verſchrieben; 
Mein Vater iſt der Pachter Veit. 
Doch g'rad' heraus: ich kann Ihn nicht lieben; 
Ein anderer hat ſchon um mich gefreit. 
Den werdet Ihr in die Verzweiflung jagen, 
Doch hilft 's Euch nicht, Ihr bleibt mir fatal! 
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Der Water kann mich zwingen, Ja zu fagen, 
»s ift aber zu Eurer und meiner Qual. 
Mie möcht’ ich dem Braven widerfprechen; 
Er ift fonft gar zu lieb und gut! . 
D’rum werd’ ich gehorchen, dad Herz wird brechen, 
Aber, Herr Vetter! auf Euch fommt mein Blut! 
Veit 
(fich vergefiend). 
Du liebes, gutes — Ei ftill, nicht verrathen — 
Gretchen bei Seite). 
Was hör’ ih? — das war ja des Waters Ton! — 
Wär 3 möglih? — Verkleidung? — ja, gluͤcklich er- 
rathen! 
Der Water fpielt feinen Schwiegerfohn! 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Franz (audh ald Schulmeifter). 


Weit (bei Seite). 
Pos Blitz! da fommt der wahre Herr Vetter! — 
Das ift ein verwünfchtes Vergnügen, das! 
Tranz (bei Seite). | 
Da ift fchon der rechte! Ei Donnerwetter, 
Ich komme zu fpät! Was mad’ ih nun? was? 
Gretchen (bei Seite). » 
Wer fommt denn da? Wenn die Augen nicht lügen, 
Das ift ja der Franz, der Boͤſewicht! — 
Kaum kannt' ich ihn felber! In allen Zügen 
Ein eingefleifchtes Magiftergeficht! 
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— Veit. 
Das giebt « eine ganz verwünfchte Gefchichte! 
Franz. 
Ich bin in der groͤßten Verlegenheit! 
Veit. 
So ein Spaß hat doch immer ſaure Fruͤchte. 
Franz. 


Kan; Sranz! nun fei doch einmal gefcheidt! 
Gretchen (bei Seite). 
Wie die ſich einander furchtſam befhauen! 
Es fehlt der Muth, daß nur einer fpricht. 
Sie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winfen mir — ja, ich verſteh' euch nicht. 
| Weit (Halblaut). 
Jungfer! 
Gretchen. 
Was ſoll ich? 
Franz. 
Mein Kind! 
Gretchen. 
| Sie befehlen — 
Weit (Ielfe). 
Gretchen, ich bin 's ja! 
Franz. 
Ich bin 's ja, dein Franz! 
| Gretchen 
(thut, als ob ſie nichts gehört habe; bei Seite). 
Wart' nur, ich will euch beide quaͤlen; 
Ihr denkt mir gewiß an den Maskentanz! — 
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Der Bater iſt willig, was fehlt noch zum Glüde? 
Der leichte Sinn ſtellt ſich wieder ein, 
Und in dem freudigften Augenblicke 
Kann der Uebermuth au willfommen fein. — 
Die mögen ſich hier die Zeit vertreiben, 
Damit ich nicht die Gefoppte bin, — 
Wo der Großvater und der Magifter bleiben, 
Da gehört auch der Onfel Peter noch Hin. 
j (Schnell ad in's Haus.) 


Eilfter Auftritt. 
Franz und Veit. 


Franz (bei Seite). 
Verdammt! die läßt mich richtig im Stiche! 
Nun bin ih mit dem Herrn Wetter allein. — 
Ich wußte fonft immer viel huͤbſche Sprüche, 
Und jegt fällt mir auch nicht der Fleinfte ein! 
Weit (bei Seite). 
Das MWettermäbdel, das! wie ich fpüre, 
Z0g fie aus der Schlinge bei Zeiten den Kopf. 
Sch aber fteh’ bier und fimulire, 
Und nichts fallt mir ein! — ich alter Zropf! 
Franz 
(nach einer Pauſe, worin ſie ſehr verlegen auf und ab gehn; 
bei Seite). 
Nun, endlich muß ich doch wohl anfangen, 
Ich bin doch ſonſt nicht ſtumm, wie ein Fiſch. 
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Meit (bei Seite). 
Ich fühle freilich Fein großes Werlangen; 
Aber gered’t muß doch einmal werden. 
Franz (bei Seite). 
Nur friſch! 
Sch bin doch fonft Fein dummer Teufel. 
Weit (bei Seite). 
Wie er mich anfieht! faft macht er mich roth. 
Franz (laut). 
Sie fi nd wahrfcheinlich — 
Veit. 
Sie ſind ohne Zweifel — 
Franz—. 
Ein Herr Collega? | 
2: Veit. 
Ein Schuldespot? 
Franz. 
Zu dienen. 
Veit. 
Gleichfalls. 
Franz (bei Seite). | 
Wie wird mir bange! 
Er macht mir ein gar zu gelehrtes Geficht. 
Weit (bei Eeite). 
Das Ding dauert hoffentlich nicht mehr lange — 
's iſt grauslich, was der vernuͤnftig ſpricht! 
Franz (aut). 
Alſo Collegen? 
Veit. 
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Weit. 
Es freut mich unendlich. 
(Bei Seite.) 
Nun, das 7 — kein Vocativus ſein! 
Franz (bei Seite). 
Um Gotteswill'n! der Kerl iſt ſchaͤndlich 
Gelehrt; nun ſpricht er mir gar Latein! 
Veit (aut). 
Sie hatten ſehr weite Wege zu nehmen? 


Trans. 

Das geht wohl an, 's ift ein Spaß für mid. 
Beit. 

Wo denken Sie hin — wie weit iſt denn Bremen? 
Franz. 


Collega, das wiſſen Sie beſſer als ich. 
(Bei Seite.) 
Nun wird meine Weisheit auf’3 Haupt gefchlagen; 
Ach Gott! er kommt fhon in die Geographie! 
Weit (bei Seite). 
Er führt verwuͤnſcht verfänglihe Fragen; 
Ich hab’ ja die allerfchlimmite Partie! 
Franz (laut). 
So viel ich weiß, find Sie aus Bremen. 
Veiit. 
Nein, Sie ſind aus Bremen, ſo viel ich weiß. 
Franz (bei Seite). 
Mein, nun wird 's Zeit, meinen Abſchied zu nehmen! 
Veit (bei Seite). 
Die u — die — — was macht mich denn heiß? 
20 
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Franz (laut). 
Doch wo ift num der verfchrieb’ne Magifter? 
Veit 
(auf ihn zeigend). 
Nun da! 
Tran. 
Gott fei dafür! 
Veit. 
Wunderlich! 
Franz. 
Aber Herr Schulmeiſter oder Herr Kuͤſter, 
Wer iſt 's denn von uns beiden? 


Zwölfter Auftritt. 


| Die WVorigen. Gretchen (auch als Schulmeifter, 
fommt aus dem Haufe gefchlichen, und tritt zwifchen beide). 


Gretchen. 
Ich! 
(Sie geht mit großen Schritten auf und ab.) 
Veiit (bei Seite). 
Um Gotteswillen! was ſoll uns der Dritte? 
Franz (bei Seite). 
Nun, wer iſt denn nun der Rechte? wer? 
Veit (bei Seite). 
Der macht verwuͤnſchte Schulmeiſter-Schritte! 
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Franz (bei Seite). 
Das iſt ja ein Fleiner Peruͤckenbaͤr! 
Veit (bei Seite). 
Da geht ed noch einmal an's Eramen; 
Nun alter Knabe, da kannſt du dich freu'n! 
Franz (bei Seite). 
Ich möchte doch jeßt, in des Teufel! Namen, 
Lieber * Kalb, als ein Schulmeiſter ſein! 
Gretchen. 
Ihr — ‚ich lad’ Euch zum Mittagseſſen 
Bei meinem Fünftigen Schwiegerpapa. 
Collegen foll man nie vergeffen, 
Am allerwenigften in der Gloria. 


Weit. 
Sie find alfo — 
Trans. 
Alfo Sie find — 
Gretchen. 
Aus Bremen. 


Der Pachter Veit iſt mein Vetter hier; 
Sein Gaͤnschen will ich zur Frau mir nehmen, 
Der alte Narre verſprach ſie mir. 
Franz. 
Herr! das laſſ' Er mich nicht wieder hoͤren, 
Sonſt vergeſſ' ich den friedlichen Stand. 
Pfui! weiß Er ſich ſelber nicht beſſer zu ehren? 
Und fo ein Kerl buhlt um Gretchens Hand? 
Gretchen. 
Was ſeh' ich Euch ſo in Wuth as 
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Veit, 
Brav, Herr Eollega! nur immer zu! . 
So eine Kection kann gar: nicht ſchaden. 
Gretchen. 
Herr Magiſter! 
Franz. a 
Ei, halt’ Er fein Maul! 
Veit. | 
Nur zu! 
Gretchen. 
Herr College, ich bitte die Wuth zu zuͤgeln. 
Veit. 
Der Vater ein Narr! | 
Trans. 
Das foll Ihn gerew’n! 
Gretchen. 
Ach, wenn ſich im Dorfe die Schulmeiſter pruͤgeln, 
Das wird ein ſchoͤnes Exempel ſein! — | 
Gemach, gemach! verfchon’t mich Armen! 
Ich Fehre gleih um, ich verfprech’ es gewiß; 
Vielleicht hättet Fhr mit mir mehr Erbarmen, 
Wenn ich die Perücke vom Kopfe riff’! 
(Sie thut .) 
z Veit. 
Wie, Gretchen! 
Gretchen. 
Ich trieb 's wohl ein wenig munter. 
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Sranz |. 
(umarme fie). 
Du liebes, gutes, ſchelmiſches Kind! 
Veit. 
In des Schulmeiſters Armen — o Wunder auf Wunder! 
Ich weiß noch immer nicht, wer wir ſind! 
Gretchen. 
Du brauchſt dich laͤnger nicht zu verſtellen; 
Weg, guter Franz, mit der Mummerei! 
Siehſt du 's in dem Auge nicht vaͤterlich quellen, 
Und erraͤthſt noch nicht, wer der Schulmeiſter ſei? 


Franz. 
Wär '»s moͤglich, Water! — und fönnt Ihr vergeben? 
‚ Veit. 


Du bift ein braver Burfche, du! — 
Das bleibt doch der befte Stand im Leben; 
D’rum nimm fie und meinen Gegen dazu! 

Franz. 
Vater! 

Gretchen. 

Vater! | 
Franz. 
Mein Zroft iſt geblieben: 
Der dort im Himmel hat ung nicht verfannt; 
Und wenn fich zwei Herzen nur redlich lieben, 
Da Fommt das Schickſal doch noch zu Verftand. 
Veit. 

Das merk't Euch, Kinder! Wenn Leiden druͤcken, 
Schau't muthig nur zum Vater hinauf! — 
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Test bafta und luſtig! — unſre Perücken 
Häng’ ich alle drei in der Stube auf. 
Da koͤnnt Ihr 's Euren Kindern erzählen, 
Und fehlt Euch nur fonft nie Zufriedenheit, 
So mögen die Schulmeifter bei Euch fehlen: 
Zum Glüde braucht 's Feine Gelehrfamfeit. — 
Aber um mein Werfprechen zu ehren, 
Und den feligen Bruder — Franz, Gretchen, ſchlag't ein! 
Das erfte Kind, das die Engel befcheeren, Ä 
Sit 's ein Sohn — — 
Grethen und Franz. 

Er ſoll Schulmeifter fein! 


(Der Vorhang fällt.) 


r 


Die Gouvernante 





Eine Poffe in einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Die Goubernante. 
Franziska. 
Luiſe. 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthüre und zwei Seitenthüren. 
Rechts und links ein Fenfter.) . 


| Erſter Auftritt. 


Franziska und Luiſe (ſtehen an den beiden gegenüber 
| fiehenden Zenftern, jede mit einem Fernglas bewaffnet; auf einem 
| Tiſche im Hintergrunde Liegen Bücher und ein Atlas). 


| Franziska. 
Sise du noch. ‚nichts? | 
‚ 2uife 
(zum genfter hinausſehend ). 
Gar nichts! | 


Franzisfa. 
Ich auch nicht! 
Luiſe. | | 
a Ach, wir Armen! 
-Sranzisfa 
Auch nicht ein — Staub? 
| | | Luiſe. | 
| Gar nichts! 
" Franziska. 
' Br 3 ift zum Erbarmen! 
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Luiſe. 
* bin recht mglacuch 
Franziska. 
Was hab' ich nur verbrochen? 
| Luiſe. 
Entſchieden iſt ’8! 
Franziska. 
Gewiß! 
| Luiſe. 
Sie haben laͤngſt geſprochen. 
— Franziska. 
Gewiß, Gewiß! 
Luiſe. 
Und wie? 
Franziska. 
Wir wiſſen noch kein ort 
Luiſe. 
8 iſt nur fünf Poſten weit! 
Franziska. 
Vor Abends konnt' er rar = 
Luiſe. 
Siebſt du noch nichts? . 
Franziska (wie oben). 
Gar nichts! 
Luife 
Das ift doch Argerlich! 
Srangista 
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Luiſe. 
* — nichts! 
— Franziska. 


Gott Lob, du ſiehſt nicht mehr als ih! 
Luiſe. | 
Das iß ein fchöner Troſt! 
Franziska. 
Und doch ein Troſt! — Ich daͤchte, 
Geſetzt, daß ſein Jokei dir jetzt die Nachricht braͤchte: 
Der Vormund habe Ja zu ſeinem Wunſch geſagt, 
Ich fuͤhlte mich dabei gewiß vom Neid geplagt, 
Haͤtte mir Karl zugleich die Botſchaft nicht geſendet: 
Mein Vater habe ſich uns auch nicht abgewendet. 
Geſteh', es wuͤrde dir wohl nicht viel beſſer gehn. 
Luiſe. 
Warum ſollt' ich nicht gern die Freundin gluͤcklich ſehn, 
Wenn ich 's auch noch nicht bin? Kann ich vom Gluͤck 
nicht Foften, 
Dipatnn ich »s dir darum? 
Sranzisfa. 
Stil, ſtill! auf unfern Poftent — 
Der Himmel gebe nur, baf. jeßf die Boten fommen, 
Bevor die Bonne noch das Fruͤhſtuͤck eingenommen. 
. = fie. | 
Luiſe. 
| Sie hat uns wirffich Lieb; 
Wenn ſie den Anſtand nur nicht bis zur Zollheit trieb”! 
Wie mag man. mur fo gern im Sande vegetiren, 
Wo die Clariffe Herrfcht, und Grandifons regieren! 
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Franziska. 
Wie fangen wir 's nur an, damit ſie nichts erfaͤhrt? 
Wein Bruder fehlt uns jetzt, darin war er gelehrt. 
| Luiſe. 

Gott gebe nur, daß ſie die Briefe nicht empfange! 
Du kennſt doch ihren Spleen. 
Franziska. 

Du machſt mich wirklich ——— 
Luiſe. 
Ach wenn die Boten jetzt nur — g'rade jetzt, 
Eh' ſie den Milchkaffee noch an den Mund ——— — 
Dann iſt 's umſonſt. 
Franziska (wie oben). 
Nun? 
Luife. 
Was? 
Franziska. 
Siehſt du noch nicht? 
zu u" 
| Ach nein! — 
Und du? Pe: 
Franziska. 
Ich auch noch nichts! 
Luife 
»s iſt Doch ’ne — ein! 
Sranzisfa (wie oben). 
Dort, ı wo’ der Wiefengrund ſich in den Forſt verliert, 
Dort. ſchlaͤngelt fi > ber Weg, der nah. Burg Derner 
: führt; . 
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Da ſprach mein. Karl gewiß den Water geftern fchon, 
Es iſt in Richtigfeit, und ich weiß nichts davon! - ' 
Luife. 

Dort auf dem Berg, man fieht ’3 ganz deutlich in bem 

Glaſe, 
Hart an ber Eiche weg, da geht die Schleier Straße; 
Der Bormund fpeifte da beim Grafen Stein zur Nacht, 
Da bat ihn Frig gefehn, und alles abgemadht. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich darf glüdlicy fein, 
Und dennoch ſitz' ich hier in zweifelsvoller Wein. 
Tranzisfa (wie oben). 
Ah Gott, LZuife! 
Luiſe 
(ohne vom Fenſter wegzugehen). 
Nun? 
Franziska. 
Sieh nur! 
Luiſe. 
Was ſoll der Schrei? 
Franziska. 
Er iſt 's! 
Luiſe. 
Wer? 
Franziska. 
Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 
Luiſe. 
Kind, liebſtes Kind! ei, ei, dir hat man 's angethan! 
Siehſt einen Wagen Heu fuͤr einen Reitknecht an? 
Mer fo verliebt kann fein, gehört doch zu den Tollen. 
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Franziska. ran u 
Ach Gott — Re Angſt — der: —— 16 BR 
ten wollen — 
2 Luiſe (wie oben). 
Du! “ Ä 
— Franziska. 
Was? | — Zu; 
| Luiſe. 
Sieh! 
Franziska 
(nähert ſich Luiſens Fenſter). 
Wo? 
Luiſe. 
Nun dort! 
Franziska. 
Iſt 's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Nein, nein, Er! 
Franziska. 
Wer? 
Luiſe. 
Nun, Er! 
Franziska. 
Wer heißt Er? 
Luiſe. 
| Der Jokei! 
Sranzisfa. — 
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Luiſe. | 
Sieh das rothe Kleid! ſieh num, die goldne Muͤtze — 


Juſt bei dem Baum! 


Franziska. | 
Mein Gott, das ift ’ne Kirhthurmfpiget 


Luiſe. 
Fraͤnzchen! 
Franziska. 


Beſinn' dich nur, da liegt ja Olbernhau. 
Das iſt der Thurm davon, der Kirchthurm iſt ’8! 
Luiſe. 
Schau, ſchau! 
F ranziska. 
Mein Wagen Heu iſt zwar auch nicht das Allerbeſte, 
Doch wird ein Ziegeldach dir gar zur Jokeisweſte, 
Und einen Kirchthurmknopf machſt du zum Treſſenhut! 
Das iſt ein wenig arg! Was doch die Liebe thut! 
Luiſe. 
Die Spitze ſieht man nur. — Wie man ſich taͤuſchen laͤßt! 
Mir war’, als lief er, 
Tranzisfa. 
Nein, der ſteht fo ziemlich, feft, 
Der Liebesbote mit dem Be Wetterdrachen 
Und einem Ziegelrock. 
Luiſe. 
Nun gut, es iſt zum Lachen, 
Und wir ſind quitt. 
Franziska. 
Noch nicht; dein Gleichniß war zu fremd. — 
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Luife. 
Mein Gott, die Thuͤre gebt, die Gouvernante Kommt, 
Sranzisfa. are 
rubig bingefegt! 
Luiſe. F 
Ach, der verwuͤnſchte Bote! 
Franziska. 
Die Arbeit in die Hand! 
Luiſe. 
| Ich — mich zu Tode! 
Franziska (wie oben). 
Siehft du noch nichts? 
Luiſe (wie oben). 
Gar nichts! — Sie koͤmmt! 
Franzisfa. 
Ä Ich auch nichts! 


Ach! 


Luiſe. 


Franziska.“ 
Der dumme Wagen Heu! 
Luiſe. | 
Fatales Ziegeldach! 
Sranzisfa. 
Wenn fie uns müßig trifft, gieb Acht, daß fie nicht —— 
Luiſe. 
Da nimm das Buch und lies. 
(Giebt ihr ein Buch, und nimmt ſelbſt eins.. 
Fran— 


\ 
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Sranzisfa. 
Ein gluͤcklicher Gedanke! — 
(Wie oben.) 
Nichts? | 
Luiſe (wie oben). 
Nichts! 
Franziska. 
Still, ſtill, ſie koͤmmt! 
Luiſe. 
Vertrauen wir den Goͤttern! 
Franziska 
(ihr Buch betrachtend). 
Ich hab’ mein Buch verfehrt. 
Luiſe (ebenfalls). 
Gott, das find griech’fche Lettern! 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Die Öouvernante. 


Gouvernante. 
Bon jour, Mesdames! — €i, ei! ſchon in dem größ- 
ten Fleiße? 
Ah, c’est charmant! charmant! Das ift vernünff’ger 
| Weiſe 
Ein achtes Wunderwerk. — Fräulein, was leſen Sie? 
Franziska. 


Es iſt — 
m. 21 
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Gouvernante. 
Doch Fein Roman? 
Franzisfa. 
Nein. 
Gouvernante. 
| | Paul et Virginie? 
Franziska. 
Nein, Nein! | 
in £ Gouvernante. 
Sp geben Sie! 
Franziska. 
J Nur muͤſſen Sie nicht ſpotten. 
| Gouvernante — 
(nimmt das Buch). 
„Gruͤndlicher Unterricht, die Hamſter auszurotten!“ — 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der Lectuͤre? 
Franziska. 
| Ei, 
Der Water hat gemeint, daß es von Nuten fei, 
Da ich fo große Luft zur Landwirthfchaft befommen. 
. Gouvernante. | 
Die Leidenfchaft.hab’ ich noch niemals wahrgenommen. — 
Und Gie, mein Eräulen? 
Luiſe. 
Ich — 
Gouvernante. 
Was leſen Sie? 
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Luiſe. 
Nicht viel. 
Der Gegenſtand iſt fad, mir iſt 's nur um den Styl. 
Gouvernante. 
Wird man den Namen nicht davon erfahren koͤnnen? 
Luiſe. 
Nicht gern. 
Gouvernante. 
Warum? 
Luife. 
Sch weiß ihn felber kaum zu nennen. 
Gouv ernante 
Eh bien! 
Luiſe. 
Das Buch — 
Gouvernante. 
Nun ja! 
Luiſe. 
Sie werden mir 's verblaͤttern. 
Gouvernante 
(nimmt das Bud). 
So zeichnen Sie 's. — Ah ciel! Das find ja griech’fche 


Lettern! — 
Wie, ſchaͤmen ‚Sie ” nicht, ſolch heidniſch Buch zu 
leſen? 
Luiſe. 
Ich hab’ — ich wollte nur — 
Gouvernante. 
- Heraus! was ift ’8 gewefen? 


21 * 
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Luiſe. 

Ich hielt' es gern geheim, doch Wahrheit heißt mir Pflicht, 
Und alſo beicht' ich 's denn: geleſen hab’ ich 's nicht, 
Sie fönnen ganz getroft auf meine Einfalt zählen. 
Stiefmufter wollt’ ih nur aus diefen Blättern wählen; 
Sie würden gar zu gut. ald Arabesfen ftehen. 
Ein Morgenhäubchen wollt’ ich meiner Freundin nähen, 
Um fie am Namenstag damit zw überrafchen; 
Allein fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 

Gouvernante. 
So hab’ ich nichts geſehn, und weiß nichts, ma petite! 
Sie machen fie mir doch nach meinem alten u 


Luiſe. 
Sie wiſſen nun davon, und moͤgen ſelber ſchalten. 
a Gouvernante. | 
Ich bin fo frei. — Eh bien, wir werden Stunde halten. 
Franziska. 
Ach Gott! 
Gouvernante. 
Sie ſeufzen? Wie? 
Franziska. 


Iſt's etwa denn erlaubt, 

Wenn man wie Sinder und noch an den Schultifch 
fhraubt? — 

Groß, alt und hübfch genug, um in der Welt zu glänzen, 
Mas foll die Weisheit ung, was helfen Die Sentenzen? 
Nicht ein vernünftig Buch giebt man ung in die Hand, 
Ein deutfches gutes Werk heißt Ihnen contreband. — 
Nun foll ich, um nicht fremd auf diefer Welt zu bleiben, 
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Noch im achtzehnten Jahr die Erdbefchreibung treiben. 
Das ift zu arg! 
Gouvernante. 

Ah ciel! was hab’ ich hören müffen! 
Gottlofe Frevlerin! das foll der Water wiffen. 
Solch Wort hätt? ih an meine Bonne richten follen, 
Sch. hätte diefen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
Gefunfne Kinderzucht! Abtrünniges Geſchlecht! 


Eh voilä ton ouvrage! 


Luiſe. 

Franziska hat ganz Recht! 
Es iſt gewiß zu viel, in unſern ſchoͤnſten Tagen 
Mit trockner Wiſſenſchaft ſo planlos uns zu plagen. — 
Das Lernen ſchmaͤl' ich nicht, denn niemals lernt man aus, 
Was aber kommt fuͤr uns bei der Lection heraus? 


Gouvernante. 
Auch Sie empoͤren ſich? — O undankbare Schlangen! 
Iſt in dem Frevel je ein Paar ſo weit gegangen? 
Auf meinem Arme hab' ich Sie als Kind gewiegt, 
Hab' alles gern vermißt, was ſonſt ein Herz vergnuͤgt; 
Nur Ihrem Wohl gelebt, manch' ſchlummerloſe Nacht, 
Les Dieux m’en sontt&moins, an Ihrem Bett gemacht. — 
Sit das der Danf? 
Franziska. 

Mein Gott! wer hat e3 denn beitritten, 
Daß Sie für unfer Wohl fo manchen Schmerz gelitten! 
Auch find wir Ihnen treu und herzlich zugethan, 
Und fehen Sie gewiß ald unfre Mutter an. 
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Nur überfehen Sie auf Rechnung jener Tage | 

Nicht, was und ennuyirt, und unfre jeß’ge Plage. 
Luiſe. 

Ja, ja, ma bonne, wir ſind gewiß nicht undankbar. 

Verzeihen Sie, was nur im Scherz geſprochen war! 


Gouvernante. 
Was, Scherz? Was? wollen Sie Komoͤdie mit mir 
ſpielen? 
Giebt 's keinen andern Stoff, Ihr Muͤthchen abzukuͤh— 
len? — 
Ah les ingrates! 
Franzisfa. 
Mein Gott, wir wollten Sie nicht Fränfen! 
Luiſe., | 
Wir meinten e8 nicht boͤs. 
Franzisfa. 


. Wie koͤnnen Sie nur denfen, 
Es fei ung Ernft darum. Und zum Beweis davon 
Woll'n wir ganz ruhig fein, und halten die Lection. 


Luiſe. 
Wenn Sie uns boͤſe ſind, kann es nicht ertragen. 
Franziska. 
Ich bettle, bis Sie uns ein gutes Woͤrtchen ſagen. 
| Luiſe. 
Ma bonne! 
Sranzisfa. 


Mademoiselle! 
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Gouvernante. 
Sp mag 's vergeſſen fein. — 
Und nun die Charten her; wir wollen uns zerſtreu'n. 
Franziska. 24 
Ach Gott! | | 
Gouvernante. 
Vite! vite! Er 
Luiſe 
(hat zum Fenſter hinausgeſehen, und thut, als ſuche ſie die 
Charten, Fränzchen beargtead, “ ebenfalld an's Fenfter 
ommt). 


Nichts? 
Franziska. 
Nichts! | 
Gouvernante. . en 
AHons!: woran gebricht 's? 
Sranzisfa, | 
Die Charten find’ ich nicht. 
Gouvermnante. 
Ei dort! 
Sranzisfa. . 
Ach ja! 
Luife (wie oben). 


* 


ke Nichts? 
Sranzisfa. 2 
| . Nichts! 
Gouvernante. 
Den Tiſch fein zugeruͤckt, die Charte aufgefchlagen! — 
Wo blieben: wir denn, wor — Nun? fol ich ewig fragen? 
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Sranzisfa. 
In — | 


Bei — 


Luiſe. 


Gouvernante. 
Den Namen! — nun — wo fehlt 's denn noch? 
Sranzisfa. 
Ba — 


N Sn — 
Gouvernante. 
Bei — In — In — Bei! — Mein Gott, das hat 
| ja feinen Sinn! 
Mesdames! Attention! Hab’ ich Sie fo erzogen? — 
Wo blieben wir? 


Luife. 


Sranzisfa. 
Bei — 


In — 
Gouvernante. 

Sn Katenellenbogen! 

Luiſe. 
Ja, ja! u. 
Ä Sranzisfa. 
Ganz recht! 

Gouvernante. 

Wo liegt ’3? 
Luiſe. | 

Das weiß ich ganz genau. 
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Gouvernante. 
Nun wo? | 
Franzisfa (leiſe zu Luife). 
Siehſt du noch nichts? 
Gouvernante. 
Wo denn? 
Luiſe. 
Das Feld war blau. 
(Sie ſucht in der Charte.) 
Gouvernante. 
Der Fingerzeig iſt gut. — Wie mich Ihr Fleiß vergnuͤgt! 
»s iſt doch gewiß, daß es im blauen Felde liegt? 
Luiſe. 
Mein Gott, ich find’ es gleich! 
Franzisfa. 
Ich fie wie auf Kohlen! 
Luife (bei Seite). 
Siehft du noch nichts? 
| Franziska (eben fo). 
Noch nichts! 
Gouvernante. 
Wie? fuchen Sie 3 in Polen? — 
Hätt’ ich den Streich erzählt, man hielt’ ’3 für eine Fabel. 
Ah ciel! Sie find zerfireut. Soyez donc raisonnables! 
(Die Eharte nehmend.) 
Hier iſt ’8, in Deutfchland, hier! — Wo liegt ’s? Nun 
frag’ ih Sie. 
Luife. 
3 war doch ein blaues Feld! - 
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Gouvernante, 
Voilà, mon etourdie!: — 
Nun, Fraͤulein Fraͤnzchen, ſind Sie eima eingefhlafen? 
Nun fommt 's an Gie 
Franziska (bei- Site), 

Siehft du noch. nichts von meinem Grafen? 
Gouvernante. 

Was? Wie? ein Graf? — Was geht ein Graf Sie 

an? Heraus! — 

Ich hab’ es wohl gehört, Sie reden 's mir nicht aus. 
Sranzisfa. 

Ein Graf? — Ma bonne, ich glaub’, jetzt haben Sie 


geſchlafen. 
Ich ſprach — — 
Gouvernante. 
Sie ſagten Graf. 
Franziska.“ | 
Ich ſprach von Geographen. 
Gouvernante 


Ach ſo! 
Luife (leife). 
Gottloſes Kind! 
Franziska (bei Seite): 
Man Hilft ſich, wie man, kann. 
.Gouvernante. 
Nun wol y wir weiter gehn. — So, rücken Sie heran! — 
Hier nehmen Sie dag Buch; den Einband nicht ver: 
bogen! — | 
Pagina hundert drei, von. Katzenellenbogen. 


Die Gpuvernante. 331 


Sranzisfa (lief). 
„Ein alter Thurm” — 
Gouvernante. 
Nur zu! 
Franziska. 
Mir flimmert 's vor den: Augen! 
Sch werd’ heut ficherlich nicht zum Wrolector taugen. 
Gouvernante (zu Luife). 
So nehmen Sie das Buh! — 
(Zu Fränzchen) Mein Kind, das kommt vom Blut! 
Luife. 
Auch mich verſchonen Gie; mir ift gewiß nicht gut! 
Sch fchlief in dieſer Nacht, ich ſchwoͤr''s, nicht die Minute. 


Gouvernante. 
Das ift derfelbe Grund. Mein Kind, das Font vom 
Blute! — 


Man gebe mir mein Glas; mein Blut iſt nicht ſo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr! Ach, daß ſich Gott erbarm’! — 
Nun, vite! vite! | 
Franziska. 
Hier, ma bonne! 
(Sieht ihr die Brille.) 
Gouvernante (fuht im Buche). 
Alſo — „ein alter Thurm” — 
Sranzisfa (bei Seite). 
Siehft du noch nichts? 
Luiſe (bei Seite). 
Gar nichts! 
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Gouvernante. 
Da fteht 's: „ein alter Thurm“ 
„Auf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei, 
„Sn feinen Fenſtern ſteht — 
Franziska 
(ſpringt auf, laut, mit dem Geſichte auf das Fenſter gewandt), 
Der Reitknecht! 
L2uiſe (eben fo). 
Der Sofei! 


Gouvernante. 
 Mesdames! m Sie toll? — Ein Neitfneht, in dem 
Fenſter? 
Franziska. 
Er iſt '8! 
Luiſe. 


Bei Gott, er iſt 's! 
Gouvernante (zieht fie auf den Stuhl zurüd). 
Was! fehen Sie Gefpenfter? — 
Das Näschen nur in's Buch, und nicht zum Fenfter 'naus, 
Sonft ift 's, Dieu le sait, mit unſrer Stunde aus. 
Sranzısfa. 
Sieh, wie der Schimmel dampft! 
Luiſe. 
Er kommt als Pfeil geflogen! 
Gouvernante. 
Wo ſind Sie denn? 
Franziska. | 
Mein Gott, in Kakenellenbogen! 
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Gouvernante. 
Alſo: „ein alter Thurm, ganz frei ven allen Seiten —“ 
Luiſe. 
Er ſpringt vom Pferd! 
Gouvernante. 
„Der Thurm —“ 
Franziska. 
Er haͤlt! 
Gouvernante. 
— | O Albernbeiten! 
Sranzisfa. 
Nun halt’ ich 's nicht mehr aus! 
Luiſe. 
Mich faßt ein ganzer Sturm; 
Ich muß — 
Gouvernante. 
Sie müffen? 
Luife. 
Ja! 
Gouvernante. 
Was denn? 
Luiſe. 
Zu ihm! 
Gouvernante. 
Dem Thurm? 
Mein Kind, Sie ſind wohl krank! Was hat Sie denn 
bewogen 
Zu ſolch' verkehrtem Wunſch nach Katzenellenbogen? 
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Sranzisfa. 
Ach Gott, wer fpricht davon? 
Gouvernante. 
Vom Thurme? 
Sranzisfa. 
Nein! 
Gouvernante. 
| Kein? — Ja? — 
Was giebt 3? — Heraus! 
Sranzisfa. 
Es find zwei Boten für uns da; 
Am Thore halten fie. Wir warten fohon feit lange. — 
O laſſen Sie mic gehn, daß ich den Brief empfange. 
Gouvernante. 

Ein Brief? — Gott fei dafür! das laſſ' ich niemals zu. 
Sch brech’ ihn felber auf, und fomit — taisez-vone! 
Luiſe. 

Der Brief iſt ja an uns, und nicht an Sie; und muͤſſen 
Sie jedes Woͤrtchen denn, an uns gefchrieben, wiffen? 

Nein, das iſt unerhoͤrt! 
Franziska. 
Abſcheulich! 
Luiſe. | 
Graufam! 
Gouvernante. | 
Stille! — 
Die Briefe IeP ich felbft, das ift des Waters Wille. — 
Ich geh’ und Hole fie. 
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Franziska. 

Wie? Sie bemuͤh'n ſich noch 

Fuͤr uns? — Das leid' ich nicht. — O ſchicken Sie 
mich doch! 
Gouvernante. 

Das waͤre Ihnen recht! — So hintergeht man mich! 
Ah, voilà les ingrates! Man unterfange ſich, 
Und man wird ſehn ich bin kein Langohr in der Fabel! — 
Restez ici, patience, et soyez raisonnables! 

(Seht durch die Mittelthüre ab.) 


Dritter Auftritt. 
Luiſe. "Franziska. 


Luife. 
Sie geht! 
Franzisfa. 
Ach ja, fie geht! 
| Luiſe. 
Und wir? 
Franziska. 
Wir muͤſſen bleiben! 
Luife. 
Kann man die Graufamfeit wohl jemals weiter treiben? 
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Sranzisfa. 
Die Boten find herein — 


Luife. 
Die Briefe übergeben — 
Sranzisfa. 
Und wir, wir wiffen nichts! 


Ruife. 
Iſt das erhört im Leben? 


Sranzisfa. 
Nun reißt mir die Geduld! 


Luife. 
Das Reißen hilft nicht viel; 
Durch Bitten fommen wir jeßt ganz allein zum Ziel. — 
Sie fann nicht widerftehn. 


Sranzisfa. 
Da hoffſt du ganz vergebens; 
In dem Fall bleibt fie dir ein Kieſelherz zeitlebens. 
Luife. 
Wenn 's nicht mit Bitten geht, fo geht 's vielleicht 
mit Liſt. 


Franziska. 
Auf Proben kaͤm' es an. 


Luiſe. 
Ob 's wohl nicht kluͤger iſt, 
Daß wir auf kurze Zeit die Brille ihr verſtecken? 
So kann ſie wenigſtens den Inhalt nicht entdecken. 
F ran— 
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Franziska (verfiedt fie irgendwo). 
Ganz recht! Gieb her! — Hier ift fie ficher aufgehoben; 
Der kleine Liebesgott foll feine Schüler loben. 


| Luiſe. 
Sie koͤmmt! 
Franziska. 
Die Briefe ſind in ihrer Hand! 
Luiſe. 
Wohlan! 
Die Bitte ruͤckt zuerſt, und dann die Liſt heran. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Die Gouvernante (zwei Briefe in der 
Hand, kommt aus der Mittelthür). 


Gouvernante. 
O, ungerathnes Paar! Ah, hätt’ ich 's nie vernom- 
men! — 

's ift nicht genug, daß man folch’ Billet-doux befommen, 
Nein, man läßt obendrein die 'allerfehönften Phrafen 
Durch einen Reitfnecht, Ciel! ſich in die Ohren blafen. — 
Wenn das zu meiner Zeit, durch mich gefchehen wir’! — 
Durch einen Reitknecht! Gott! tems, voilà tes horreurs! 

Franziska. | 


Mein Gott, was iſt denn da fo gar. — zu nehmen? 
III. 
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Gouvermante. 
Sie fragen noch? 


Luiſe. 
Ich will mich gleich von Herzen ſchaͤmen, 
Nur wuͤßt' ich gern, warum? 


Gouv ernante. 
Warum? — Gerechter Gott! 
Iſt denn das Heiligite jeßt in der Welt ein Spott? 
Gilt denn die Tugend nichts? 


Luife. | 

Das find curiofe Waffen! 

Was hat die Tugend denn mit einem Brief zu fchaffen? 

Muß darum unfer Herz gleidy rettungslos verderben, 

Wenn, ung ein Herrchen fchreibt, er würd’ aus Liebe 
fterben? 


2 Gouvernante. 


Ah, ſolch' ein Brief ift ’8 nicht! Der iſt von lieber Hand: 
Der-Postillon d’Amour ſchien auch im Schloß befannt. 


Sranzisfa. 
Nun ja, wir wiffen es, von wem die Briefe Fommen, 
Und wuͤßten alles, wenn Sie fie nicht weggenommen. 
Nachricht vom Vater iſt.'s. 
Luife. 
Der Bormmd läßt mir fchreiben, 
Ih ſoll — | 
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Franziska. 
Wir follten doch — 


Gouvernante. 
Gottlofe Kinder bleiben! — 
Mir mahen Sie nichts weis, es ift unnöth’ge Muh’; 
Um mich zu bintergehn, wär’ ’8 heute viel zu früh. 


Luiſe. 
Wer denkt an's Hintergehn? Wir kommen nur und bitten. 
Hat je Ihr guͤtig Herz ſolch harten Spruch gelitten? 


Franziska. 
Und wenn wir jetzt gefehlt, es ſei das letzte Mal, 
Dee Sie uns nur von diefer harten Dual! 


Luife - 
Sie — ſchon ſo oft uns Ihre Gunſt bewieſen; 
Wir duͤrfen Sie mit Recht als zweite Mutter gruͤßen. 


Franziska. 
Was uns in dieſer Welt nur ſchoͤn und gut begegnet, 
Von Ihnen Fam 's, es war von Ihrer Hand geſegnet. 


Luiſe. 
Drum lebt die Dankbarkeit klar in des Herzens Tiefe — 
O nur ein gutes Wort! 


! 


Sranzisfa. 
Und nah dem Wort — die Briefe! 


Gouvernante. 
Die Schmeichelfagen fennt man an dem leifen Strich; 
22 * 


- 
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Man ftreichle zu, doch ich bin unerfchütterlich, 
Und der Entihluß in mir ift nie fo feft gewefen: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fie felbft gelefen, 
Dann fhic® ich fie petfchirt den beiden Wätern zu. 

Sranzisfa. 
Das leid’ ıch nicht! 

Gouvernante. 

Silence! 


Luiſe. 
Ich auch nicht! 


Gouvernante. 

Taisez-vous! — 

Was war das für ein Wort? Wie? was? nicht leiden 
wollen? — 
Ich werde Sie wohl erft geziemend fragen follen? — 
Wo bleibt denn der Nefpect? Je n'ose pas le dire, _ 
Sch Leid’ eg nicht! — Ah ciel! man widerfeßt fich mir? 
Nun bleib’ ich felfenhart! — Bin doch auch jung ge- 
weſen, | 

Doch hab’ ich nimmermehr ein Bijllet-doux gelefen, 
"Zum Fenfter flogen fie oft dußendweis herein; 
Das Lefen ftand mir frei, wie oft war ich allein! 
Allein ich brachte fie zu meiner Gouvernante, 
Die in dem hoͤchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 
Sie war wohl faft zu ftreng, zwar eine gute Frau, 
Doch nahm fie 's in der That ein Bischen zu genau. 
MWenn ich mich auch manchmal vor meiner Milde fchäme, 
Ihr wär’ ’3 jet noch nicht recht, wenn ich Billets befäme, 
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Sie zanfte ficherlich den halben Tag mit mir, 

Die gute St. Alme; fie wohnt nicht weit von hier, 
Fünf Poften ungefähr. — Nun find es dreißig Jahre, 
Daß ich fie nicht gefehn! — Sch habe graue Haare, 
Und fie trat ficherlih ſchon in die ftebzig ein, — 

Die würde hier gewiß an ihrem Plage fein. 


Sranzisfa. 
Unnoͤth'ge Muͤh', wir find mit Shnen ſchon zufrieden! 
| . Luiſe. 
Sie brauchen keine ſich zu Huͤlfe zu entbieten. 


Franziska. 
Ma bonne! die Briefe! 


Gouvernante. 
Nichts! 


Luiſe. 
Die Briefe! 


Gouvernante. 
Taisez- vous! 
Ich geh’ in's Cabinet, die Thuͤre riegl' ich zu; 
Der Vater ſoll es fehn, auf wen er ſich verlief. — 
Respect, patience, silence! ne faites pas des betises! 
„(Zur Seite ab.) » 
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Fünfter Auftritte 
Sranzisfa. Luife. 


Luife (ide nachrufend). 
Barmherzigkeit! 
Sranzisfa. 
Ma bonne! — 
Luife. 
Sie geht! 
Sranzisfa. 
Sie hört ung nicht! 
Luiſe. 
Die Thuͤr iſt zu! 
Franziska. 
Ach! 
Luiſe. 
Ach! 
Franziska. 
Geduld, o heil'ge Pflicht! 
Luiſe. | 
Nun, Gott fei Dank, daß ung der Einfall zugefommen, 
Daß wir, zur rechten Zeit die Brille weggenommen. 
Zum wenigften kann fie die Briefe jeßt nicht Iefen. 
Franziska. 
Der Streich iſt ganz gewiß von uns ſehr klug geweſen. 
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Doch fieh, die Bitte hat nichts für das Gluͤck gethan, 
Wie ich 's voraus gefagt; nun rückt die Lift heran. — 
Doch wie? und wann? und wo? das find drei große 
Sragen! 
Luiſe. 
Ich habe hier im Kopf laͤngſt einen Plan getragen 
Doch ift er noch nicht reif. 
Tranzısfa. 
Juſt fo ergeht es mir. 
Luiſe. 
Wenn man — 
Franziska. 
Wie wär? 's — 
Luiſe. 
Vielleicht — 
ren ziska. 
Man ſollte — 
Luiſe. 
Koͤnnten wir 
Nicht eine — | 
Franziska.“ 
Was? 
Luiſe. 
Ach nein, das geht nicht! 
Franziska. 
Schade! — Ha! 
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Ä Luiſe. 
Haft du 87 


Franziska. 
3 geht auch. nicht! — 
Luiſe. 
Still, das geht! 


Franziska. 
Auch das geht! 
Luiſe. 

Ja! 
Es iſt wohl viel gewagt, doch dazu hab' ich Herz. 
Und wenn es auch mißlingt, am Ende war 's ein Scherz, 
Und fo ein Scherz, gewiß, macht feinem Mädchen 

\ Schande. 


Franziska. 
Mein Fall. 
Luiſe. 
So hoͤre denn! 


Franziska. 
Still, ſtill, die Gouvernante! 


Luiſe. 
Sie iſt 's. — In's Cabinet, raſch, eh’ fie ung — 
Dort ſag' ich dir den Plan, du nennſt mir deine Liſt 
Und wenn hier Lieb' und Liſt nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroſt als alte Jungfern ſterben. 
(Beide zur andern Seite ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Die Gouvernante (allin). 


Ich hab’ mein Glas verlegt — vielleicht ift’3 bier ger 
bliebei. — 
Die Liebesbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 
Kein Wörtchen find ih aus. — Wo nur die Fräulein 
| - find? 
Das Suchen fällt mir ſchwer, denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da fann ich lange fchrei’n; 
Sind die einmal davon, holt fie fein Nufen ein. 
Das ſchwaͤrmt und fchweift gewiß fehon wieder in dem 
Garten. — 
Geduld! verlag mich nicht! So lange muß ich warten. — 
Es iſt doch fonderbar, wie diefer Liebesbrief 
Den ganzen Zugendtraum in mir zurücde rief! — 
Ah Gott, wo bift du hin, du ſchoͤne goldne Zeit 
Des gluͤcklichen Triumphs gefrönter Zärtlichfeit, 
Mo ein Liebhaberfhwarm den ganzen langen Tag 
In apfelgrünen Fracks zu meinen Füßen lag —? 
»s war meine Leibcouleur, und Zeder von Gefchmad 
Zrug meiner Vorſchrift nach den apfelgrünen Frack. — 
Ging ich.des Sonntags früh: zur Kirche aus, da fanden 
Bon meinem Haus bis hin in Reihen die Amanten; 
Erſchien ich auf dem Ball, fo gab es oft Duelle 
Um einen Zanz mit mir, und vollends um die Stelle 
Bei Zifche neben mir brach man fich Hals und Bein. — 
Du fhöne golöne Zeit, du kommſt nicht wieder, nein! — 
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Einft war ich fehr erhigt, mir blutete die Nafe, 

Da fam das ganze Corps Anbeter in Efftafe; 

Effenzen flogen und Parfüm’s und Tücher ber, 

Und Jeder träumte ſich au comble du bonheur, 

Konnt’ er ein Zröpfchen Blut im Schnupftuch nur er: 
jagen; 

Manchefter, roth gefärbt, ward allgemein getragen 

Zum Ungedenfen diefer heiligen Trophäen; 

Auch hat ein ſolches Tuch Fein Waffer mehr gefehen. 

Jetzt — du gerechter Gott! die Zeiten find vorbei! — 

Jetzt ift die Welt verkehrt: die Henne lernt vom Ei! 

Das junge arge Volk wird alle Tage fchlimmer; 

Das greift nur nach dem Schein, und freut fi nur 
im Schimmer. 

Die Männer wälzen fi) gemächlich dur die Welt, 

Wer am bequemften liegt, der ift der größte Held; 

Erft fommt ihr liebes Ich, dann fommt es noch einmal, 

Und dann das Uebrige aus ihrem Bilderfaal. 

Wer noch will artig fein, und höflih und galant, 

Der wird ein armer Wicht, ein Wafferfopf genannt; 

Wer aber jeden Kreis der Sitte frech zerfchmettert, 

Heißt ein Genie, und wird bewundert und vergöättert. 

Daß man heirathen fol, kommt ſicher in's Bergeffen; 

Ein Bräutigam gehört ſchon zu ben feltnen Effen. 

Mär’ es der Mühe werth, fo forderte. die Noth, 

Die Mädchen fchlügen fih für ihre Männer todt. — 

Nun, Gott fei Dank, ich bin jeßt aus den Frühlings 
jahren! 

Da war nody gute Zeit, ald wir die Jugend waren; 
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Doch als wir nach und nach auch grau geworden find, 
Hat fich die Welt verkehrt, das ganze Wolf ift blind, 
Und die Werderbniß ift in vollem Gange da. — 
Jun, mich verführt fie nicht, Dieu me protegera! 


Siebenter Auftritt. 


Die Gouvernante Franzisfa (ald junger Elegant 
mit Brille und Schnurbärtchen). 


Franzisfa (bei Seite). 
Aha, da ift fie ja! Die Sache wird ſchon gehn; 
Des Bruders Kleiderfchranf hat mich ganz gut verfehn, 
Und fie erfennt mich nicht, da ihr die Brillen fehlen. 
Friſch! auf ein Bischen Gluͤck kann jedes Wagſtuͤck zaͤh⸗ 
len. — 
(Laut) Madame! 


Gouvernante. 
Was giebt »s! — Mon Dieu! ein frem: 
des Mannsgefiht! — 


* | Sranzisfa. 
‘. Madame! — 


Gouvernante. 
‘ Monsieur! 


Franziska. 
Mich treibt die Liebe und die Pflicht — 
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Gouvernante. 
Die Liebe? — 
Sranzisfa. | 

Ja, Madame! — Mein Reitfnecht fagt mir eben, 

Er habe meinen Brief in falfhe Hand nn 


Gouvernante. 
Dieu m'en préserve! — Sie find —? 


Sranzisfa. 

Ich bin Graf Karl von — 
Und werde eher nicht von dieſem Platze weichen, 

Bis ich ganz unverfehrt den Brief zurück befam, 
Den eine falfche Hand zu falfhem Zwecke nahm. 


Gouvernante 
Monsieur! 


Sranzisfa. 
Madame! ’ 


Öouvernante. 
Sie find in einem falfchen Haus! 
Sranzisfa. 
Was diefen Punkt betrifft, bleibt meine Antwort. aus. 


Gouvernante. 
Sie drängen fih fo Fecf in diefe Zimmer ein — 


Sranzisfa. 
Ich laͤugn' es nicht, ich mag wohl im Gedränge fein. 
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| Gouvernante. 
Das thut Fein Ehrenmann! 


- Franziska. 
Das werd’ ich nicht beffreiten. 


SGouvernante. 
Sie find fein Cavalier ! 


Sranzisfa. 
Sch kann es nicht entſcheiden. 


Gouvernante. 
Das iſt ein Kinderſtreich! 
Franziska. 
Sie beugen mich zu tief. 
Gouvernante. 
Drum ſchnell aus dieſem Schloß! Was woll'n Sie oe? 


Sranzisfa. 
Den Brief! 


Gouvernante. 
Den Brief? 
Sranzisfa. 
Sa, ja, den Brief! ich weiche nicht von dannen. 
Gouvernante. 
Die Saiten bitt’ ich nur nicht gar zu hoch zu fpannen. 


Sranzisfa. 
Ich Fam deswegen ber, daß ich den Brief mir vol⸗ 
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Alnd weiche nicht, ich ſchwoͤr' 's bei Cavaliers Parole! 
Hier bleib’ ich fißen, hier. Sie handeln nach Belieben. 
Gouvernante. 
Impertinent! das heißt die Frechheit weit ae 
Doch ſtill! dergleichen Herr'n find jederzeit Poltrone! 
Ich ſchaff' ihn gleich hinaus. — Den Grafen mit dem 
Sohne 
Erwarten wir, mein Herr, faſt jeden Augenblick 
Von einer Jagdpartie im nahen Forſt zuruͤck. 
Wenn er r Sie trifft, mein Gott! es iſt um Sie geſchehn. 
Franziska. 
Und democh werde ich nicht von der Stelle gehn. 
Gouvernante. 
Er iſt ein Hitzkopf, Gott! der keine Seele ſchont; 
Er ſchießt Sie vor den Kopf. 
Franziska. 
Das bin ich ſchon gewohnt. 
Gouvernante. 
Er hetzt in ſeiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 
Franziska. 
Es ſoll mir eine Ehre ſein. 
Gouvernante. 


Der Vater iſt noch mild, doch erſt der Sohn, der Sohn! 
Der ſchlaͤgt Sie todt! 


Franziska. 
Das iſt juſt meine Hauptpaſſion. 
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Gouvernante (bei Seite). 
Da fheitert meine Kunſt. Ein rechter Eifenfreffer! — 
Sch werde höflich fein, vielleicht gelingt mir 's beffer. — 
Monsieur, je vous en prie, verlaffen Gie died Haus! 
Franziska. | 
Den Brief in meine Hand, und ich bin gleich hinaus, 
Gouvernante. 
Allein den Brief? — 
| Franziska. 
Mein Gott, was iſt da zu. befi nnen? — 
Ich geb’ mein Ehrenmwort, ich weiche nicht von binnen. 
Gouvernante, 
Quel embarras! 
| Franziska. 
Den Brief! deswegen bin ich da. 
Gouvernante. 
Das darf ich nicht. — Grand Dieu, ayez pitié de moi! 


Achter Auftritt. 


Vorige. Luife (als ganz alte Dame angezogen). 


Luiſe. 
Ah ciel, was für ein Lärm! Was wird hier vorge: 
nommen? — 
Ein Rendezvous? Mein Gott! iſt e8 fo weit gefommen? 
Umfonft hab’ ich gelebt, wenn das die Früchte find! — 
Ein Rendezvous! Fi done! Gie ehrvergeſſ'nes Kind! 
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Gouvernante. 
Je suistoute consternee!— Hat man mich fo genannt? — 
Ein ehrvergeff’nes Kind! 


Sranzisfa (bei Ceite). 
Luiſe fpielt charmant! 


Gouvernante. 
Noch weiß ich nicht, Uadame — 


Franziska (bei Seite). | 
Der Einfall war nicht ſchlecht! 


Luiſe. 
Wie? kennen Sie mich nicht! — Abſcheuliches Ge— 
ſchlecht! 
O undankbare Welt, wie keine noch verbrannte! — 
Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 


Gouvernante. 
Wie? Sie? Sie St. Alme? 


Lulſe. 
Ich bin es. Je le suis. 


Gouvernante. 
O ſehr willkommner Gaſt! Wie lang’ erwart' ih Sie! — 
Doch haben Sie ſich ſehr, ſehr wunderbar verwandelt. 


* 


Luiſe. | 
Die Zeit bat nah und nad) das Bischen Reiz ver- 
handelt. 
Gouvernante. 


Allein in der Figur — fonft war die Zaille fchlanf! 
Luiſe. 
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| Luife. | | 
Das Alter zog mich krumm, fonft bin ich, Gott fei 
Danf! 
Zroß meiner fiebzige, noch ziemlich auf den Füßen. 
Gouvernante. 
Mas macht Monsieur? — 
| Luiſe. 
Mille gräces! Er läßt gehorſamſt grüßen. 
Gouvernante. 
Und la Petite? — Sie kann faſt Aeltermutter fein. 
| Luiſe. 
Das ganze Haus iſt voll von Kindern groß und klein. 
Gouvernante. 
Wie lange iſt es wohl — 
| Luiſe. 


So an die dreißig Jahre. — 

Ah ciel! mein Kind, auch Sie, Sie haben graue Haare! 

Die Taille taugt nicht viel, verſchrumpft ſind alle Finger. 
Gouvernante. 

Mein Soft! fo dreißig Jahr, die machen felten jünger, 
Und vor dem Alter fhüst nicht Weisheit, nicht Gebet. 
Luiſe. 

Helas, c'est vrai! ils sont passẽs ces jours de fete! — 
Doch was fah ich, Als ich hereingetreten bin? 
Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! — 
Hat man fo leicht den Eid der Modeftie gebrochen? 
War jedes Wort von mir nur in den Wind gefprochen? — 
Ah scel£rate! | 
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Gouvernante. 
Mon Dieu! Sie thun mir Unrecht! Fa, 
Das junge Herrchen ift aus andern Gründen da. 


Luiſe. 
Gilt einerlei! Wie leicht iſt nicht der Muth geſchwun⸗ 
den! — 
Die en ift ein Glas — ber. Menſch hat ſchwache 
Stunden. 
Franziska. 
Sein Sie ganz außer Angſt, wenn Sie der Wahn be: 
thört; 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 
L2uiſe. 
Wie? einen Brief? Ah ciel! — Ein Brief von die: 
fer Dame? — 


- Adieu, Reputation! fahr’ wohl, du guter Name! — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus den Augen! fort!— 
Grand Dieu! mir bebt der Fuß! — Tenez moi! — Je 


suis morte! 
Gouvernante. 
Mein Gott, fo hören Sie! Der Brief fommt mir 
nicht zu; 
: Er ift auch nicht von mir — Sie glauben = 


Luiſe. 
Taisez-vous! 
Und iſt er nicht durch Sie, und nicht an Sie geſchrieben: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift iſt drin geblieben; 
Und kein vernuͤnft'ger Menſch kann mir ſein Ja ver⸗ 


weigern, 
1 


} 
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Beſteh' ich drauf, den Brief als Peſtbrief zu durch 
räuchern. ' 
Les Dieux m’en sont t@moins, foldye Correfpondenz 
Iſt ſchaͤdlicher, sans doute, als Ar und Peftilenz. — 
Wo find die Briefe? 
| Gouvernante. 
Mais — 
Luiſe. | 
Silence! — Wo find fie? 
Gouvernante Ä 

(giebt ihr die Briefe). 


Hier! 
Franziska. 
Den fordre ich zurück, denn der Brief if von mir! 
Luise. 
Da, junger Herr! 
-  Gouvernante. 
Mein Gott, Sie wiffen-ja noch nicht — 
Es ift Betruͤgerei; man fuͤhrt mich hinter's Licht — 
An meine Mädchen find die Briefe angekommen; 
Ich danfte Gott, daß ich fie gluͤcklich weggenommen. 
Franzisfa 
(den Brief erbreihend, lieft). 
. Der Vater gab fein Wort! 
Luiſe. | 
Der Bormund willigt ein! 
Franziska 
(breitet die Arme aus). 
Geliebte! 
23 * 
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Luife. — 
An mein Herz! = 
(Beide umarmen fid.) 
Wir dürfen glücklich fein! 
Gouvernante. 

Ma bonne! — Zunger Herr! — O Wunder über 

| Wunder! =» 
Sie liegt in feinem Arm! — Grand Dieu, die Welt 

gebt unter! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Perfonen: 


Gregorio Galvani, ein vornehmer Genuefer. 
ernando, fein Sohn. 
nfelmo Lancia, ein alter Fiſcher. 
lorentine, feine Tochter. | 
ranzesko, ein Junger Fiſche. 

Balandrino, ein genuefifher Hauptmann. 

Genueſiſche Soldaten. 

Fiſcher und Filcherinnen. 


(Dieſes Singſpiel ift, nad) der Compofition des bei dem Kö: 
nigl. Seehandlungs- Inftitut zu Berlin angeftellten Herrn 
Hofrathd J. P. Schmidt, in Berlin, Breslau, Dresden 
und Leipzig aufgeführt worden. Wer die Partitur diefer 
Mufit zu haben wünfcht, hat fi) an den Componiſten zu 
menden.) > 


Erfter Auftritt. 


(Eine Fifherhütte.) 


Anfelmo (ihnigt ein Ruder)... Florentine (arbeitet an 
einem Nee). Fernando (fpielt die Guitarre). 


Romanze. 


Tlorentine. 


N Königstochter fo fanft, fo gut, 

Ging dort am blühenden Strande, 

Da faß ein Fifcher, ein junges Blut, 

Die Augen nicht von ihr wandte; 

Und feit er die Königstochter gefehn, 

Da wollt’ er in liebender Sehnfucht vergehn. 
Anfelmo. 

Einft faß er wieder am Meere dort, 

Es braufte der Sturm in den Wellen; 

Ein Schiff, es hatte den König am Bord, 

Sah er an den Klippen zerfchellen, 

Da fprang er in’! Meer mit begeiftertem Muth, 

Und theilte mit rüftigen Armen die Fluth. 


\ 
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" Fernando” 
Und Gott ift den Muthigen zugewandt; — 
Die der Sturm in den Wogen gebettet, 
Er ergreift fie Fühn mit ficherer Hand, 
Er hat die Geliebte gerettet; 
Und aus der ewigen Grabesnadht 
Iſt fie glüflih zum Leben und Lieben erwacht. 
‚Ale Drei. 
Und fie wurde fein Weib, und fie lebten fill, 
Den ganzen Himmel im Herzen. — 
Mer das Glück der Liebe gewinnen will, 
Muß wandeln durh Nacht und durh Schmerzen, 
Und wer ſich fehnt nach dem höchften Gut, 
Der fchlage ſich kühn durch Sturm und Fluth. 


Anfelmo. .  - 
Ein gutes Lied aus vollem Menfcenherzen 
Hat eine flille, wunderbare Kraft, 
Und wenn der Friede in den Tönen flüftert, 
Kommt au der Friede in die wunde Bruſt. 
Sernando. 
Wenn ich fo Abends in dem Ntachen, fiße, 
Und mich der Wind zum lieben Ufer treibt, 
Da wird das Lied erft recht in mir lebendig, 
Und fhöne Träume fpielen um mich ber, — 
Und jeder Traum malt mir mein ſuͤßes Maͤdchen. 
Florentine. 
Du gute Seele! 


Das Fiſchermädchen. 


Anfelmo. 


Als ich draußen noch 
Im bunten Weltgetümmel mir gefiel, 
Da kannt' ich nie das friedlich file Gluͤck, 
Das diefe Fleine Hütte mir gewährte. — 
Ihr wißt, hoch ſtand ich einft in Genua; 
Zum Siege hatt? ich oft das Heer geführt: 
Mic) neideten die flolgeften Gefchlechter, 
Doch feiner wagte fih an meine Macht. 
Nur Einen überwältigte der Haf, 
Und ihm gelang ’3 im günft’gen Augenblick, 
Mir Vaterland und Freunde, Ehr’ und Gut 
Zu rauben. — Da verzehrte mich der Grimm; 
Die weite Welt durchſtreift' ich heimathlos, 
Und feine Ruhe hofft? ich, als im Grabe. — — 
Doc feit ich bier, ein armer Fifchersmann, 
Ein aͤrmlich, aber ruhig Loos gervonnen, 
Dank' ich dem Herrn an jedem neuen Tag, 
Daß er mich dir, daß er mich Euch erhalten, 
Und fegne feiner Güte dunfles Walten. 


Florentine. 


Sa, recht, mein Water! jener Prunk der Welt 

Gemahnt mich jegt nur wie ein fchwerer Traum. 

Zwar war ich damals reih an Schmudf und Pracht, 

Und viele Frauen dienten meinen Wünfchen; 

Doch immer war ich einfam, blieb es ewig. — 

Hier hab’ ich dich, mein Water, dich, Fernando, 
Und gern vergeff’ ich all’ den bunten Zand. 
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Sernando. 
Mein herzig Mädchen! feit mein gutes Glüd 
Mich in die liebe, alte Hütte brachte, 
Seit id in Eurem Kreiſe bleiben darf 
Und Euch von ganzem Herzen angehöre, 
Kenn? ich des Lebens volle Freuden erft. 
Unfelmo. 
Sieh, junger Freud — — 
Fernando. 
Nein, Vater, nenn't mich Sohn! 
Anſelmo. 
Gut, lieber Sohn — wenn du es noch nicht biſt, 
So ſeh' ich doch auf Florentinens Wangen, 
Daß du es werden ſollſt. — Nun denn, mein Sohn! 
Mir ward die Zeit der Lehre druͤckend ſchwer, 
Eh' ich des Lebens Meiſterſchaft erkannte; 
Ein falſcher Schimmer hatte mich geblendet. 
Als er verfhwand, und als ich hoffnungslos 
An diefe flillen Ufer flüchtete, 
Sand ich mein Ziel. — Ihr habt nocy nicht gefucht, 
Euch trat die holde Göttin felbft entgegen, 
Und warf dag Glüf an Eure junge Brufl. — 
(Er legt ihre Hände zufammıen.) 


Und was ich erft nach langem Kampf gewußt, 

Habt Ihr in Eurem Frühling fhon empfunden. 

DBewahr’t es wohl, denn treulos find die Stunden! 
— (Ab.) 


Das Fiſchermädchen. 


Zweiter Auftritt. 


Sernando. Florentine. 


. Fernando. 

Sa, liebes Mädchen, treulos find die Stunden! 
Wer weiß, was uns die naͤchſte grauſam bringt! 
Florentine. 
Was ſie auch bringt, wir lieben treu und innig, 
Und ſchwere Zt hat unſern Bund geprüft. 
Entfagteft du nicht mir zu Lieb’ dem Glanze, 
Der deined Waters ſtolzes Haupt umgiebt, 
Seit er den meinen in’s Verderben ſtuͤrzte? — 
Ah, glaube mir, zwar ſcheint mein Water ruhig, 
Zufrieden mit dem Looſe, das ihm fiel; 
Doch tief in feiner feftverfchloff’nen Bruſt 
Wird er es nie und nimmermehr vergeffen, 
Was er durd deines Waterd Hand verlor. — 
Er fennt dich jet, er weiß, welch eine Seele 
Bol Muth und Zugend in dir lebt und wirft! 
Doch wie er jeßt dich redlich lieben Fann, 
So würde dich der Name des Galvani 
Mit voller Kraft aus feinem Herzen reißen, 
Und ew’ge Feindfchaft gält’ es zwifchen Euch. 

Fernando. 
Ich darf ihm alſo nie entdecken, nie, 
Daß mich die Liebe nur zum Fiſcher machte? 
Nie nennen meiner Vaͤter edlen Stamm? 


\ 
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Florentine. 
Hein, nimmermehr, willft du nicht unfer Glüd 
Mit rafendem Beginnen felbft vernichten; — 
Der ift fein Zodfeind, der Galvani heißt. — 
Ich habe oft fein ftill Gebet belaufht; 
Er bat um Rache, bat mit heißen Thraͤnen — 


Fernando. 


O wird denn nimmer dieſe Wuth erkalten, 

Die Genua's Gluͤck und unſrer Liebe droht? — 
Nein, nein! ich geb' die Hoffnung nicht verloren. 
Stolz iſt dein Vater, doch ein edler Mann, 
Von alter Treue, alter Redlichkeit, 

Und umwverſoͤhnlich iſt Fein großes Herz. 


Florentine. 
Daß nicht der Hoffnung Schimmer dich betrogen, 
Iſt ja das Liebſte, was ich wuͤnſchen mag. | 
Zwar bin ich gluͤcklich, überglüktih fon, 
Bin dein für immer, was ich nie mir fräumte; 
Doch macht 's mir Kummer, daß noch diefer Wurm 
An meines Waters edlem Herzen nagt, 
Daß ein Geheimniß zwifchen uns und ihm 
Der Seelen flillen Frieden flören Fönnte. 


Fernando. 
Getroſt! das Heilungsmittel iff gefunden; 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 


Das Fifhermädcen. 
Duett. 

Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur hoͤchſten Erdenluft. 
Liebe Löft und Liebe bindet, 
Liebe fucht. und Liebe findet 
Ihren Weg zu jeder Brufl. 
Was die Herzen feindlich trennte, . .. 
Zroßt vergebens ihrer Macht; 
Und es fhmücken öde Fluren 
Herrlih fih auf ihren Spuren 
Mit erneuter Fruͤhlingspracht. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Lieblich ihre Myrte blüh’n! 
Wo ſich einft in fehönen Stunden 
Meine Seelen feſt verbunden, 
Bleibt fie ewig jung und grün. 


Dritter: Auftritt. 
Anfelmo. Die Vorigen. - 
u Ynfelmo. 
Mein letztes Wort, das ich fo eben fagte, 
Scheint nur zu fchnell ſich zu bewähren. 
Florentine - u 
u Wie, 
Mein Bater?. 


11 
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— Fernando. 
Sag't, was ſoll uns dies? 


Anſelmo. 
Schon laͤngſt 
War mir 's, als haͤtte mich Galvani auch 
In dieſer armen Hütte ausgefunden. — 
Sobald er weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Wird er auch diefes letzte Gut zerflören, 
Was mir noch übrig blieb. 


Fernando. 


Unmöglih, Water! 
So graufam, nein, fo ift er nimmermehr! 


Anfelmo. 
Lehr’ mich den folgen Genuefer Fennen! 
Und wenn er nicht an Tugend mic) befiegt, 
Im Haß, im unerfättlichen, befiegt er mid. — 
Er weiß es jet, daß ich hier glüdlich bin; 
Genug, um feiner Rache mic zu opfern. — 
Ich bin verrathen. Genuefer Reiter 
Umfhwärmen ſchon die freundlich ftille Bucht, 
Die mir den leßten Zufluchtsort gewährte. 
Es gelte den Korfaren, meinen alle; 
Doch ich bin überzeugt, es gilt nur mir. 


ı 


Fernando. 
Da fommt ber Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 
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Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Franzesko. 


Franzesko. 
Anſelmo, rettet Euch, ſonſt iſt 's zu ſpaͤt! — 
Galvani's Reiter ſprengen ſchon in's Dorf. 
Man fragt nach Euch; Ihr alle ſeid verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Euer Leben ſchuͤtzt. 


Fernando. 
Wißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
Franzesko. 
Sie ſind 's. 
| Anfelmo. 


Sie find ’s! — Daran erfenn’ ich dich 
Gregorio! — Auch nicht das kleinſte Gluͤck 
Dem Ueberwundenen zu laſſen, ganz 
Mich zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rachedurſt'gen Haͤnde dir zu baden — 
Fluch ſei dir Schaͤndlichem, Fluch deinem Hauſe! 
Fluch deinem ganzen wuͤthenden — 
Fernando. 
Halt' ein! — 
Ich bin ſein Sohn! | 
Slorentine. 
Fernando! Gott! was machſt du? 
YAnfelmo. 
Sein Sohn? | 
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Sernando, 
Sch bin ’E. 
Anfelmo. 
Galvanies Sohn? 


Ternando. 
u Sein Sohn. 
Anfelme. J | 
So treffe dich des Himmels ganzer Fluch! 
Slorentine. 
Mein Vater! 
| Anf — 
Wie ein Dieb haſt du dich eingeſtohlen, 
Haſt dich in meine Liebe kuͤhn gedraͤngt, 
Haft mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Jetzt bin ich ganz vernichtet! — Eile dich! 
Die Zeit iſt da, der Vater wird dir lohnen! 
Fernando. 
Verkenn't mich nicht, Anſelmo! Nein, bei Gott! 
Ich liebte Eure Tochter. Ohne fie Ä 
War mir die Stadt, war mir die. Welt verdbet. 
SH zog Euch nach. Mich traf des Waters Fluch, 
Da ich die Fühne Liebe ihm geftanden. 
Er hat fein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
Shr feid mein Vater, Euch gehört fie nun. — 
Seid unbeforgt! Was jene Neiter wollen, 
Sch fehl’ es aus, mein Arm ift Euer Schild. 
Und bat Galvani Euch den Tod gefchworen, 
So muß er erft des Sohnes Bruft durhbohren!- 
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— Anſelmo. | 
Sn deinen Augen glüht der Wahrheit Feuer, 
Ich ehre dich und ſchaͤtze dich als Mann; 
Doch iſt dein Name nicht der Seinige? 
Hat dich Gregorio nicht Sohn genannt? — 
Nein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut! 
Und bin ich dir, und iſt dir dieſe theuer, 
Erfülle meinen letzten Wunſch: verlaff ung! 
Und ift 's entfchieden, mir der Tod gewiß, 
So will ih nicht Galvani's Sohn zum Zeugen, 
Und Fämpfend falP ich unter fremden Streichen. 
Franzesko. 
Komm't, ehr't den Schmerz! 
Florentine. 
Fernando! 
Fernando. 
Gott im Himmel! 
Florentine. 
Verlaſſ' uns nicht; du biſt mein letzter Troſt! 
Du kannſt uns retten, du, nur du allein! 
Anſelmo. 
Schweig', Maͤdchen! denk' an deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaßt uns, nochmals bitt' ich — 
Fernando. 
Wohl! 
Es ſei! Ich gehe, doch ich gehe nur, 
Fuͤr Euch die letzte Rettung zu begruͤnden. 
Ihr ſollt mich mitten in dem Streite finden. — 


s 
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Ein Opfer will der Water — nun wohlan, . 
Ich geh’ voraus auf Eurer blut’gen Bahn! 


Duartett 


Tlorentine Fernando. Anfelmo. 
| Sranzesfo. 


Mitten aus des Lebens Fülle, 
Mitten aus der Liebe Gluͤck 
Reißt des Schickſals firenger Wille 


— | zur alten Nacht zurüc. 
Anſelmo. 
Nun verlaßt uns! 
Flor. Mich 
—— verlaſſen? 
Beide. 
Ach, ich kann es noch nicht faſſen! 
Alle. 


Friedlich war 's in vr | Hütte, 
Freundlid war der Sonnenſchein. 
Doch es tritt mit wilden Schritte 
Das Werderben fchnell herein, : 

Und fein Menſch darf glücklich fein! 


(Fernando und Franzesfo hinaus. Anfelmo und Slorentine im 
die Kammer.) 


Fünf: 


Das Fiſchermädchen. 


Fünfter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt fih in den Platz vor Anfelmo’s 


Hütte. Im Hintergrunde das Meer.) 


ur 


Fernando und Franzesko (treten aus der Hütte). 


Nachher mehrere Fifcher. 


Sranzesfo. 
Wohin, du Nafender? — Willſt du allein 
Die ganze Schaar der Neiter überfallen? — 
ZTollfühnheit der Verzweiflung kann nicht retten, 
Der Einzelne befämpft die Menge nicht. — 
Willſt du dich ihnen zu erfennen geben? 
Dies würde nur des Waters ganzen Zorn 
Verdoppeln, fie nicht retten, und du feldft 
Fiel'ſt als ein Opfer für Galvani's Rache. 

Fernando. 

Dank dir, Frangesfo, Danf! Du haft den Sinn 
Bon dem Unmöglichen zurückgewendet. — 
Sie rächen Fann ich, wenn der Streich gefallen; 
Jetzt gilt es Nettung. Dies fei unfer Ziel! 
Und ſchnell muß fie auf Windesflügeln eilen, 


Soll dem PVerzweifelnden das Wagſtuͤck frommen. 


Komm zu den Treuen, die dies Thal bewohnen, 

Ich wecke fie mit meiner Stimme Nuf. 

Anfelmo ift geliebt. Des Feinde: Wuth 

Wird jedes tiefere Gefühl empören, 

Bis fie, entflammt für heil'ger a echt, 
IV. 
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Das Leben für des Freundes Leben wagen, 
Und feine Mörder Fühn zu Boden fhlagen. 
(Während der Testen Rede verfammeln fih im Hintergrunde 


Zugleich. 


mehrere Fifher; Fernando erblidt fie.) 


Yrie 


Bewaffnet Euch, ihr Thalgenoffen! 
Reiß't fie von ihren flücht’gen Roſſen! 
Raͤch't ihre mörderifche Luft! 

Wer Neht und Tugend liebt, der folge, 
Und bohre feine fpißen Dolce 

Sn die verfluchte Raͤuberbruſt! 


Ich Fann fie nur im Tod ermerben — | 


Hier. will ih freudig für fte ſterben, 
Mo ich den Himmel nah’ gewußt. — 
Bewaffnet Euch, ihr Thalgenoffen! 
Reiß't fie von ihren flücht’gen Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruft! 


Sranzesfo und Chor der Fifcher. 
Wir waffnen ung ald Kampfgenoffen, 
Wir reißen fie von ihren offen ! 
Ein Doldy in jede Mörderbruft! 
(Fernando und Franzesfo ab mit den Fifchern.) 


(Dran hört erft in der Entfernung und dann näher den Marfch 
der genuefifchen Soldaten, welche zuletzt aufmarſchiren und 
von Balandrino geordnet werden.) | 


+ 
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Sechster Auftritt. 
Balandrino Genuefifhe Soldaten. 


Balandrino. 
Halt! — wenn mid nicht des Spähers Liſt betrogen, 
Iſt diefe Hütte unfer letztes Ziel. 
Beſetz't ſie alfo fchnell von allen Seiten, 
Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 
Es viel, den alten Lancia zu haben. 
Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 
So fönnen wir auf feine Großmuth bau’n, ' 
Und reichen Lohn verdienen freue Diener. | 
Habt Ihr 's befegt? — Nun gut, fo geh’ ’3 zum Ende. — 
Heh! mach't die Thüre auf! Wir haben Eile, 
Und fuchen Anfelm Grafen Lancia. 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Anfelmo. Florentine 
(zitternd in der Thüre). 


YAnfelmo. 
Ich bin 's! 
Balandrino. 
Verzeih't! ich thue meine Pflicht. — 
Auf den Befehl des Raths zu Genua, 
Graf, Ihr ſeid mein Gefangner! 
e 2* 
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‚Anfelmo. 
Fest noch nicht! 
Zodt bin ih nur in des Tyrannen Macht, 
Doch heuer Fauft Ihr mir dag Leben ab. — 
Ihr wißt, Genuefer,'was der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte. 
8 ift noch derfelbe! 
Balandrino. 
Graf, wir find befehligt, 
Lebendig Euch dem Nath zu überliefern. — 
Was foll die nußlos ſchwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Ihr ergiebt fih in fein Schieffal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmaͤcht'gen Zorn. — 
Folg’t mir, Anfelmo! =. 
YAnfelmo. 
Nein! ch’ follt Ihr mich 
Zerreißen, eh’ ich lebend diefer Platz verlaffe. 
Balandrino. 
So thu' ich denn, was ich nicht laſſen kann. — 
Ergreift ihn! j 
Unfelmo. 
Wag't es nicht! | 
(Er greift auf "fein Schießgewehr.) 
Balandrino. ’ 
Was zaudert hr! 
Anfelmo, 
Zuruͤck, Verweg'ne! 
(Se dringen auf ihn ein; er fchießt, einer ſtürzt; doch bald 
wird er ergriffen und entwaffnet.) 
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Balandrino. 
Schreib't 's Euch felber zul 
Ich haͤtte gern gelinder Euch behandelt. | 


Florentine. Ä 
Mein Gott, was ift gefehehn? — ein Schuß — mein 
Roter! 
, Anfelmo. 
Sch Iebe noch. 
Florentine. 


Du wirft ganz bleich! du finfit 
Sn deine Kniee! — Großer Gott! Erbarmen! 
| — Anſelmo. 
Nichts, liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts 
weiter. — 
Ach, hätt’ er mich mit Zodesfraft gefaßt! 
(Er wird ohnmächtig.) 
Florentine. 
Er flirbt! Er flirbt! 
Balandrino. 
Beruh'gen Sie ſich, Gräfin! .- 
Es ift nicht von Bedeutung. Dort im Klofter 
Wird man ihn leicht zum Leben auferwecken. 
Slorentine. 

Kein, nein, das Auge ift gebrochen; er ift todt! 
(Sinft auf ihn nieder. Man hört den ſich nähernden Chor 
‚ der bewaffneten Fifcher:) 

Gemwaffnet find wir Kampfgenoffen; 
Wir reifen fie von ihren Roffen! 
Ein Dold in jede Mörderbruft! - 
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Balandrino 
(während des Gefanges). 
Mas hör’ ich dort? — Ein wüthendes Gefchrei 
Dringt immer näher. — Ha, was wird das fein? — 
Es ift ein Haufen wilder Fifcher. — Grad’ hieher 
Geht ’3 wie im Sturme. — Sag't, was wollen die? 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Fernando. Franzesfo. Die 
Fiſcher bewafine. «Die Genuefer umgeben Anfelmo und 
Slorentinen, fo daß fie nicht gefehen werden.) 


Fernando. 
Wo find die Mörder? — Ha, ich hab’ Euch nun! 
Lebendig ſollt Ihr nicht von dieſem Boden. — 
Sprecht, fiel der Edle ſchon durch Eure Hand?. 
Balandrino. 
Ich ſtehe hier im Namen Genua's, 
Und fodre Achtung fuͤr die Herr'n der Meere. 
Fernando. 
Ich ſtehe bier fuͤr's Recht und für die Tugend. 
Sonft giebt 's nichts Heiliges auf diefer Welt! 


Balandrino. 
Was wollt Ihr, kecker Jüngling? 
_ Sernando,. 


Lancia's Freiheit! 
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Balandrino. 


— führ' ich ihm mach Genua. 


Fernando. 
Der Weg dahin geht über unfre Leider. 
Für ihn zu flerben, faßten wir die Waffen, 
Und Eure Bruft fei unfres Dolches Scheide. 


Duartett und Chor. 


Fernando. 
Wo j der Graf? 


Balandrino. 
Zuruͤck, eh’ es Euch reu’t! 
Fernando. 
Srei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 


Chor. 
Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
(Sefeht. Die Fiſcher fiegen. Die Soldaten fliehn.) 


Fernando 
(verwundet den Balandrino und entwaffnet ihn). - 
Ihr feid gerettet; ich Fehre zuruͤck! 


Florentine. 
Fernando! 


Fernando. 
Geliebte! 
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Zugleich. 
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Balandrino. 
3 Zreulofes Gluͤck! 
& Franzesfo. 
O welch ein Gluͤck! 


Florentine. 
Aber fieh, des Waters Leben 
Wird uns niemand wiedergeben. 
Er ift hin für diefe Welt! 


Sranzesfo. 


Noch fühl ich des Herzens Wochen, 


Und der Blif ift nicht gebrochen; 
Bald # er Euch hergeſtellt. 


Fernando. 
Leg't ihn auf den Raſen nieder! 
Maͤdchen, ſieh, er athmet wieder! 
Unſer Gluͤck wird nicht vergaͤllt. 


Florentine, Fernando, Franzesko. 
Maͤchtiger dort oben! 
Nie vergeſſen wir 
Deiner Guͤte Proben; 
Dank ſei ewig dir! 


Balandrino. 
Meine Schaar zerſtoben! 
Ich gefangen hier! 
Selt'ner Treue Proben 
Schuͤtzen ihn vor mir. 
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Chor und Florentine. 
Muthig ward das Merf begönnen, 
Gluͤcklich iſt es nun vollbracht! 


2.0. ( find wir | 
Der Gefahr feid. Ihr | entronnen, 


er nichts, die Treue wacht! 


— 0 


(Ein Fiſcher fagt etwas heimlich dem Franzesko.) 


Franzesko. 
So eben kommt die Nachricht, daß nicht fern, 
Im Walde oben, noch ein andrer Trupp 
Genueſer ſtreife. — D'rum nichts Halb gethan! 
Nicht eher koͤnnen wir Anſelmo retten 
Und gluͤcklich bringen auf die Friedensinſel, 
Bis jene Schaar noch ſchneller Kampf zerſtreut. 
| Sernando. 
Wohlan! wir eilen. Lebe wohl noch einmal! 
Ich will dich doppelt heut verdienen. — Sie, Herr 
Hauptmann; 
Laſſ' ich zuruͤck. — Du ſorgſt fuͤr ſeine Wunde; 
(zu wei Fiſchern) 
Dann führt Ihr beide ihn in diefe Hütte. 
Bewach't ihn wohl! — Ihr andern frifh an's MWerf ! 
Mer für das Recht und für die Tugend flreitet, 
Der wird von höh’rer Macht zum Sieg geleitet. * 
. (Ab mit Sranzedfo und den Fifchern.) 
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Neunter Auftritt. 


Florentine. Anſelmo. Balandrino. Zwei 


Fiſcher. 


Florentine. 
Gott fei mit dir, du wack'rer junger Held! 
| Balandrino. 
Behuͤt' ihn Gott! das iſt ein derber Kriegsmann! 
Wo der hinfchlägt, da mag fein Gras gebeihn. 
Florentine. 
Mein Vater fcheint fich zu erholen. — Water! 
Wie ift dir? Mir find frei, wir find gerettet; 
Galvani’d Reiter find zerftreut, entflohn, 
Und frei wird uns. die Flucht zur Friedensinfel. 
Anfelmo. 
' Bin ich erwacht aus einem ſchweren Traum? 
Mir war 's, ald wär’ ich in des Feindes Händen, 
Als hätten mich die Mörder fhon gefaßt. 
Florentine. 
Es war fein Traum, war böfe Wirklichkeit! 
Du warſt gefangen von den Genueſern; 
Doch ſind wir frei durch unſrer Freunde Arm, 
Die muthig Gluͤck und Leben für ung wagten. 
| Aunſelmo. 
Vergelt' es Gott! 
* Balandrino. 
Sie ſchlugen wacker brein, 
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Und meine Schurfen, die für’ Geld nur fechten, 
Sie riffen aus, eh? fie noh Stand gehalten. — 
Seht, lieber Herr, mich hat es felbft gefreut, 
Wie Eure Freunde alles an Euch feßten. 
Ihr müßt ein wack'rer, guter Vater fein; . 
Denn nicht umfonft wagt man fein theures Leben. 
Drum rath’ ih Euch: flieht, flieh’t, fobald Ihr Fönnt! 
Galvani felbft Fommt mit der ganzen Macht; 
Er fchiffte fih vor wenig Tagen ein. 
Nehmt Euch in Acht. Das. tapfre Fifchervolf 
Kann gegen folhe Menge nicht beftehn. — 

(Zn die Scene zeigend.) 
Seht Ihr das Schiff, das nach) dem Strande lenkt? 
Erkenn't Ihr wohl die Genueſer-Farbe? 
Das iſt Galvani. — Flieh't, mein theurer Graf! 
Ich wuͤßt' Euch gern in Sicherheit geborgen; 
An Eurem Schickſal nehm’ ich großen Theil. 
Die Unſchuld Lieft man klar in Euren Zügen; 
Mer folhe Freunde hat, muß fie verdienen: — 
Leb't wohl! 


Anfelmo. 
Leb't wohl! ich danke für die Nachricht. 
(Balandrino ab mit den Fifchern in die Hütte.) 
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Zehuter Auftritt. 
Anfelmo. $lorentine. 
(Mufi t. Ritornell.) 


Es umicht. ſich der Himmel, und ein heftiger Sturm er⸗ 
hebt ſich.) 


Anſelmo. 
Dort alſo ſchwimmt Galvani, und dag Meer, 
Das ſeine Schiffe traͤgt, iſt nicht ſo falſch, 
Als er. Er hat den Wellen ſich ergeben, 
Und treulich fuͤhren ſie ſein ſtolzes Gluͤck 
Zum ſichern Port, wo neue Rache winft: 
Florentine. | 
Sieh, Vater, fieh, wie fich der Himmel dunfelt! 
Ein Wetter ift im Anzug. — Stolzer Mann, 
Vertrau' den Wogen nicht in deinem Gluͤcke! 
Anſelmo. 
Sprich, Tochter, fliehen wir? 
Florentine. 
Erſt warten wir noch ab, 
Zu welchem Wege uns die Unſern rathen. — 
Sie kommen bald zuruͤck. Ein kurzer Kampf 
Haͤlt ihre ruͤſt'gen Schritte laͤnger auf, 
Als ſie gedacht. 


(Es blitzt häufig. — Muſik.) 
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Anſelmo. 
Der Sturm wird ſchrecklich werden. 
Die Blitze leuchten ſchon. — Der Herr ſei denen gnaͤdig, 
Die ſchuldlos dort auf jenen Schiffen ſind! 
Wenn ſie nicht ſchnell zu unſerm Hafen treiben, 
So moͤgen ſie auf Gottes Gnade bauen; 
Denn klippenvoll iſt dieſes ſeichte Ufer, 
(Es donnert ſtark.) 
Und das Verderben lauert uͤberall. 
Florentine. 
Der Donner rollt ſchon fürchterlich! 
(Muſik.) 
Anſelmo. 
Gott, Gott! 
Iſt das ein Zeichen wider meinen Feind? 
Soll das Gericht ſo furchtbar ihn ereilen? — 
Doch ſtill, Anſelmo! ſtill, frohlocke nicht! 
Sch haſſ' ihn wie die Nacht und wie den Boͤſen — 
Sm Kampfe möcht’ ich ihm entgegenftehn. 
Set aber ift 's ein armer fünd’ger Menfch, 
Den Gott mit feinem Strafgerichte heimfucht. 
Denn fürdterlih ift, was ihn jetzt bedroht 
Unvorbereitet aus dem Leben ſcheiden, 
Und untergehn in einer ſchlechten That. 
Florentine. 
Schon hat der Sturmwind graͤßlich ſie gepackt; 
Er wirft ſie an das große Felſenriff — — 
ae fieht man das Schiff unter * Donner * Sturm 
ſcheitern.) 
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Recitativ.“ 


Florentine. 
Gott, ſei barmherzig! 


Anſelmo. 
Kind, er iſt 's! 


Florentine. 
O weh! 
Sie ſitzen feſt, ſie kaͤmpfen nur mit Muͤh' 

Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Ungluͤckſel'gen! 
(Anfelmo geht in den Hintergrund auf eine Anhöhe, um nad) 
dem Schiffe zu fehen.) 

O koͤnnt' ich retten, wie das Herz verlangt! 
Und möchte lauter noch der Donner frachen, 
Sch wagt’ es auch in einem Fleinen Nachen. 


Yrie. 


Gott der Güte! rette, rette 

Sie vom gräßlihen Geſchick! 

Nicht imiefen Wogenbette 

Breche der verflörte Blick! — 

Aber umſonſt iſt mein heißes Flehen, 

Ich ſehe ſie ſtranden und untergehen! 

Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 

Und über fie weg geht die flürmende Fluth! — 
Wohlan! will der Himmel die Nettung vollbringen, 
So fann 's auch dem ſchwachen Arme gelingen. — 
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Vater! — Gott wird barmberzig fein! — 
— Ich’ wohl! ich muß hinein! 


(Ab in den Kahn.) 


Anſſelmo (fhnell von der Anhöhe herabfommend). 


3l - 


Klorine! Mädchen! — Welch ein Geift treibt dich? — 
Bleib’, bleib’! — Umfonft! ſchon tragen fie die Wellen. 


Ein einz’ger Schlag kann ihren Kahn zerfchellen! 
Gott! ſchuͤtze mir mein Kind! Erhöre mih! — 


Sie Ienft den Nahen fünftlid) durd die Wogen. — 


Sest ſeh' ich fie nicht mehr. — Verwaiſter Vater! 
« Wor deinen Augen fanf dein letztes Glüf! — 


Melodram. 


Doch nein, dort fommt fie muthig wieder vor! — 


Sie buͤckt ſich nieder, gleich als hülfe fie 
Dem Meere fein geraubtes Gut entwenden. — 


(Muſik.) 
Jetzt lenkt ſie nach dem Ufer — rudert kuͤhn — 


Der Nachen fliegt durch die empoͤrten Wellen. 
(Muſik.) 

Florine, lebſt du? — Iſt 's Fein taͤuſchend Bild, 

Das dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 


Nein, nein, ſie iſt 's! Auf, auf und ihr entgegen! 
Solch eine Tochter — Himmel! welch ein Segen! 


,r 
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Eilfter Auftritt. 


Anfelmo, Florentine (erfheint mit Gregorio im 
Nahen). 


Slorentine. 
Kommt, alter Mann, wärm’t Euch in unfrer Hütte 
Kalt ift das Meer, die lange Todesangſt 
Hat Euch entkräftet. — Kommt, ich führe Euch! 
Anfelmo. 
"Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du madft mid flolzer, ald ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte. 
Galvani mag mir Ruhm und Ehre rauben: 
Der Eine Schaß wiegt feine Schäße auf! 


Gregorio. 
Was hör’ ih? Welche Stimme? — Gott! wo bin ich? 
Anfelmo. 
Ihr ſeid bei armen Fiſchern von Lovano. 
Gregorio. 
Und Euer Name? 
Anſelmo. 


Einſt — Graf Lancia, 
Jetzt — Water Anſelm, doch ein gluͤcklicher! 
Gregorio. 
Graf Lancia! — Iſt 's moͤglich? 
Anſelmo. 
Was ergreift Euch? 
N Flo⸗ 
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Slorentine. | 
| Sprech't! 
Gregorio. 
Und dieſer Engel, der mich kuͤhn gerettet? 
Anſelmo. 
Iſt Florentine, meine einz'ge Tochter. 


Gregorio. | 
&o fmett're, Blitz, auf. meine Bruft berab! 
Ihr Wogen, dräng’t euch über eure Ufer! 
Merfinfe, Erde, wo der Frevler fleht! — 
Mist Ihr, wen Ihr dem fihern Tod entriffen? — 
Galvani war 's, dein fürdhterlicher Feind, 
Won dem Gericht des Himmels ſchwer getroffen, 
Als er auf,neue Blutgedanfen fann. 


Florentine. 
O meine Ahnung! 


Anſelmo. 
Gott, wie wunderbar! 


Gregorio. 
Hier ſteh' ich vor dir, Lancia! Ergreife 
Den Dolch und ſtoß' ihn nach dem Herzen! 
Ich bitte dich bei unſerm ew'gen Haß: 
Vernichte mich, verachte mich nur nicht! 


Anſelmo. 
Gott hat in meine Haͤnde dich gegeben; 
Soll ich gemeiner — als die Fluth, 
IV. 3 
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Die nicht mit deinem Tode ſich beſudelt? — 
Geh', eile fort, nach Genua zurüd, - 

Wo dich die Pracht erwartet und das Gluͤck. 
. Dort ſteh' 's in deines Herzens tiefiter alte: 
Anfelmo Lancia fei noch der Alte. * 


Florentine. 
Ach, Vater, du biſt grauſam! 


Anſelmo. 
Bin ich das? — 


Ä - Bregorio. 3 
Anfelmo, wären wir nicht Waffenbrüder E 
Und Freunde, ehe der unfel’ge- | | 
Zwiefpalt die jungen, wilden Herzen! trennte? — 
Mein ganzer Haß liegt dunfel hinter mir, 
Und vor mir leuchtet jeßt ein holder Schimmer. — 


Sei wieder Freund mit mir! — Komm, komm zuruͤck! — 


Ganz Genua empfängt did im Triumphe; 
Du follft erftehn in deinem alten Glanze. 
Mein Sohn Fernando ‚liebte deine Tochter; 
Er war mit dir. verfehwunden, er iſt hier. — 
Laß diefes Band den alten Haß verfühnen, - 
Und Lancia und Galvani fei Ein Haus. 


Anfelmo. 
Vergebens brauchſt du deine glatten Worte; 
Ich traue nicht der fchöngefleckten Schlange. 
Von Herzen goͤnn' ich dir dein Genua, 
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Sch bin beglückt in: meiner armen Hütte; 

Sch war 's, und werd’ es Fünftig wieder fein. — 
Dein Sohn Fernando hat mich biabanpangen: 
Nichts mehr von ihm. 


Florentine. ' i 
O lieber, guter Vater! 


| Anfelmo. Ä 
Still, Kind! die Zeit wird diefe Thränen trodnen. 


Slorentine 
Nein, dieſe Thraͤnen nie! 


Gregorio. | 
Grauſamer Mann! 
Zu Boden teittf du den befiegten Feind. 
Schont deine Rache nicht dein einz’ges Kind? 


| YAnfelmo, 
Die Nede geb’ ich dir zurück. — Dein eignes Leben 
Hätt’ft du für volle Rache hingegeben. | 


4 


Tergert. 


Anfelmo. 
Was mir unter Schmah und Qualen 
Tief fih in die Brüft gewählt, 
Hat in milder Sonne Strahlen 
Nie der Gluͤckliche gefühlt. 
3 * 


Zugleich. 
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Slorentine 
Gluͤhend find des Mannes Triebe, 
Kämpfend ohne Unterlaß; 
Doch zuletzt beliegt die Liebe 
Sn der cdlen Bruft den Haß. * 
Gregorio. 
Blickt er auch mich an mit Grauen, 
Hört er nicht der Tochter Flehn: — 
Seinem Herzen darf ih trauen — 
Diefer Groll wird nicht beſtehn. 
Florentine. 
Bater, fannft du nicht verzeih’n? 


Gregorio. 
dich nichts erweichen? 
Anſelmo. 
Nein! 
Florentine und Gregorio. 
Ach, er hat zu viel gelitten! 
Unverſoͤhnlich iſt ſein Herz. 
Dieſer Augenblick der Rache 
Gilt ihm mehr als unſer Schmerz. 
Anſelmo (für ſich). 
Nur umſonſt ſind Eure Worte. — 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Widerſtreben 
Tief in mein verwundet Herz. 


— —— 


Das Fiſchermädchen. 3 
(Man Hört aus ber Entfernung einen Marfch.) 


Anfelmo. 

Stil, Mädchen! hoͤrſt du nicht den Siegesklang, 

Der aus dem Walde dort heruͤber dringt? 
Slorentine. 

Recht deutlich, Water. 's find die Unfrigen. — 

Da fommt Franzesfo. 


ı, 


Anfelmo. 
Er bringt gute Botſchaft. 


Zwölfter Auftritt. 


Die Vorigen. Franzesko. Nacher Fernando 
und die Fiſcher. 


Franzesko. 
Sieg mit den Freunden unſers guten Vaters! 
Schmach und Verderben über die Galvani's! 
| Ynfelmo. 
a Freund ‚ und. ſchmaͤhe nicht! — Was gab 's7 
i Franzesko. | 
Wir trafen oben 
Am Walde auf die Genuefer Reiter. | 
Wie wuͤthend fprang der Ferdinand auf fie. 
Er hielt fih brav, ald ‚wie ein Rittersmann, 
Wir andern halfen auch nach allen Kräften. 
So ward der Feinde flolze Macht zerfireuf. 
Wir jagten fie bis an des Thales Grenzen, 
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Und pflanzten dort ein Giegeszeichen auf. 
Fest fommt Fernando mit der ganzen Schaar; 
Er hat fein Wort gehalten, wie er fprad. — 
Hört du? dort jauchzen fie dir ſchon entgegen! 
— Chor. 
- (Erft hinter der Bühne, dann auftretend.) 
Fernando, die Fifcher und Fifcherinnen. - 


Wir haben wir haben 
Ihr habt — gekaͤmpft, * habt a geftegt; 


Ein Gott belohnt “ | Magen! 


Wo das Herz voraus in die Feinde fliegt, 

Da müffen die Schwerter fchlagen! 

Und geht es für Tugend, für Freiheit und Recht, 
So iſt es fein Gtreif, 's iſt ein Gottesgefecht. 


Fernando. 


Nun, Vater, du biſt frei! — Was ich verfprach, 
Hab’ ih ald Mann gehalten. Aber nun 
Gewaͤhre mir auch diefe Fleine Bitte: 

Vergiß, dag mid Galvani Sohn genannt. 

Ih habe feinen Vater mehr, als dich. | 


ML Örnegorio , 
(der. bisher feitwärts unbemerkt gehe, - 
Halt’-ein, mein Sohn! zerreige nicht ein. Herz— 
Das mit der Liebe ſich verföhnen wollte! 
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Fernando. 
Sal: — Großer Gott! mein Bst. 


Gregorio— ie —— 
Ja, dein Vater, 
Der ungluͤckſel'ge, den der Sohn verſchmaͤht! — 
Sieh jenen Engel, er hat mich gerettet. 

Mein Schiff ergriff der Sturm. An jenen Klippen 
Ward es zertruͤmmert; alles war verloren: 

Da ſchwamm ſie her auf ihrem leichten Kahn, 

Und wagte kuͤhn ihr Leben fuͤr das meine. — 


1; 


Slorentine. 
O Vater, rührt dich nicht fein herzlich Wort? 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugend?— 
Er hat dein Leben wunderbar befhüßt; 
Wir lieben uns fo innig und fo treu! — 
Gebt denn der Haß nicht unter in der Liebe? 


Gregorio. 
Anfelmo! Waffenbruder! 


‘ Fernando. 


Theurer Water! 
Habt Ihr kein Ohr für Eurer Kinder Flehen? | 


Florentine. 


Kannſt du der Tochter Gluͤck der Rache opfern? — 
Du kannſt es nicht, bei Gott! du kannſt es nicht! 
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Anſelmo. | 
Ih bin befiegt. — Komm’t alle an mein Herz! — 
Auch du, Gregor! — Wir bleiben -Waffenbrüder, 
Und Eines Haufed engvereinte Glieder. 
(Die Fiſcher drängen fih um Anfelmo, der "von ihnen herzlich 


Abfhied nimmt. — Abendroth. - Helle Beleuchtung. Die 
“ Sonne geht unter in den Meereöfluthen.) Ä 


Schluß⸗Chor. 


Seht, wie der Himmel ſich entſchleiert, 
Wie Luft und Meer den Frieden feiert, 
Der Euren alten Haß verſoͤhnt. 
Die langen Winterſtuͤrme ſchweigen, 

Ein Fruͤhling bluͤht auf allen Zweigen; 
Der edle Dulder wird gefrönt. 


(Der Vorhang fällt) — 


Der vierjährige Poften. 


, m 


Ein Singfpiel in einem Aufzuge. 


Berfonen: 


Der General. 

Der Hauptmann. 

"Walther, Dorfrichter. " 
Käthchen, feine Tochter, verheirathet am 

Düval, ehemals Solvät. f 
Veit, ein Bauer. 

Soldaten, Bauern und Bäuerinnen. 

(Die Handlung fpielt in einem deutſchen Grenzdorfe.) 


(Die Abfiht des Dichters war, daß dieſes Singfpiel durdhgän- 
gig wie ein Finale componirt werden follte. Auf bigfe 
Art ift es in Wien von dem verftorbenen Steinader 
in Muſik gefeßt, und auf dem dortigen Theater aufgeführt 
worden.): 


J 


Erſter Auftritt. 


(Freier Platz im Dorfe. Links Walthers Haus, rechts ein Hü« 
gel. Weite Ausſicht in die Ferne.) 


Walther. Düval. Käthe. Bauern und Baͤue— 
rinnen (fommen zur Seldarbeit gerüftet aus Walthers 
Haufe). er. | 


Chor. 


eiter flrahlt der- neue Morgen, 
Luft und Himmel webt fi Flar, 
Und der Tag verfoheucht die Sorgen, 
Die die dunfle Nacht gebar., 
- Walther. Düval Käthe. 
Draußen flürmt das Kriegsgetuͤmmel 
Durch die feufzende Natur, 
Aber friedlich Liegt ‚der Himmel 
Leber unſrer ſtillen Flur. 
re Chor. 
Draußen flürmt das ıc. 
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Walther. 

Friſch zur Arbeit! Auf dem Felde 

Sei das Tagewerk vertheilt. — 

Wohl dem, der die Saat beftellte, 
Eh’ der Krieg ihn übereilt! 
Chor. 

Friſch zur Arbeit! ꝛc. i 

(Walther mit den Bauern ab.) 


weiter Auftritt. 
Kaͤthchen. Düval. 


Kaͤthchen. 
Ach lieber Mann, du biſt ſo geſchaͤftig; 
Verweile doch nur ein wenig bei mir! — 
Wir ſind jetzt gar ſo ſelten beiſammen, 
Und das liegt doch immer nur an dir. 
Duͤval. 
Du gutes Weib! Fann ich ed ändern? — 
Ich wäre freilich lieber bei dir; 
Doch foll ih dem Water die Arbeit laffen? — 
Sm Geifte bin ich ja immer bier. 
Kaͤthchen. 
Nun ſind es vier Jahre ſchon, daß wir uns lieben, 
Und feit zwei Jahren find wir vermählt! 
Aber mir ift es hier im Herzen geblieben, 
Als haͤtt' ich dich erſt geſtern gewählt. 
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| Düval. 
Wie bat mich die kurze Zeit verwandelt! — 
Als ih noch im Negimente war, 
Da wurde mir 's wohl im Iufl’gen Getuͤmmel, 
Sch freute mich immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn damals hatt? ich nichts zu verlieren. 
Doch feit mich zu dir das Schickfal trieb, 
Da ift mir die wilde Luft vergangen, 
Da hab’ ih auch mich und mein Leben lieb. 


Kaͤthchen. 
Du guter Heinrich! J 


Duͤval. | 
‚ Mein füßes Kind! 


. Beide | 

Ah, was wir beide doch gluͤcklich find! 
Nein, es läßt fih nicht erzählen, 
Diefe ftille Luft der Seelen, 

Diefe heitre Seligfeit! — 
Unter freundlidem Gefofe 
Bluͤht ung der Natur im Schooße 

Smmer noch die goldne Zeit. 
Denn für Herzen, die fich lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 

Iſt der Himmel nicht mehr weit! 
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Dritter Auftritt. 
Vorige Walther (athemtoe), 


Walther. 
| Allen, erſchreck't nicht! Ihr müßt Euch Faffen, 
Kaͤthchen. Duͤval. 
| Vater, was giebt es? Was wird es ſein? 
"Walther. 
Ach! es wimmelt auf allen Straßen! 
Kinder! die Feinde rücken ein. 
Mir glaubten fie lange noch nicht in der Nähe; 
Doch wie ich jeßt dort hinüber ſehe, 
Da fommt ein ganzer Soldatenhaufen 
Grad’ auf ung zu — Wie bin ich gelaufen! — 
Ah! wenn fie dich finden, lieber Sohn; 
Um dich iſt 's gefchehn, das weiß ich fchon; 
Denn wie fie ung vor vier Fahren’ verließen, 
Da bliebit du heimlich bei ung als Knecht, 
Der Tochter wegen! — Das mußt du büfen; 
Sie üben das alte Soldatenrecht. 
Es Hilft nicht einmal, dich loszufaufen — 
Ach! gern gaͤb' ich alfes für meinen Sohn — 
Du bift ihnen aber davon gelaufen, 
Und da erhältft du feinen Pardon. 
Kaͤthchen. 

Ach Gott! ach Gott! 
Düval. 

Nur ruhig! befonnen! — 
Lieb’ Weibchen! vertraue deinem Mann! — 
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Noch nichts ift verloren, doch viel ift gewonnen, 
Wenn.man die Faſſung behalten Fann. 
Kaͤthchen. 
In meine Arme will ich dich ſchließen, 
Und wenn du fuͤr ewig verloren waͤrſt; 
Und wollten dich die Barbaren erſchießen, 
Durch meine Bruft muß die Kugel zuerft! 
\ Düval. 
O ftile deines Herzens Pochen! — 
Sch fehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. 
Dort oben fand ich als Vedette; 
Sa, wenn man mid) gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. 
Doc meine Poit ward ganz vergeffen, 
Mir war fein Fehler beizumeffen; 
Den ganzen Zag lang blieb ich ftehn, 
Und als ich mich herunter wagte, 
Und fpdt nach meinen Brüdern fragte, 
Mar von Soldaten niht3 zu fehn. 
Da bin id denn zu Euch. gefommen, 
Hab’ ſtatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Glaub't mir, ich. werde nicht erfannt. 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Mom zweiten Negimente wieder, 
Bei andern ward ich nie genannt. ’ 
Walther. Kaͤthchen. Düval. 


Mag a | die Hoffnung nicht betrügen! 
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An dieſen Elauben en ii — = 


Das Gluͤck war gar zu fchön geftiegen; 
Der Wechfel wär’ zu fürchterlich! 


Vierter Auftritt. | 
Vorige Veit. 


Veit. 
Freund, eilet, Euch zu retten! — 
Das zweite Negiment 
- Kömmt in das Dorf gezogen. — 
Sort, fort! Ihr feid verloren, 
Sobald man Euch) erkennt! 
| Walther. Kaͤthchen. 
Ach Gott, er ift verloren, 
Sobald man ihn. erfennt! 
Düval. 
Mein Regiment? — Unmöglich! 
| Veit. 
Slaub’t mir, ich Fenn’ es gut. 
| Walther. Kaͤthchen. 
Es iſt um dich gefchehen! 
Düval. 
Nun gilt ed Li und Muth. — 
Still, laß mid) überlegen; 
Rettung kann möglich fein! 


3 


Pak 
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Walther. Kaͤthchen. Weit. 
Der Himmel mag bich ſchuͤtzen, | 
Mag dein Erretter fein! ı 2 
Alle Bier. 
Mie foll | is | der Gefahr entfpringen? 
ai, | wählt er fi ) 
Die | wähle id mir | 
Wird — die Rettung wohl gelingen? 


den kuͤhnen Plan? — 


Was ſoll thun, was a ih | an? 


Düval.- 
Freunde! ich hab’ es gefunden; 
Bald Fehr’ ich Euch wieder zurück. — 
- Was Gott zur Liebe verbunden, 
Zrennt felten ein widrig Geſchick. 
Veit. Walther Kaͤthchen. 
MWas haft du dir liſtig erforen, 
Wodurch du gewettet bift? 
Düval. 
So fomm’t, Feine Zeit fei verloren! - 
Ich erzähle Eudy drinnen die Lift. 
| Kaͤthchen. 
Mein Heinrich! 
Duͤval. 
Vertraue den Stunden! 
Kaͤthchen. 
Ich will ’s! 
‚IV. J 4 
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Düval. 
Und vertraue dem Glüd! 
AAlle Bier. 


Tas Gott zur Liebe verbunden, 
- rennt felten ein widrig Geſchick! 
(Alle in’d Haus ab, Bid auf Käthchen.) 


Fünfter Auftritt. 
Kaͤthchen (attein). 


Gott! Gott! höre meine Stimme, 

Höre gnädig auf mein Flehn! 
Sieh, ich liege hier im Staube! 

Soll die Hoffnung, foll der Glaube 

Un dein Baterherz vergehn? — 

Er foll e8 büßen mit feinem Blute, 
Mas er gewagt mit freudigem Muthe, 

Was er für midy und die Liebe gethan? — 
Sind all’ die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerfnicft die Hoffnung die zarten Keime? 
Iſt Lieb’ und Geligfeit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! das kannſt du nicht gebieten, 
Das wird dein Waterherz verhüten; 

Gott, du bift meine Zuverficht! 

Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt ſchlagen koͤnnen! 
Nein, Vater! nein, das Fannft du nicht! 
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Sechster Auftritt. 
Kaͤthchen. Duͤval (in Uniform mit Gewehr und Taſche). 


Düval. 
Sieh, liebes Weib, was ich erfonnen: 
Jetzt nehm’ ich meinen Poſten ein, 
Und glaube mir, ich hab’ gewonnen, 
‚So nur fann ich gerettet fein. 
Kaͤthchen. 
Verſteh' ich dich? | 
Düval. 
Ja, es muß gluͤcken! 
Ich ſtelle mich, die Flinte in der Hand, 
Und den Torniſter auf dem Ruͤcken, 
Dorthin, wo ich vor vier Jahren ſtand. 
Den Poſten hab' ich nicht verlaſſen, 
Nach ehrlicher Soldatenpflicht! 
Vergaß man auch mich abzuloͤſen, 
Ich ſtand die Wacht und wankte nicht. 
Kaͤthchen. 
Ach, Heinrich! kann die Liſt gelingen? 
Nein, zu verwegen ſcheint es mir: 
D leichter wär? es, zu entſpringen. 
Komm, flüchte dich; ich folge dir! 
Düval. 
Das müßte erft Verdacht erregen; 
Die Unſchuld muß verwegen ſein! — 
4 * 
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Man fuchte mich auf allen Wegen, 
Und holte bald den Flüchtling ein. — 
(Mari in der Ferne.) 
Horch! fie fommen; ich muß auf den Poften! 
Fort, Liebfle, eh’ man dich hier belaufcht! 
Kaͤthchen. 
Ach, darf man nur von dem Glüde koſten, 
Und ift es verfchwunden, wenn man fich beraufcht? 
| Düval. 
Leb’ wohl! und traue auf mich und bie Liebe, 
Und bete für mich! 
Kaͤthchen. 
Wohlan, ich traue auf dich und die Liebe, 
Und bete fuͤr dich! 
eide (umarmen ſich). 
Nun, Schickſal, komm! wir erwarten dich! 
(Käthchen in's Haus ab, Dübval ſteigt auf den Hügel.) 


Siebenter- Auftritt. 


Düval. Der Hauptmann, kommt mit feinen 
Soldaten unter folgendem 


Chor. 
Luſtig in den Kampf, 
Luftig aus dem Kampf! 
Friſch durh Sturm und Pulverdampf! — 
Roſſe bäumen, 
Becher fhäumen, 
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Geld und Lieb’ und Freude! 
Zunge Weiber, alter Wein 
3 ift all' Soldaten: Beutel — 
Mädchen, ſchenk't die Gläfer ein! 
Laßt die Alten grämlich fein! — 
Geld und Lieb’ :c. 
Hauptmann. 
Halt! Hier ift das Nachtquartier. 
Brüder, halt, wir bleiben hier! — 
Aber wenn ich mich nicht betrüge, 
Ich bin nicht zum erſtenmal hier im Ort! 
Der Kirchthurm blickt wie. aus alten Zeiten, 
Und ich Eenne die Bäume dort! | 
Ja, auf einmal wird mir 's klar, 
Wir find unter alten Bekannten; 
Es ift jet g’rade das vierte Jahr, 
Daß wir hier im Dorfe geſtanden. 
. Willtommen, willkommen im alten Quartier! 
Willtommen, Ihr Brüder! wir bleiben hier. 
Chor, 
Willfommen ıc. 
Hauptmann. 
Ein jeder wählt dag alte Haus, 
Doch ſtellt mir erft die Poften aus. — 
Gefreiter, vor! — Du weißt das Wort. 
Beſetze mir die Höhen dort. — 
Aber, was ſeh' ih? — Da ſteht eine. Macht! — 
Was foll ich zu dieſem Vorfall jagen? — 
Schon Freunde hier? Wer hätt’ es gedacht! — 


54 Der vierjährige Poften. 


Wie mag das zugehn? Ich muß ihn doch fragen! — 
Landsmann! fprecht, wie fommt ihr hieber? — 
Ei, befannt find mir diefe Züge. | 
Ich wollte wetten, daß es Duͤval wär), 
Gewiß, daß ich mich nicht betruͤge! — 
Duͤval! Duͤval! — 
| Düval. 
Wer ruft mich? 
‚ Hauptmann. 
| | Berräther! 
Herab mit dir! | 
Düval. 
| Ich fiehe Wacht! 
Und gehe nicht von meinem Plate, 
Den ich fchon feit wier Jahren bewadht. 
Hauptmann. 
Tolltuͤhner. Bube! — Auf! nehmt ihn gefangen! 
Duͤval. | 

Die Wacht ift heilig! — wag't es nicht! 

Hauptmann und Chor. 
Er hat feine Adler treulos verlaffen; 
Fort mit ihm!. fort, zum’ Kriegsgericht! 
Hauptmann. 
So pack't ihn! — 
Duͤval. 

Ihr wißt 's, Cameraden! 
Daß ich erſt abgeloͤſt werden muß. 
Unverletzlich bin ich auf dieſem Platze; 
Wer ſich mir naht, den trifft mein Schuß! 
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Hauptmann. 
Trotze nur! dich erwarten die Ketten, 
Dich erwartet ein grauſam Gericht! 
Duͤval (für ſich). 
Nur die Verwegenheit kann mich retten. 
Es gilt ein Leben; ich wanke nicht! 


Zugleich. 


Achter Auftritt. 


Vorige. Walther. Klaͤrchen. Veit (aus dem 


Haufe), Bauern und Bäuerinnen (die die Solda⸗ 


ten zurüdhalten, den Hügel zu flürmen). 


Walther. Kaͤthchen. Beit. Bauern. 

Um Gotteswillen! | 
Ä ı Hauptmann. 
Herab mit dir! | 

Walther. Kaͤthchen. Veit. Bauern. 

Er ift verloren! 
Düval. 
Sch bleibe Hier! J 
| Walther. 

Herr Hauptmann! laßt Euch bedeuten! — 
Es ift mein armer Sohn; 
Er hat ja nicht? verbrochen! 
Erbarmen! gebt Parbon! 


Im 
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. Banern. 
Erbarmen! gebt Pardon! 


Hauptmann. 
Umfonft find Eure Bitten! 

Im Kriege ſchont man nicht. 

Der Bube wird erfchoffen, 

Das ift Soldatenpflidht. 


Soldaten. 
Das ift Soldatenpflicht. 


2 Walther. Kaͤthchen. 


D laßt das Mitleid fprechen! 


‚ Nehmt unfer Hab’ und Gut, 


Laßt 's mich im Kerfer büßen, 
Nur fhon’t des Sohnes Blut. 


Hauptmann. 
Umfonft find Eure Bitten! 
Soldaten. 


/ - \ 
Dich erwarten die Gefege, 
Dich erwartet Tod und Dual! 
Sa, du bift für fie verloren; 


Bauern. 


Zugleich. 


Veit. 


Nirgends blinkt ein Hoffnungsſtrahl. 


Welch ein Augenblick des Schreckens! 
Welch ein Augenblick der Qual! — 


Ach, er iſt fuͤr uns verloren; 


\ Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrapl! 


' 


Der vierjährige Poften. 


Düval. 
Der General! 
Alle. 
Der General! 
Düval. * 

Ha, nun * es ſich entſcheiden, 
Was die Stunden mir bereiten. 
Alle. 

Ja, nun wird es ſich entſcheiden, 
Was die Stunden dir bereiten. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Der General. 


General. 
Mas giebt es hier? was iſt gefchehen? 
Was muß ih Euch in Aufruhr fehen? — 
Hat man je folhen Lärm gehört! — 
Wer hat den Frieden hier geflört? ü 


Hauptmann. 
Den Poſten befahl ich auszuſtellen, 
Ich war der Erſte hier im Ort; 


Und finde-den Duͤval, der vor vier Jahren 


Bon uns defertirt, an dem Hügel dort. 
-Wermegen- vertheidigt er fein Leben; 
Man Fennt ihn, Feiner wagt fih Hin. 
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Düval. 

Ih will mich ja fogleich ergeben, 

Wenn ich nur erft abgelöft worden bin. ' 

So lang’ aber bin ich unverleglicy; 

Den Poften behaupt’ ich, den man mir gab. | 


General. 
Nun, das iſt billig und gefeglich. — 
Herr Hauptmann, Iöft die Vedette ab! — 
(Dübal wird abgelöft.) 
Nun bift du Arreftant. — Doc will ich fragen, 
Was fannft du mir zu deinem Vortheil fagen? 


Düval. 
Ich gebe mich, wie ich verfprodhen; 
Doc feh’ ich nicht, was ich verbrochen, 

Da ich nicht von der Fahne lief. — 
Dort oben ſtand ich als Vedette; 

Ja, wenn man mich gerufen hätte, 

Als der- Befehl nach Haufe rief. — 
Doc meine Poft ward ganz vergeffen, 
Mir war fein Fehler beizumeffen; 

Den ganzen Zag lang blieb ich ſtehn; 
Und als ich mich herunterwagte, _ 
Und fpit nach meinen Brüdern fragte, 

War von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin ich in dies Haus gefommen, 
Hab' flatt des Schwerts den Pflug genommen. — 


Kaͤthchen. 
Und weil er fleißig war und treu — 
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Düval. 
Nahm mich der Richter dort zum Sohne, 
Gab hier die Zochter mir zum Lohne. " 
Vier Jahre find 's! — Herr, laft mid frei! 
Alle Bauern. Ä 
Ach, habt Erbarmen! Taßt ihn frei! 
General. 
38, wenn das alles Wahrheit wäre — 
Düval, 
Bei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann. 
Sch felbft gefteh’ es freilich ein, - 
Er mag dergeffen worden fein 
General. 
Und haft du ſonſt dich brav geſchlagen? 
| Düval. 
Herr, die Medaille darf ich tragen. 
Hauptmann. 
Auch das muß ich ihm zugeftehn: 
Ich hab’ ihn immer brav gefehn. 
Soldaten. 
Mir haben ihn ſtets brav gefehn. 
Walther. Beit. Kaͤthchen (auf den Knieen). 
Herr General! ad habt Erbarmen! 
Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 
Ah, reißt ihn nicht aus unfern Armen! 
Gebt ihm nn 
’ General. 
4 Es feit — Pardon! 


. 


- 
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Alle. 
Pardou! Parbon! Pardon! 
General. 
Verzeihung wäre nicht genug; 
Nun, fo verdoppl’ ich meinen Sprud;: 
Ih laſſ' dir einen ehrlichen Abſchied fchreiben, 
Du magft hier zufrieden und ruhig bleiben; 
Ih flöre nicht gern ein Menfchengläd. 
Die Freude kehre Euch wieder zurück. 
Alle 
Schöne Stunde, die ung blendet! — ' 
Gluͤck, wie haft du dich gewendet! 
Kühnes Hoffen täufchte nicht! 
Der nur fennt des Lebens Freude, 
Der nad) wild empörtem Streite 
Ihre fhöne Blüthe bricht. 


(Der Vorhang fällt.) 


Die Bergkuappen 


Eine romantifche Oper in zwei Abtheilungen. | 


Perfonen: 


Alberga, die Geiſterkonigin. 

Runal, der Geiſt des Feuers. 

Wella, eine Sylphe. 

Walther, Steiger auf einem Berggebäude. 
Röschen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergknappe. 

Spiphen und Berggeifter. 
Bergfnappen und Mädchen. 


(Herr Mufif-Direftor Helwig in Berlin hat diefe Oper in 
Muſik gejegt, und bei ihm ift die Partitur diefer Com: 
pofition zu haben.) 





&rite Abtbeilung. 


(Morgen. Bergaegend. Im Hintergrunde Berggebäube, mit 
dem Fahrſchachte. Rechts im BVordergrunde das Haus des 
Steigerd. Man hört die Bergglode läuten.) 


— — — — 


Erſter Auftritt. 


Bergknappen, unter ihnen Konrad (treten von allen 
Seiten mit ihren Werkzeugen herein). 


Chor. 


GM: auf! Gluͤck auf! Glück auf! 
Der Tag ift fhon herauf. — 

Sc uns gegrüßt, du liebes Ticht, 

Du lieber klarer Morgen! - 

Wie 's freudig aus den Wolfen bricht! 

Drum frifh und ohne Sorgen; 

Denn fröhlich ift des Knappen Loos: 

Sn feiner Erde tiefem Schoof, 

Da blüht die Freude auf! — 

Gluͤck auf, Gluͤck auf, Gluͤck auf! 


* 
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Walther 
(aus dem Haufe). 
Gluͤck auf, Ihr Knappen! 
Alle 
(durch einander). 
‚ Biel Glüf auf, Herr Steiger! 
Walther. 
run, feid Sr alle fertig? 
Konrad. 
Alle, Vater Walther! 
| MWaltber. 
Ei, bift du auch ſchon da, du froͤhlicher Gefell? 
Aus dir Fann ’mal ein tücht’ger Bergmann werden, 
MWenn du hinfort Hübfch treu und fleißig bift, 
Wie du 's mit Ernft gar ruͤhmlich angefangen. 
Gott fegne dich auf deinen Bergmannd: Wegen! — 
Yun, wenn wir alle da find, möchten wir, 
Eh’ wir zur fchweren Arbeit rüftig gehn, 
Nach altem guten Brauch und alter Weiſe, 
Den Herrn um Gnade flehn für diefen Tag, 
Daf er ung freundlich in der Grube fei, 
Und feine Engel für und wachen laffe. 
Denn wohl gefährlich iſt des Bergmanns Zreiben, 
Und mancher fuhr frühmorgens freudig an, 
Den wir zerfchmettert Abends -raufgezogen. — 
Drum betet leife zu dem höchften Gott, 
Und bittet ihn auf Euren dunfeln Wegen 
Um feinen Schuß und feinen großen Gegen! 
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. Gebet. 


Batıter, Konrad md die Kuoppen auf 
den Knieen. 


Du, beiliger Herr, der die Berge gemacht, 
Laß unfer Mühen gelingen! 
Wir wollen deine verborgene Pracht 

Aus der Tiefe zu Tage bringen. 

Beſchuͤtz' und auf unfrer gefährlichen Bahn, 
Wir haben ’3 zu deiner Ehre -gethan. 


(Nach en Gebete einige — tiefe Stille, 
dann:). 


Walther. * 
Und nun zum Tag'werk, treue Berggenoſſen! 

Nun foll die Arbeit friſch und froͤhlich munden. 
(Walther und die Bergtnappen gehen in den Hintergrund, wo 
man das ganze rege Leben eined Berggebäudes fieht. “Einige 
fahren an. Der Göpel fängt an zu gehen. Die Berajungen 


laufen mit Körben hin und ber ꝛc. Hierzu ift Muſik fo lange, 
bis alle zum Schacht hineingefahren find.) 


Zweiter Auftritt. 
- Konrad: . Bald darauf Roͤschen. 


Konrad. 
Wie das auf einmal ſo lebendig wird, 
Und durch einander emſig webt und treibt! — 
IV. 5. 
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's geht doch bei Gott nichts uͤber's Bergmannsleben! 
Ein jeder-eilt mit frifhem Muth zum Tag'werk, 
Und alles rührt fo keck die fleiß’gen Hände. — 
3 ift eine Ruft, den vollen Gang zu fihau’n. 
Nun, ich mag aucdy nicht gerne müfig ftehn, 
Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 
Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebracht. 
(Ruft in Walther'd Haus.) 
B Liebchen, bift du wach? 
Nöschen (inwendig). 

Wart', Konrad, fomme gleich! 

Konrad. 
Ah, 's ift doch gar zu hold, fold Liebes Ding 
Im Arm zn halten, wie mein Nöschen ift. 
‚Kein fein’res Liebchen giebt 's auf-allen Bergen; 
Sie ift fo engeldgut, fo Lieb und herzig! — 

(In's“ Haus rufend.) 

Wird 's bald, treu Nöschen? 

Roͤschen 

heraustommenb ). 
Sieh, da bin ich fchon! 

Konrad. 
Nun Gott zum Gruß, mein füßes, holdes Lieb! 

Roͤschen. 
Verzeih' nur, daß ich dir ſo lange blieb! 
Doch hatt' ich für den Water noch zu ſorgen. 
Du weißt, der f&hafft gar viel am frühen Morgen; 
Erft muß ich ihm die Milch zum Fruͤhſtuͤck bringen, " 
Und bei der Andacht dann ein Liedchen fingen. 
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Er fagt mir immer, 's mache frohen Muth; 
Sch folg’ ihm gern, er iſt ja gar zu guf. 
Konrad. 
Du liebes Kind! Ach was dein guter Water 
Sich für ’ne liebe Blum’ erzogen hat, 
Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und prangf. 
Roͤschen. 
Hab' ihn auch herzlich lieb; doch, daß mir 's Gott verzeiht, 
Ich kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich kenn' ich erſt ein Fahr, 's iſt wohl kaum d'ruͤber, 
Und hab' dich auch ſo lieb, vielleicht noch lieber. 
| Konrad. 
Du bift mein füßes, liebes, treues Nöschen; 
Wie ich dir gut bin, ift dir Feiner mehr. , 
Roͤschen. 
Wenn ih nur immer, immer bei dir wär’!, 
Ich fühle mich fo froh in deiner Nähe. 
Konrad. 
Und mir wird s * und leicht, wenn ich dich ſehe. 


Duett. 


Konrad. 
Ach, wie klopft mit heißen Schlaͤgen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge dich erblickt. 
Weinen moͤcht' ich, wenn wir ſcheiden, 
5 * 
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Doch das: Kommen, weldhe Freuden! 

Ah, wie fühl ich mich beglückt! 
Roͤschen. 

Weißt du noch den Fleck im Thale, 

Wo ich dich zum erſtenmale | 

An dem Wege fißen fah? 

Wie ich dich zum Water brachte, 

Und feitdem an dich nur dachte? — 

Weißt du noch? 


Konrad. er 

Ä Fa, Nöshen, ja! — 
Kennſt du wohl nod jene Bäume, 
Wo .verfenft in füße Träume 
Sch dich einfam fißen fah? 
Wie du mir mit flillem Beben 
Dort den erften Kuß gegeben? — 
Kennſt du fie? 


Roͤschen. 
Ja, Lieber, ja! 


Beide. 
Welch ein Gluͤck, geliebt zu werden! 


Glaube mir, daß nichts auf Erden, 


Nichts im Himmel d’rüber geht. 
Mag fi alles feindlih trennen, 
Wenn nur wir uns nicht verfennen, 
Wenn die Liebe nur befteht! 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Walther. 


Walther. 
Ei ie Geſell? iſt das 'ne Knappenart, 
Wenn 's lange ſchon zur Fruͤhſchicht ausgelaͤutet, 
Noch hier mit Dirnen ſich herumzukoſen? 
Das Faͤuſtel ſoll Er in den Armen halten, 
Und nicht mein Maͤdel! hoͤrt Er 's, junger Fant? 
Hab' Ihn wohl ſtolz gemacht mit meinem Lobe; 
Denkt, weil ich Ihn 'nen fleiß'gen Knappen nannte— 
Er koͤnnte laͤſſig werden in der Arbeit. 
Ja, wart' Er nur! noch waͤr' mir das zu zeitig; 
Da wär’ es mit dem Doppelhaͤuer nichts! 
Konrad. 
Ei, Vater Walther, feid doch nicht fo ſtreng! 
Ich. bring’ es doppelt ein, was ich verfäumte. 
Mit Röschen war ich fo in’s Plaudern fommen, 
De hab’. ich. an die Fruͤhſchicht nicht gedacht.‘ 
Roͤschen. 
Der Vater meint »s gewiß auch nicht fo boͤs. 
Walther. 
Was hat das Gaͤnschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich 's boͤſe meine oder nicht: 
Fuͤr ein- und allemal, es ſchickt ſich ſchlecht, 
Mit jungen Knappen Morgens an der Thuͤr 
Die ſchoͤne Zeit unnoͤthig zu verſchwatzen. 
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Da drin am Heerde iſt dein rechter W lag, 
Und wenn ich 's zuließ, daß Ihr junges Wolf 
Euch liebt, weil ich für brav den Konrad halte, 
Und wenn ich Eurer Bitte willig war, 
Sp müßt Ihr auch mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrad, in die Grube, 
Und du zum Heerd, damit du ung heut Mittag 
Mas Gutes in die Weitung bringen Fannft; 
Denn dort gedenk ich meinen Tiſch zu halten. 
Konrad. 
Hoͤr', Roͤschen, nimm dich ja in Acht beim Stolbn! 
Ich moͤchte lieber dir entgegen gehn, 
Und dich bis in die ſich're Weitung fuͤhren. 
Roͤschen. 
Ja, —— thu' das doch! 
Walther. 
Iſt gar nicht noͤthig! 
Der Konrad mag bei ſeiner Arbeit bleiben; 
Du biſt den Weg wohl hundertmal gegangen, 
Auch iſt der Stollen trocken und gefahrlos. — 
Nun, marſch zur Arbeit! — Soll das ewig dauern? 


Roͤschen. 
Leb' wohl! 
Konrad. 
Leb' wohl, und denk' an mich, füß Liebchen! 
Walther. 


Das junge Volk iſt doch ein wunderlicher Schlag! 
(Roͤschen ab in's Haus. Walther und Konrad fahren an.) 
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Vierter Auftritt. 


(Große Felſenhalle, eine ſogenannte Weitung. Im Hinter: 
grunde der Fahrſchacht. Man ſieht überall Spuren thätiger 
| -  Menfcenhände.) 


- 


Alberga. Runal. Wella. Sylphen und 
Berggeifter. 


(Alberga tritt erſt nach dem Anfange des Chors auf.) 


Chor der Geiſter. 
- Gei uns willfommen, 
Freundliche Königin! 
Bon deinen Treuen 
Zubelnd begrüßt. 


Freu't euch, ihr Berge, 
Freu't euch, ihr Hallen, 
Freue dih, Felfen, 
Der fie umfchließt. 


Dften und Welten 2 
Hat dir die Beſten R 
Zu deinen Füßen 

Willig geitellt. 


Vier Elemente 
Folgen behende, 
Regen die Hände, 
Wenn dir ’3 gefällt. 


— 


12 Die Bergfnappen. 
Necitativ. 


Alberga. | 
Ich dank' Euch, meine treue Geiſterſchaar! 
Ich dank' Euch Allen, die Ihr hier erſchienen, 
Die Koͤnigin mit Liedern zu begruͤßen. 
Seid meiner Gunſt, ſeid meiner Huld gewiß! — 
Doch viel veraͤndert find' ich hier den Berg, 
Seit ich zum letztenmale ihn beſucht; 
Hier ſeh' ich Spuren fleiß'ger Menſchenhaͤnde. 
Hat ſich der Menſch fo tief zu Euch gewagt, 
Daß er hinabſtieg in die Nacht der Felſen? 
Runal. 
Wohl grub er ſich verwegen ſeine Bahn, 
Leichtſinnig ward ihm unfer. Neich eröffnet, 
Und manch' Geheimniß hat er fchon entloct; 
Ich fehe nun zu fpät, was ung bedroht. 
Es ift der Menſch der Elemente Feind, 
Er ift mit der Natur im ew’gen Kampfe. — 
Darf 's dahin kommen, daß der große Bau, 
Der durch Aeconen fiegend fich erhalten, 
Durch einen fhwachen Menfhenarm zertrümmre? 
Ylberga. 
Nunal, fei ruhig! Was der große Wille, 
Der über ung und jenem Volke wacht, 
Seit Emigfeiten ſtreng und ernft befchloffen, 
Das mögen wir troß aller Kraft nicht hindern. 
Doch it der Menſch noch’ weit von feinem Ziele;, 
Das Wahre und das Inn’re kennt er nicht, 
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“ Und was er fand, das Fann ihn nur verblenden. 
Unendlich ıft das Näthfel der Natur, 

« Berborgen felbft für uns, die mächt’gern Geiſter, — 
Nur ſtaunend ehren wir den hoͤchſten Meifter: 


Ar i⸗e. 


Es zieht um alle Lebensquellen 
Der ew'ge Wille feine Nacht. 

Mit Flammenſchrift ſie zu erhellen, 

Gluͤht dort umſonſt der Sterne Pracht. 

Schau” nur hinauf und ſchau' hinunter, 
Wie dich ein endlos Meer umfreift! - 

Sei ewig wie das ew’ge Wunder, 

Nur dann begreifft du diefen Geift. 

(Alle ab, außer Rumal.) 


Fünfter Auftritt. 


\ Munal (allein). 


Wohl glaub’ ich 's gern, was mir Alberga fagt, 
Doch ift 's das nicht, was mic) fo heimlich quält, 
Daß ich nicht Raſt noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erdenfühnlein hier 
In unferm Berg ſich mühen oder nicht, 
Das kann mir wohl gleichviel fein, denP ich mir; 
Sobald ich will, kann ich fie al verderben; — — 
Jetzt aber kenn' ich nur. den einzigen, 
Den glühenden Gedanken meiner Liebe! 

. | 
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Cavatine. 


Du ſchoͤnes Bild im vollen Reiz des Lebens, 
Du biſt mein einzig Ziel, du fliehſt vergebens! 
Dich muß ich mir erkaͤmpfen, dich beſitzen, 
Und wenn dich alle Erdenmaͤchte ſchuͤtzen. 
(Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Die Bergknappen (unter ihnen Walther und Kon— 

rad, fahren den Schacht hinunter; fie kommen mit ihren Gru—⸗ 

benlichtern und Gezühe [Handwerkszeug] nah und nach in den 
Vordergrund.) 


(Muſik, bis alles in den Schacht hinuntergefahren iſt.) 


Walther. 
Gluͤck auf, Bergfnappen, zu der frühen Schicht! 
Alle Knappen. 
Gluͤck auf! Gluͤck auf! 
Walther. 
Nun, Kinder, frifh zum Tagewerk! 
- Ein jeder weiß den angewief’nen Ort, 
Und was ihm ziemt. Das Fäuftel hoch gelungen, 
Daß fih das Eifen in die Felfen drängt, | 
Und uns des Goldes reiche Adern — — 
Mach't au Shit! | 
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Alle Snappen. 
Will 3 Gott, Herr Steiger! 
(Die Knappen vertheilen fih; überall fieht man arbeiten. 
Es wird gefördert. Konrad arbeitet im Vordergrunde. Wal 
ther geht bei allen umher, und bieibt zulegt bei Konrad 
fiehen.) 
Konrad. | 
»s wird mir fo wunderbar in .diefen Bergen, 
So freudig und fo fhauerlich zugleich. 
Die Felfen find mir alte treue Freunde, 
Ich fühle mich der flummen Welt verwandt. 
Wie reich verfchlungen find die lichten Adern! 
Ein Goldgewebe fhimmert dur die Berge, 
Bon unbekannter, fliller Hand gewebt. 
Wie 's mich fo freundlich anblickt und fo -fanft, 
Als wollt’ eg mir ein heimlich Wort vertrauen . 
Von feinem ftillen, wunderbaren Leben, 
Und wie die Geifter Fräftig e8 umfchmweben. — 
Sn mir erwacht ein unbefanntes Sehnen; 
So oft ih alfo vor dem Felfen fiße; 
Gleich muß ich an mein liebes Roͤschen denfen, 
Und immer voller wird dag volle Herz. 


Walther. 
Mir ift 's auch fo gegangen! 
Konrad. 
Nicht wahr, Water Walther? 
Man —— gar ſuͤß in dieſen heil'gen Bergen; 
Flink geht die Arbeit von den ruͤſt'gen Haͤnden, 
Und Liebchens Bild iſt hier und überall. 
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Walther. 
Drum bleibt auch immer Kraft und Muth Iebendig, 
Und was du anfängft, das gelingt Dir gern. 


Lied. 


Konrad. 


(Walther hört anfangs zu, bis Konrad ausgeſungen, dann 
ſtimmt er mit ein.). 


Selig, felig, wen die Liebe 
Still nach wunderbarer Meife 
Aug des Lebens buntem Streife 
Sich zum Sünger ausgermählt. — 
Wie fih taufend fehöne Triebe 
In dem Herzen flill verbreiten! 
Ad, der Liebe Gluͤck und Freuden 
Hat Fein Sterblicher gezaͤhlt! 
Walther. 
Du fingft ja recht erbaulich deine Weiſe, 
Daß es gar lieblich durch die Felſen Flingt. 
Wer lehrte dich denn al die fehönen Lieder? 
Konrad. 
Wenn ich fo einfam vor dem Felfen fie, 
Da wird mir immer wunderbar zu Muthe, 
Und was mir dann in voller tiefer Bruft 
Wie leife Ahnung durch die Seele weht, 
Das fönnt ih nicht mit: falten Worten nennen; ' 
Da treibt e8 mich von felbft zu Neim und Gang, 
Und alfo fomm’ id denn zu meinen Liedern. 


1 
1 
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Walther. 
Du wacerer Gefell!. Das wahre wohl; 
Denn eine Bruft, wo Gang und Lieder haufen, 
Schließt immer treu ſich vor dem Schlechten zu. 


Finale. 


Die Maͤdchen 
(von weitem). 
Freundlich zu dem lieben Ziele 
Wandern wir, dem Herzen treu, 
Ohne Furcht und ohne Scheu. 
Iſt die Liebe mit im Spiele, .* 
Hat ja auch ein Maͤdchen Muth! — 
Ach, was nicht die Liebe thut! 
Walther. 
Doch horch, mein Sohn! hoͤrſt du nicht — Maͤdchen 
Mit ihren Liedern durch den Stollen ziehn? — 
Ja, ja, ſie ſind 's, ich ſehe ſchon die Lichter. — 
Mach't Schicht, Ihr Knappen! Eure Maͤdchen kommen. 
Der Hunger will auch ſeine Rechte haben, 
Und nach dem Eſſen geht es friſcher d'ran. 
(Freudige Bewegung unter den Knappen. Sie verlaſſen ihre 
Arbeit, und kommen in den Vordergrund. Durch den Stollen 


fieht man die Mädchen mit Grubenlidhtern und Körben und 
Krügen kommen.) 
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Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Nöschen mit den Madchen. 


Die Knappen. 
Willkommen, willkommen in unſern Hallen! 
Willkommen im großen felfigten Haus! 
Wir Hoffen, es foll Euch bei und gefallen; 
Part nur Eure freundlichen Gaben aus! 
Die Mädchen. 
Zwar nur geringe find unfre Gaben, 
Doch foll 's genug für ung alle fein. 
Die vollen Kruͤge follen Euch laben; 
Laßt uns nur fohaffen, wir richten ung ein. 
‚(Die Mädchen paden die Körbe aus, und beftellen dad Mahl.) 
Konrad. 
Wie war es mir ſo einſam hier unten! 
Wie oft hab' nicht an dich gedacht! 
Ich hab' es in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe gluͤcklich macht. 
Roͤschen. 
— wie ſo langſam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich heut' fruͤh dich an's Herz gedruͤckt! 
Auch ich hab’ 's in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menſchen beglückt. 
Walther. 
Freuet Euch immer der herrlichen Stunden! 
Sterne find 's in des Lebens Nacht. 
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Heil dem, der g tief in der Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe gluͤcklich macht! 
| Alle Drei. 
Iſt auch der Himmel oft duͤſter und trübe, 
Kaͤmpft im Leben wohl mancher Schmerz: 
Bleibt ung Allen doch noch die Liebe; — 
Gluͤcklich allein iſt das liebende Herz! 
Walther. 
Aber nun moͤgen wir laͤnger nicht ſaͤumen; 
Seht, ſchon ſtehen die Kruͤge bereit. 
Laßt uns ein froͤhliches Stuͤndchen vertraͤumen, 
Freude thut Noth in der ſchlimmen Zeit. 
(Alles lagert ſich in verſchiedenen Gruppen.) 
Alle. 
Nichts iſt doch dem Knappen lieber, 
Als 'ne aͤchte Bergmannsluſt. 
Was geht wohl auf Erden d’rüber 
Für ’ne volle Menfchenbruft? 
Kopf und Hand darauf! 
Immer zu Glüf auf! 
"Denn mit Liebe, Sang und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
—Roͤschen. 
Lieb' Vater, Ihr wißt ſo ein ſchoͤnes Lied 
Vom Knappen aus der Ferne — 
Ach, wenn es Euch nicht zu ſehr bemuͤht, 
Wir hoͤrten 's alle fo gerne. 
Re Konrad. 
Sa, Vater, fing’t! 
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Alle. 
Erſt trink't, erſt trink't! 
Dann ſich 's wohl tauſendmal beſſer ſingt. 
Walther 
(nachdem er getrunken). 
Es kam ein Knapp' aus fernem Land; 
Er kam aus Norden gezogen. 
Er war im Gebirg mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihm Alle gewogen. — 
Ach armer Knappe, wie dauerſt du mich! 
Viel boͤſe Geiſter lauern auf dich! 
Alle. 
Ach armer Knappe, wie ꝛc. 
Walther. 
Einſt ſaß er im tiefern Felſenſchacht, 
Und ſang viel koͤſtliche Reime, 
Und ſah hinaus in die duͤſtre Nacht, 
Und dachte an's Liebchen daheime. — 
Ach armer Knappe, mich dauerſt du ſehr! 
Zum Liebchen Fehrft du nimmermehr! 
Alle. 
Ach armer Knappe, ıc. 
Walther. 
Auf einmal da wird 's ihm fo eifig und falt, 
Als folt’ er nie wieder erwarmen. 
Weit hinter fich fieht er 'ne dunfle Geſtalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 
Ach armer Knappe, wie dauerſt du mich! 
Die boͤſen Geiſter umlagern dich! 


Alle. 
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Alle. 
Ach armer a ꝛc. 
Walther. 

Und fomit ift mein Liedchen aus; — 

Wer weiß, was ihm weiter gefchehen? — 

Der Knapp fuhr nicht wieder zu Tage aus, 

3 hat feiner ihn wieder geſehen. — 

Ach armer Knappe, wie dauerſt du mid! 

Dort unter den Felfen iſt ’3- fürchterlich! 
* Alle. 
Ach armer Knappe, ꝛc. 


* 


Achter Auftritt. 
Nunal. Die Vorigen. 


Runal 
(noch ungeſehen). 
Da ſeh' ich ſie wieder, die ſchoͤne Maid! 
Und willſt du dein Gluͤck umarmen, 
So faſſ' es mit kraͤftigen Armen! 
Jetzt, Runal, jetzt iſt es Zeit! 


Konrad. 
s aa über’3 Singen doch Feine Luſt! 
. Nöschen. 


Mir — bei dem Liede ſo eng um die Bruſt; 
Waͤr' gern von der Weitung ferne! 
IV. 6 
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Walther. 
Und doc hörjt du's Liedchen fo gerne. 


Roͤschen. 
Ach, weil das Gewoͤlbe ſo wiederhallt, 
Klingt 's wunderbar in die Ohren. 


Nunal 
(ſtürzt hervor und ergreift Röschen). 
Mein mußt du fein, du Himmelsgeſtalt! 


Roͤschen. 
Ach helft mir! ich bin verloren! 


Alle. 
Der Berggeiſt! 


| Runal. 
Ich bin 's, d'rum zittert vor mir! 


Roͤschen. 
Ach rettet mich! 
Konrad. 
Raͤuber, ich trotze dir! 
Für Roͤschen kaͤmpf' ich mit Rieſenmuth. — 
Sieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
(Er ſtürzt auf Runal los.) 


Runal 
(ſchleudert ihm Feuer entgegen, Konrad ſinkt leblos —— 
Vergeb'ne Muͤh', die Dirne bleibt mein! 
Wer mit mir kaͤmpft, muß unſterblich ſein. 
(Er verſinkt mit Röschen, Flammen fahren nad ihm auf.) 
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Alle. 


Welche Stunde voll Entfegen! 

Bild verzweifelnd fchlägt das Herz! 
Welch ein Wechfel der Gefühle, 
Von der Luft zum tiefften Schmerz!" 


(Der Vorhang fällt.) 


\ 


= 
= 


Zweite Abtheilung. 


— — — — — 


Erſter Auftritt. 


Alberga und ihr Gefolge, aus Sylphen beſtehend, wors 
unter Wella (in einer anmuthigen Waldgegend; im Hinter: 
grunde ein Teich). 


Chor der Geiſter. 


Fuſert, ihr Winde, viel liebliche Traͤume! 
Froͤhlicher walle, du ſilberner Teich! 
Duftet, ihr Blumen! rauſchet, ihr, Baͤume! 
Denn eure Koͤnigin ruht unter euch. 
Fruͤhling, wehe ihr freundlich entgegen, 
Sorge fuͤr Bluͤthen auf ihren Wegen! 
Schmuͤcke dich, feſtlich ſtille Natur! 
Schmuͤcke mit Roſen die heilige Spur! 

| Alberga. 
Danf Euch für Eure freundlichen Lieder, 
Sie ziehen mich bald wieder zu Euch ber. 
Ich fcheide ungern, doch gern fomm’ ich wieder; 
Der Liebe vergeff? ich nimmermehr. - 


Zugleich. 
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Wohl lieblich rauſchen die hohen Baͤume, 
Es fluͤſtern die Winde, die Blume bluͤht, 
Und bald verſink' ich in ſchoͤne Traͤume — * 
Ach, ſing't mir noch einmal das freundliche Lied! 


Chor. 
Fluͤſtert, ihr Winde, ꝛc. 


Alberga. 


Denn oft ergoͤtzen auch uns nur Träume, 
Sind wir die Höchften auch unter Euch! 
Auch wir bedauern zerſtoͤrte Keime, 

Auch wir ſind an Wuͤnſchen und Hoffen reich. 
Wir wandern auf hoͤheren, helleren Wegen, 
Doch oft vergeblicher Sehnſucht entgegen. 
Das große Geſetz der ganzen Natur, 
Wir geben 's nicht, wir gehorchen nur. 


Recitativ. 


Alberga 


(nad) einer Paufe, in welcher fie in Gedanken verloren ſcheint). 


Wer ſchleicht dort durch den Wald, wie ſtill verzweifelnd, 

Verſtoͤrt und bleich das ſchoͤne junge Antlitz, | 
Die Schritte wanfend, wie ein matter Greis? — 
Er. ift 3 — es iſt der Züngling, den Ihr Fennt. 
Ihm raubte Runal freventlih die Braut, 

Und flörte Menfchengläck mit frecher Hand. 
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Das foll er mir mit fehwerer Strafe büßen. — 

Doch fill! — der Sinappe fommt. Jetzt mag er bier 

Noch einmal ungeftört fein Leiden Flagen, 

Bald wird fein Herz voll füßer Hoffnung fchlagen. 
(Sie zieht fi mit ihrem Gefolge zurüd.) 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Konrad (kommt bleih und verftört 
J aus dem Walde). 


Konrad. 
So ganz vernichtet, ganz! — Mit einemmal 
Der volle Himmel graufam mir zerftört, 
Den mir die Zufunft freundlich zugefprochen. — 
Mein armes Nöschen! Theures, füßes Kind! 
» Auf dieſer Erde war für ung fein Hoffen, 
Auf diefer Erde war fein Gluͤck für uns! — 
Kein Hoffen und fein Zroft ift mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 


Cavatine und Duett 


Hier kenn' ich nur den Schmerz; dort druͤben, 

Und nicht auf Erden iſt mein Lieben! — 

Welt, fahre wohl! — Ihr Fluthen, nehmt mich auf! 
(Er will ſich in den Teich ſtürzen.) 
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Alberga 
(tritt, ihm entgegen, ) 
Zurück! was fuhh du in den Wogen? 
Die Hoffnung lebt! Zurück, zuruͤck! — j 
Dich hat ein falfher Wahn betrogen; 
Vertraue mir, ich will dein Glüf! 


Konrad. 
Wer bift du, wunderbares Wefen, 
Mic feffelnd an des Lebens Nand? 
Haft du in meiner Bruſt gelefen, 
Bit du zur Netterin gefandt? 


Alberga. 
Erkenne, Juͤngling, deine Meiſter! 
Mit Freuden fegne dein Geſchick! 
Ich bin die Königin der Geiſter, 
Und lenke gern der Menſchen Gluͤck! 


Konrad 
kauf den Knieen). 
O, große Königin! vergebens 
Iſt jeder Troſt für meinen Schmerz! 
Ach! fhon am Ziele meines Strebens, 
Bricht ohne Hoffnung jegt mein Herz! 


Alberga. 
Sch halte dir, was ich geihworen; 
Den Zweifel will id gern verzeihn. 
Dein Röschen iſt dir-nicht verloren, 
‚Du felbft ſollſt ihr Erretter fein!. 
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. Und das Glück iſt wieder | — 
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Konrad. 
Wie? Roͤschen iſt mir nicht verloren? 
Und ich ſoll ihr Erretter ſein? 
Beide. 


Groß. und ſiegend bricht die Freude 


in: | in's volle Herz hinein! 


mein 
War verzweifelnd aufgegeben, 


Doch — * gerettet ſein, 


All ſein Hoffen, all —— ſein J Streben 


ein. 
Alberga. 
Nun ſchnell in Eure Hoͤhlen wieder! 


Dir folgen freudig deine Bruͤder, 


Und in der Berge tiefſten Gruͤnden, 
Da magſt du die Geliebte finden. — 
Die Felſen weichen deiner Hand; 
Die Königin hat dich gefandt! 
Konrad. . 
Mein Entzuͤcken Fennt Feine Schranfen! 
Die letzte Feffel zerreißt! — 
Wie foll ich dir lohnen ‚und danfen, 
Du ul du bimmlifcher Geift! 
- Beide. 
Groß * fiegend bricht die Freude ac. 


(Ab auf Lerſchiedenen Seiten.) 
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Dritter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt fih in die Decoration vom erften 
Auftritte der erſten Abtheilung. Walther mit den Knappen "und 
Mädchen. Sie fegen ſich in verfchiedenen Gruppen traurig und 
weinend rings, herum auf das Bauholz. Walther bleibt im 
Bordergrunde.) 


Walther. 
Ihr guten Leute, wein’t doch nicht fo fehr! 
Ich alter Mann muß font vor Gram noch ferben. — 
War do fo glücklich, fo ein reicher Water, - 


Wie noch mein Röschen blühend vor mir ſtand! 


Nun hat der arge Sturmwind es gebrochen; 

Ich hatt’ es doch fo lange treu gefhüst! — 

Hab? feinen Schritt mehr in das Grab zu fhun, - 
Schon dde, wie das Grab, ift meine Wohnung. — 
Mit Röshen bin auch ich dahin - gegangen. — 

Ach! Roͤschen, Nöschen! ach, mein armes Kind! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Konrad. 


Konrad. 
Ruf't nicht verzweifelnd unſers Roͤschens — 


Ich bringe Troſt! Verſtumm't mit Euren Klagen! 


Ich Ueberſeliger, ich bring' Euch Troſt. 
Die Freude kehrt auf's neu' in unſre Kreiſe: 


Denn Roͤschen lebt, und retten ſoll ich fie! 
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Frag't mich nicht lange, wie, und wo — mir ſelber 
Iſt 's wie ein Traum, doch fol 's zur Wahrheit werden 


Walther. 
Sie lebt! fie lebt! Sie foll mir wiederfehren! — 
O, fag’ mir, Konrad, weld ein Engel hat 
Die Himmelsbotfhaft dir in's Herz geflüftert, 
Die mich Werzweifelnden in's Leben ruft! 


| Konrad. 

Laßt mich erzählen, wenn das Werk vollbracht, 
Wenn fie gerettet ung am Herzen liegt. 

Nur fo viel jegt: ein Weſen beff’rer Welten, 
Fee oder Engel, wie Ihr 's nennen wollt, 
Iſt mir in jenem Walde dort erfchienen, 
Verhieß mir, daß ih Roͤschen wiederfinden, 
Daß ih aus Raͤubers Macht fie retten. follte. 
Sn einer Höhle, unfern unfrer Weitung, 

Da hält der freche Räuber fie verborgen; 
Doch feine Felfen weichen unfrer Hand, 
Denn eine Größere hat ung gefandt! 


Walther. 

So eil' dih, Sohn, hinab in unfre Berge! 
Dein Röschen wartet auf den treuen Freund! — 
O bring’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten! 

O bring’ ihr Hülfe in der höchften Noth! 


ii 
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Arie mit Chor. 


Konrad. 

- Hinab, hinab in unfre Berge, 

Mo die Geliebte fhmachten muß! 

Uns helfen gute Geifter droben, ' 

Drum muthig Eure Fauft gehoben; 

Bring’t ihr der Rettung Himmelsgruß! — 
Ach wüßteft du in deinem Kerker, 

Wie Liebe Alles für dich that! 

Sn freche Raͤubersmacht gegeben, 
Verzweifelſt du an Glüf und Leben, 

Nicht ahnend, daß die Rettung naht. — — 
Doc) fiegend folf fie dich begrüßen; 

Die Liebe fommt, die Hülfe naht! — 

Wie? Röschen ſchmachtet noch in Ketten? — 
Auf! laßt ung eilen, fie zu retten! Ä 
Auf, Brüder! auf zur fhönften That! 


Chor der Bergfnappen. 
Wie? Nöschen ſchmachtet zc. 
(Ale ab. Die Knappen fahren an.) Ä 
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Fünfter Auftritt. 


(Eine kleinere Höhle, als wie im erfien Act). 


Runal und Roͤschen (Röschen ſetzt ſich weinend auf ein 
Felſenſtũck). 


J Runal. 
Kann dich denn nicht der Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruſt bewegen? 
Und haſt du kein Gefuͤhl fuͤr mich, als Haß? — 
Sieh, ich bin dieſes Berges Fuͤrſt und Herr, 
Bin einer von den vorgezog'nen Geiſtern, 
Die friſcher Jugend ewig ſich erfreu'n, 
Und tief ſehn in das Raͤthſel der Natur. 
Das heil'ge Feuer iſt mein großes Reich, 
Und gluͤhend, wie ſein heißes Element, 
So iſt das Herz und ſeine volle Liebe: — 
So bet' ich dich aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Gluͤcke will ich dich begaben, 
In ew'ger Jugend ſollſt du blüh’n wie ich; 
Biel Hundert Geifter follen treu dir dienen, 
Du nennft dich Fünftig Herrin dieſes Berg's, 
Und alle feine Pracht foll dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie? bin ich Feiner Antwort wertb? 
Und fann denn nichts in diefer fehönen Bruſt 
Das Bild des armen Sterblichen vernichten, 
‘Das zwifchen mir und meinem Glüde fteht? 


% 
‘ 
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2 | Roͤschen. 
Verraͤther! ſchmaͤhe nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben ſoll. 

Ein Blick von ihm wiegt alle Schaͤtze duf, 
Die du und deine Geiſter bieten koͤnnen. 
Willſt du ein Herz mit Golde uͤberwiegen, 
Und Liebe kaufen mit dem Glanz der Macht? Ä 
Hein, armer Geift! du fehlft in deiner Rechnung. 
Ein liebend Herz ift niht um Schäße feil, 
Denn Liebe tur kann um die Liebe werben. 
Und fo bift du mir ewig der Werhaßte, 

Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 


Nunal. 
Nun, willft’ du nicht auf fanfte Bitten hören, 
So follft-du zittern vor des Geiſtes Zorn. 
Ich will dich quälen, bis du den Verhaßten 
Huf deinen Sinieen um Erbarmen flehit. 
Den Buhlen will ih auf der ſchwanken Fahrt 
Mit rafchem Stoße in den Abgrund flürzen; 
AP dein Geſchlecht, es foll vernichtet fein, 
Denn feine Schranken kenn' ich, wenn ich haſſe. 
Yustoben will ich den gemalt'gen Schmer;, 
Verhöhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 
Nur zwei Gefühle hab’ ich in der Bruft, : 
Haß oder Liebe, beide ohne Grenzen; 
Und wie ich dich jegt glühend lieben Fann, 
Und alles bieten mag für deine Liebe, 

So wuͤthend ift mein Haß, wenn. du mich höhnft. 
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Noch iſt mein Herz nie ungerächt geblieben: — | 
Nun wähle! foll ich haffen oder lieben? 


Duett. 


Röschen.' 
Droh’n und Bitten ift vergebeng, 
Liebe hält, was fie verfpricht. 
Bis zum letzten Hauch des Lebens 
Brech' ich meine Treue nicht. 


Runal. 
Wag' es nicht, mich zu Ba 
Kennſt du meines Zornes Macht? 
Neue kann ihn nicht verföhnen; 
Mas er brütet, wird vollbracht. 
Sprich, willft du noch wiberftreben? 
Roͤschen. 
Ewig bleibſt du mir verhaßt! 
Runal. | 
Nun, fo follft du vor mir beben. 
Roͤschen. | 
Liebe hat mir Muth gegeben: — 
Wuͤthe nur, ich bin gefaßt. 
Beide, 


Welch ein Zoben bier im Herzen!. 
Welche flürmenden Gefühle 
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Sn der qualzerriffnen Bruft! — 
Ah, fo nahe fhon am Ziele, 

Und nun al der Liebe Schmerzen 
Für des Lebens fhönfte Luft! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Wella. j 


Wella. 
Mich fendet unfre große Königin, 
Und läßt dich jet zu ihr hinauf entbieten. 
Doch magft du Feinen Augenblid verweilen, 
Denn ungeduldig wartet dein die Herrin; 
Drum folge mir. — | 


Runal. 
Sogleich, ich zaud're nicht. — 
(Bei Seite.) 
Mas ift der Fürftin, daß fie mich fo fehnell 
Zu fich  entbieten läßt? — Hat fie den Raub 
Vernommen? Mär’ ich vor ihr angeflagt? 


Roͤsſschen (bei Geite). 
as mag der Geifterruf bedeuten? 
Beftürzt und zaudernd fteht der Berggeift da. — 
Mär’ es wohl Rettung? 
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Mella (Ieife zu —*9 
Hoffe nur! du darfſt! 
Dein Retter naht, er wird dir bald erſcheinen. 


Roͤschen (leiſe). 
> goldne Hoffnung! Fehrft du freudig wieder, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz? 


Wella. 
Du weil! noch, Nunal? Auf, und folge mir! 
Du börft es, daß die Königin dein wartet; 
Mas hält dich) ab, was ſtehſt du saubernd da? 


Ze rICEE 


Runal. 
Nein, ich darf nicht Jänger weilen: 
Wella, fie), ich folge dir! 
= Wella. 
Nun wohlen, fo laß uns eilen; 
Nunal, fomm, und folge mir! 
| Roͤschen. 

Warum mag er noch verweilen? 
Ach, ich wuͤnſcht' ihn weit von hier! 
Wella. 

Doch du zauderſt ja noch immer. 


Runal. 
Ach, ich mach’ es nur noch fchlimmer! 
Nds: 


— 


Zugleich. 


Die Bergknappen. 97 
Roͤschen. 
Hoffnung, laß mir deinen Schimmer! 
Wella. 


Nun, ſo geh' ich denn allein. 


Runal. 


Wella! nein, dies darf nicht ſein! 


Roͤschen. 
Doch wird Rettung möglich fein? 


Wella (zu Röschen). 
Freue dich der Hoffnung wieder; 
Fuͤrchte nichts, dein Retter lebt! 
Druͤckt dich auch der Zweifel nieder, 
Wenn der Muth dich nur erhebt. 


Roͤschen. 
Weh! der Freche zaudert wieder. — 
O, du haſt mich neu belebt. 
Doch der Zweifel druͤckt mich nieder, 


Wenn die Hoffnung mich erhebt. 
\ 


Runal 


(für ſich, Röschen betrachtend, zugleich mit Beiden). 


Sieh! ihr beben alle Glieder, 

Da ſie Muth zu heucheln ſtrebt. 

Mehr noch druͤckt die Furcht ſie nieder, 
Als die Hoffnung fie erhebt. — 1 
Nein, ich darf nicht Länger weilen! 
Wella, fieh, ich folge dir! 


7 
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j Wella. 
8 Jun wohlan, ıc. 
= Roͤschen. 


Warum mag er ꝛc. 


Alle Drei. 
Was die Zukunft bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird es Tag! 
| (Ale ab zu verfchiedenen Geiten.) 


[Bei der Aufführung in Dresden ift hier folgende Arie von 
fremder Hand eingelegt worden: 


Roͤschen. 
Auf der Ungewißheit Wogen 
Schwankt mein Herz in bangem Zagen, 
Bald zur Hoͤll' herabgezogen, 
Bald zur Sonn' hinaufgetragen; 
Doch im harten Widerſtreit, 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut. 
Liebe, ja, dir ſoll vertrauen 
Meines Herzens feſter Muth, 
Auf zu dir will froh ich ſchauen, 
Du, des Daſeins hoͤchſtes Gut. 
Wenn mich alles will verlaſſen, 
Jede Stuͤtze ſchwankt und bricht, 
Will ich deine Hand noch faſſen; 
Denn wer liebt, verzaget nicht. 
(Roschen ab.)] 
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Siebenter Auftritt. 


(Die Weitung, wie in dem legten Auftritt der erfien 
Abtheilung.) 


Walther. Konrad und die Knappen (fahren den 
Schacht hinab, mit Grubenlichtern und Gezähe, und kommen 
in den Vordergrund). 


Konrad. 
Wir find zur Stelle, wackre Berggenoffen; 
Und wie die Geifterfönigin verhieß, 
So müffen wir bier jene Höhle finden, 
Mo mir ein edler Erz verborgen liegt, 
Als ich mir je aus diefem Berg gewonnen. 


Walther. 
Auf, wackre Knappen! ſchwing't die Fäuftel hoch, 
Und laßt fie fall’n auf diefe Felfenwände, | 
So fpüren wir das Neft des Näubers aus; 
Denn leicht mag es ein Bergmannsohr ergründen, 
Wo eine Höhle fein fann im Gebirg. 
i (Er ſcciagi an einen Felſen.) 
Horch! da klingt 's hohl, recht hohl, 's geht auch ’ne Kluft 
Ganz feiger durch die hohe Felfenwand. 


Konrad. 
Ach, Vater, laßt mic fehn! Gewiß, gewiß, 
7 R 
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Hier ift der Zugang in ded Näubers Höhle; 
Die Ahnung fagt es mir in meiner Bruft. 

| (Ruft in die Spalte.) | 
Röschen! 


Finale. | 
Zreuliebes Röschen, hörft du meine Stimme? 


Nöshen (von innen). 
Sch böre dich, ich höre dich! 
Komm, Iöfe meine Ketten! 
Befreie mid), befreie mich; 
Jetzt Fannft du mid) noch retten! 


Konrad. 
Sch folge dir, ich folge dir; 
Und bift du noch zu retten, 
Vertraue mir, vertraue mir, 
Sch Löfe deine Ketten! 
Ihr Kappen, auf! frifh an und drauf! 
Die Fäuftel hoch gefhwungen! 
Die Wand muß auf! Gluͤck auf, Gluͤck auf! 
Nur keck hHineingedrungen! 


Alle. 
Gluͤck auf, Gluͤck auf! 
Die Wand muß auf! 
Und läg’ die ganze Erde d’rauf, 
Der Berg wird doch beswungen! 
(Sie arbeiten heftig an der Wand.) 
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\ Konrad und Walther. 
Der Felfen bricht! die Mauer finft! 
Gluͤck auf! die gute That gelingt! 

Setz't Eure letzten Siräfte ein, 
Denn Röshen muß gerettet fein!‘ 


Alle. 
Ja, Roͤschen foll gerettet fein! 


Walther und Konrad. 
Da flürzt die Wand! der Berg it auf! 
Die Rettung naht! 


Alle. 
Gluͤck auf, Glück auf! 


(Konrad ſtürzt durch die -Deffnung in die Höhle, und trägt 
j Röschen auf den Armen heraus.) 


Röshen, Konrad und Walther. 
Bin ih Euch 
Biſt du ung 
2 n | der Liebe zurück? 
Sind ed nur Träume vom Leben? 
Iſt es denn Wahrheit, dies Gluͤck? 


| Roͤschen. 
Ach, wie ſo ſelig an Eurer Seite, 
Fuͤhl' ich die Freiheit in meiner Bruſt! 
Kaum ertrag' ich die Fuͤlle der Freude; 
Zu groß, zu unendlich iſt dieſe Luſt! 


wiedergegeben? 
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Konrad. | 
Sieh, da kommen die treuen Mädchen,  * 
Dich zu begrüßen mit feftlihem Lied; -. 
Roſen bringen fie mit und Stränge, 
Nur für die Liebe aufgeblüht. 


Chor der Mädchen 
(die durch den Stollen daher ziehen). 
Sei uns willfommen im Sireife des Lebens, 
Lieblihe Schwefter, blühende Braut! 
Sieh, wir flochten den Kranz nicht vergebens; 
Gluͤcklich, wer feiner Liebe vertraut! 


Roͤschen. 
Dank Euch, Ihr Schweſtern, Dank Euch allen, 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mich zieht; 
Menn alle Zöne im Leben verhallen, 
Mir Flingt doch im Herzen dies treue Lied. 


Walther 
(indem er Röschen den Kranz aufſetzt). 


Wohl flochten die Schweftern den Kranz nicht vergebens; 
Der Water begrüßt dich als Konrads Braut. 

Zieh’t fröhlich hin dur die Stürme des Lebens! — 
Mohl Euch, Shr habt der Liebe vertrauf! 


Roͤschen und Konrad. 

Ah Water, fo gebt uns Euren Segen! 
Walther. 

Der Herr ſei mit Euch auf Euren Wegen! 
(Lange Paufe, dann) 
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Röshen, Konrad und Walther. 
Welch ein Augenblick der Freude! 
Welcher Wechfel, welches Gluͤck! 
Liebe fiegt; nad) langem Streite 
Kehrt der Friede ung zuruͤck! 


Alle. 
Welch' ein Augenblick ıc. 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Runal (tritt aus der Selfenöffnung). 


Runal. 

Wie? meine Hoͤhle iſt erbrochen, 
Und die Geliebte iſt geraubt? — 
Das werde fuͤrchterlich gerochen! 
Den Frevel haͤtt' ich nicht geglaubt! 

(Tritt hervor.) 
Verwegne! was habt Ihr begangen? \ 
Das follt Ihr buͤßen mit gräßlicher Wein! 
In meinen Bergen feid Ihr gefangen; — 
Gebt das Mädchen zuruͤck! die Dirne ift mein! 


Konrad. Ä 
. Das Mädchen ift mir und der Liebe freu! 
Wir find nicht gefangen — wir find frei! 


' 
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| Roͤschen. 
Und magſt du uns auch all' verderben, 
Wir werden uns lieben und ſterben. 


Alle. 
Ja, wir ſind frei, und wiſſen zu ſterben. 


| Runal. 
Ihr wollt noch trotzen, und hoͤhnt meine Wuth? — 
Nun, fo verſchlinge fie, feurige Gluth! 
(Bon allen Seiten ſtürzt und regnet ed Teuer nach gewaltigen 
Donner auf die Bergleute und ihre Mädchen. Gie fallen auf 
die Knie, und bilden fo betend eine große Gruppe. ) 


Alle Bergleute und Mädchen. 
Melde Gluthen, welhe Flammen, 
Schlagen über uns zufammen! 

Hör’ uns, Gott, in unfrer Noth! — 
Nimm uns auf, in deine Arme! 
Unfrer Seelen dich erbarme! 

Rett' ung, rett’ ung, Herr und Gott! 


Munal. 
Immer höher ſchlag't, ihr Flammen, 
Ueber diefe Brut zufammen! 
Zaufendfach fei jeder Tod! — 
Ihr verfchmähtet mein Erbarmen, 
Könnt nun recht in Lieb’ erwarmen, 
Und nun fpott’ ich Eurer Noth! 


Zugleih mit Rumal. 


Zugleich mit den 
Bergleuten 
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Neunter Auftritt. 


(Ein heftiger Blitz und‘ Donnerfchlag; die Höhle fpaltet ſich 
oben, man fieht den freien Himmel, und Alber ga ſchwebt 
auf einer Wolfe mit ihren Sylphen durd die Luft.) 


\ 
| Alberga 
(noch in der Luft fchwebend). 
Für Euch ift Nettung bereit! — 
Trevler, du bift gerichtet! 
Das Werk deiner Muth fei vernichtet; 
Die Königin gebeut! 


J Runal. 
Das Element weicht der hoͤheren Macht; 
Empfange den Sohn, allgewaltige Naht! 


(Er verſinkt unter Flammen und Donner.) 


Alberga. 
Wie jetzt, die Herrin zu begruͤßen, 
Der Himmel freundlich ſich verklaͤrt, 
So moͤgen Eure Stunden fließen, 
Bis Ihr der beſſern Welt gehoͤrt. 


(Während dieſer Worte ſchwebt fie ſchon langſam empor, doch 
ſo, daß man ſie bis zum Schluſſe ſehen kann.) 
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Alle 
(auf den Knien), 
Du fannft in unfern Augen Iefen, 
Wie jede Seele ftill dich preift! — | 
Fahr? wohl, fahr’ wohl, du höh’res Weſen! 
Fahr' ewig wohl, du guter Geift! 


(Der Borhang fällt.) 


Alfred der Große. 


— — — — 


Oper in zwei Aufzuͤgen. 


Berfonen: 


Alfred der Große, König von England. 
Alwina, feine Braut. 
Rowena, ihre Frehndin. - er zu 
Dorfet, engliſcher Ritter.” “ U 
Sieward, Alfreds Knappe. 
arald daniſche Fü d Feldh 
othron, niſche Fürſten und Feldherren. 
Chor der Engländer. 
Chor der Dänen. | 
Chor der Gefangenen. 
Chor der däniſchen Frauen. 


(Scare: Dänifched Lager in England. Gegend in der Nähe 
defielben. Zeit: das Jahr 878.) - 


(In Mufit gefegt von I. P. Schmidt Auf der Fönigl. 
Dpernbühne zu Berlin aufgeführt den 28. Nov. 1830. 
Die Partitur diefer Oper ift von dem Gomponiften in 
Berlin zu erhalten.) 


— — — ee — —— 


Erfter Aufzug. 


(Lager der Dänen. In der Ferne ein Schloß.) 
i 


Erſter Auftritt. 


(Volksfeſt, Die Dänen (Cliegen theild einzeln, theild grup: 

pirt auf dem Boden, fpielen und trinfen. Im Hintergrunde 

wird getanzt). Einige däntfche Frauen (bedienen die 

Krieger). Andere (figen mit innen auf der Erde). Go— 

thron (ganz im Vordergrunde figt auf einem Felfenftüde und 
ſcheint in Gedanken verloren). 


(Der Duverture ſchließt ſich unmittelbar an:) 
Chor der Dänen. 


Auf „tapf’re Geſellen, zum Feſte! 
Zum Becher, ihr tobenden Gaͤſte! 
Wir zehren vom koͤſtlichen Raub! — 
Hoch lebe der muthige Krieger, 

Der Daͤne, der Brittenbeſieger! 

Und Albion nieder in Staub! 
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Chor. der Frauen. 
Einfam unter fremdem Himmel, 
Von dem Mutterlande weit, 
Zogen wir durch's Kampfgetuͤmmel, 
Durd der Männer blut’gen Streit. 
Nach der Heimath oft, der Lieben, 
Wandte ſich der truͤbe Blick; | 
Doch wir find Euch treu geblieben, 
Treue hielt ung hier zuräd. 


Chor der Dänen. 
Auf, tapf’re Gefellen, zum Fefte! ıc. 


Gothron. 
Am Siegestaumel fehwelgt dag Wolf, doch mid - 
Verfolgt das Schreckensbild der legten Naht. — _ 
Wie, Gothron! ift das der geprüfte Muth, 
Sit das der feſte Sinn bei jedem Sturme? — 
Kein, denfe, wer du bift, und fei ein Mann, 
Sei nicht der Mörder deiner eignen Kraft! 
Der Nacht gebieten finftre Erdenmächte, 
Und fenden, Unglück fireuend, uns den Traum. 


Necitativ und Arie | 


Recitativ. 
Doch ftand es nicht mit voller Kraft des Lebens, 
Mor meiner Seele wie ein Bild des Lichts? — 
Noch ſeh' ih ihn, den Föniglihen Züngling, 
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Die goldne Krone auf dem: flolzen Haupt: 
Den Leoparden führt’ er in dem Schilde. 
Zornglühend trat er vor mich bin, ich fanf, 
Bon feines Blickes Slammenfraft getroffen. 
Yrie Ä 
Druckend ſchwer iſt die Luft — 
Im Nebel ſchreiten, 
Winkend vom Weiten, 
Geiſter der Ahnen, 
Senken die Fahnen, 
Deuten zur Gruft — 
Aber ob Wetter auf Wetter ſich thuͤrmen, 
Donner auf Donner kracht, 
Feſt noch ſteh' ich unter den Stuͤrmen, 
Oder fall' als Held in der Schlacht! 
(Geſang und Triumphmarſch in der Ferne.) 
Hoch toͤne Trompetengeſchmetter 
Dir, Odin, du hoͤchſter der Goͤtter, 
Der trotzende Feinde beſiegt! 


Gothron. 
Was hoͤr' ich — wie? Triumphgeſang der Unſern? 
Iſt das nicht Harald's Siegesmarſch? 
Ein Bote 
conmi und ſpricht während des ſich verſtärkenden Sieges— 


marſches). 
ww Ka, Herr! 
Er traf mit feiner fieggewohnten Schaar 
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Auf König Alfred's Heer; es focht werzweifelnd; 

Doch Harald drang in feine dicht'ſten Reiben, 

Und Englands letzte Mauer war gebrocyen. 

Der König ift entfloh’n mit wenig Edlen, 

Und nur das Leben hat er fich gerettet. i 
Gothron (bei Eeite). 

Wenn Harald fiegt, darf Gothron nicht mehr. träumen. 


Zweiter Auftritt. 


Der Zriumpbzug der dänıfhen Sieger. Ha— 
rald. Brittifhe Gefangene. 


Chor 
der dänifhen Krieger und Frauen. 


Hoch töne Trompetengefchmetter 
Dir, Odin, du höchiter der Götter, 
Der troßende Feinde beftegt! 
Die Srieger 
(allein). 
’ Wir trafen gerüftet die Britten, 
- Wir haben wie Dänen geflritten, 
Als Helden gefämpft und gefiegt. 
Chor der Gefangenen. 
Weh! was haben wir verbrochen? — 
Vater der Barmbherzigfeit! 
Unfre Stärfe ift gebrochen, 
Hin: 
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Hingewürgt im blut’gen Streit! 
Zahllos, Herr, find unf’re Leiden; 
Nett’ uns aus der Macht der Heiden! 


Chor der Krieger 


i (wiederholt). 
Hoch töne ZTrompetengefchmetter, 
e. ꝛc. x 


Als Helden gefämpft und gefteat. 


Harald 

| (zu feinen Dänen). | 
Das war ein blut’ges Zag’werf, Kampfgenoffen! 
Ihr habt Euch) Eures Führers werth gefchlagen. 
Stand doch das Wolf der Britten wie ein Fels, 
Als wollt’ e8 einer Welt entgegen Fämpfen. 
Dod wie der Bliftrahl aus den Wolken fehmettert, 
War Harald da und feiner Dänen Schaar, 
‚Und wo dies Schwert fämpft, ift der Tag gewonnen, " 


Gothron (bei Seite). | 
"Der Uebermäth’ge! (Laut.) Heil dir, edler Feldherr! 
Du haft die Kraft des Dänenarms bewährt. 

Im blut’geri Spiel der Schlachten grau geworden, 
Kann ich mich nimmer ſolcher Großthat ruͤhmen. 


Harald. 

Die Welt hat Einen Harald nur geboren, 
Und nur Ein Harald foll der Welt gebieten. 
IV, 8 


[4 
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Gothron (bei Seite). 
Fahr’ hin, fahr’ Hin! auch deine Stunde fhlägt! 
Das Schickſal wird den Knabenhochmuth beugen. 

Harald. 
Test, Kampfgenoffen, Iab’t Euch nach der Arbeit. 
Sorglos koͤnnt Ihr die Nächte jet verfchlummern: 
Alfred hat unfrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er ift befiegt und Albion ift unfer. 
Gothron. 
Noch, Harald, iſt 's nicht Zeit zu Siegesfeſten; 
Noch iſt das Werk, das große, nicht vollbracht, 
Und mancher Morgen muß noch blutig tagen, 
Eh’ Albion des Siegers Schwert erkennt: 
Denn Alfred lebt und viel der edlen Britten; 
Ich ahne hier noch eine wilde Zeit. | 
O traue nicht dem fluͤcht'gen Gluͤck der Schlachten, 
Denn fchneller, wie die Welle jteigt und fällt, 
Zreibt ung das Schickfal auf dem Meer des Lebens. 
Fürft! auch dem ſchwachen Feind ift nicht zu traun. 
Nur jegt noch ſchwelge nicht im Giegestaumel, | 
Nur jeßt zum ziel - — 
| “ Harald. 
Mein Werk hab’ ih —— 

Willſt du die Luſt des Tages mir vergiften? 
Ich ſchlage nur in freier off'ner Schlacht; 
Doch liebſt du es, die Waͤlder zu durchſpuͤren, 
Folg' dem armſel'gen Koͤnig nach. — Nur zu! 
Mich hat es nie nach ſolchem Fang geluͤſtet. — 
Und jetzt fei Siegesmahl und Tanz. Ich will 's! 
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Sothron. 
Verſchmaͤhe meinen Rath, ich muß es dulden; 
Doch eine Zeit wird kommen, wo dich 's reut! 
Mich aber hält dein Spotten nicht zurüd. 
Nicht eher fol der Giegestrunf mich Iaben, 
Bis Alfred’d Blut mein Dänenfchwert gefärbt; 
Ihm folg’ ich durch der Wälder dickſte Nacht, 
Denn in dem Fürften fällt des Volkes Macht. 

(Ab mit feiner Schaar.) 


Dritter Auftritt. 
Harald. Seine Dänen. Die Gefangenen. 


Harald 
(dem Gothron. nadhrufend). 
Geh’, Alter! geh’, du flörft nur unfre Fefte; 
Dich treibt der Neid, die Mißgunſt meines Ruhms. 
(Zu den Kriegern.) 
Fuͤhr't die Gefang’nen fort zur fihern 
Verwahrung. — Almina führt herbei Dann kehr't 
Zuruͤck, das Siegesfeft mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werden von En dänifhen Kriegern ab- 
geführt.) 
: H.arald. 
Auf, wack're Daͤnen! auf, und friſch begonnen 
Das hohe Lied von der geſchlag'nen Schlacht! 
8 * 
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Chor der Dänen 
. (von Ballet: Pantomime begleitet). 
Wir Fämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Furchtbar webten die Walfyren 
Das Gewebe der Schlacht, 
Mit blutigen Langen 
" And Menfchengliedern 
Sn der Felfen Nadıt. 
Chor der Dänen. 
Wir kaͤmpften mit dem Schwert. 
Harald. ——— 
Das Loos des Kampfes iſt gefallen, 
Wenn Odin gebeut. 
So zogen wir aus, 
Dem Feinde entgegen 
Zum wogenden Streit. 
Chor der Daͤnen. 
Wir kaͤmpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Speere blinken, 
Krieger ſinken. 
Durch des Kampfes Nacht 
Schreiten die Walkyren, 
Fuͤhren die Gefall'nen 
Zu Odins Burg, 
Zu Walhalla's Pracht. 
Chor der Daͤnen. 
Wir kaͤmpften mit dem Schwert. 


+ 
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Harald.“ 
"Der Mordftahl rafte fürchterlich 
In Männer: Bruf. Der Britte wich 
Und feine Mauer brad). 
Denn Harald warf den: blut’gen Speer, 
Und jagte fiegend durch das Heer; 
Gewonnen war der Tag! 
Chor der Dänen. 
Wir kaͤmpften mit dem Schwert, 
Wir fiegten mit dem Schwert; 
Des Feindes Mauer brach, 
Gewonnen war der Zag! 


(Während des letzten Gefanges zieht ſich der Chor nah und 
nah in den Hintergrund zurüd, lagert fi dort und beginnt 
das Siegesmahl.) 


(Hier kann auch ein charakteriftiicher Tanz eingelegt werben.) 


1 


Vierter Auftritt. 


Harald. Die Dänen. Alwina und weibliches 
Gefolge, von Kriegern geleitet. 


| Haralb. | 
Sch ſtehe nicht in Odins Gunft allein, 
Yuch Freya Hat zum Liebling mich erforen; 
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Denn in der Schlacht, der fiegend ich gebot, 
Ward mir die fhöne Brittin dort erfämpft, 
Und beut noch will ich fie ald Braut umarmen. — 
Dein Volf, Alwina, fanf vor meiner Macht, 
Ich habe dich ald Beute mir erftritten; 

Du bift in diefes Arm's Gewalt: fo höre! — 
Es hat dein Blick mein Siegerherz gewonnen, 
Und deiner Glieder reisende Geftalt 

Erregte meiner Seele tiefften Grund! 

Drum ‚reich? ich dir, ein freier Dänenfürft, 
Die flolze Hand. Erhörft du meinen Wunſch, 
So will ih Männertreue dir geloben, — 

Als Königin wird dich mein Wolf verehren. — 


Recitativ und Arie. 


Alwina (bei Seite). 

Allmächtiger, verleih’ mir Kraft! — Muth! — Muth! — 

Harald. 

Du ne dein eigned Loos. — Biſt du entſchloſſen? 
Alwina (fo). _ 

Ih bin 's und war 's, eh’ du dein Wort vollendet. 


Yriofo. 


Wagſt du 's, nach mir die Hände auszuſtrecken? — 
Ein Brittenherz ſchlaͤgt hier im Buſen laut, 
Und nimmer kann dein Drohen mich erſchrecken; 
Denn ich bin Alfred's ſtolze Königebraut! 


\ 
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Sch haffe dich mit aller Kraft der Seele! — 
Jetzt, Dänenfürft, jett frage, was ich wähle. 


Harald. 


Du, Alfred’s Braut, Alwina? — Tod und. Hölle! 


Muß der mir überall ald Feind begegnen? 

Und du, Werräth’rin, wagft 's, mich zu verfehmähen? 
Sch werfe dich in tiefe Ketkernacht; 

Dich foll der Tag nicht freundlich mehr ummehen. 
Verbluͤht fei dir des Lebens Roſenpracht; 


‚Und find’ ich deinen Buhlen einft im Streite, 


So wird er meines Grimmes blut’ge Beute. 


Irie 


Alwina. 
Es lebt noch ein gerechter Gott im Himmel, 
Und ich verachte deine blinde Wuth. 
Alfred erhebt ſich einſt im Schlachtgetuͤmmel, 
Und ſchreitet muthig durch des Kampfes Gluth. 
Erzitt're! dieſe Feſſeln wird er brechen, 
Und meine Schmach in Eurem Blute raͤchen. 


(Ab mit ihrer Begleitung. Harald folgt ihr. Sobald Alwina 
geſchloſſen, fällt zugleich der Chor ein.) 
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Fünfter Auftritt. 
Die daͤniſchen Krieger. 


Chor der Daͤnen. 
Das froͤhliche Feſt iſt beſchloſſen, 
Wir haben die Stunden genoſſen. 
Nun geht e8 auf’s Neue zum Streit; 
. Schon find wir zum Kampfe bereit. - 


(Die Scene bleibt einige Augenblide unverändert, bis der 
Geſang der abziehenden Dünen gunz verhalf.) 


\ 


Sechster Auftritt. 
(Eine öde Gegend im Walde, von Felfen umgeben.) 
- Alfred (no in völliger Königsrüftung, tritt verſtört auf). 
Cavatine. 
Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 
Ihr fanft mit Hoffnung im Blick; 
Aber ihr ftarbt vergebens! 


Den berrlichiten Preis des Lebens 
Raubt uns ein feindlih Geſchick. 
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RNecitativ. 


Der Schlag iſt hart; doch darf ich ſchon verzagen? — 
Iſt denn das Hoͤchſte, Aeußerſte gethan? — 

Mich liebt mein Volk; es giebt mich nicht verloren, 
Und ſtuͤrzt ſich freudig in des Kampfes Nacht. — 
Noch fuͤhl' ich Kraft in dieſem Arm ſich regen, 
Und meinem Schickſal geh? ih kuͤhn entgegen. 


Arie 


Bi brauft der Sturm, die Donner brüllen, 
Und aus der Wolfen dunflen Hüllen 

Dringt noch ein Strahl des Lichts hervor. 

Der. Adler fieht 's, und dhne Grauen . ö 
Darf er des Fittigg Kraft vertrauen, ” 

Und fchwingt zur Sonne ſich empor. 





(Wie er abgehen will, begegnet ihm Sieward.) . 


Siebenter Auftritt. 
Alfred. Sieward. 
Sieward. | 
Mein König! | 
Alfred. 
Sieward! 


122 also der Große. 


Siem ard. \ 
F Herr! Gott fei gedanft! 
Du lebſt, du Tebft! 
| Alfred. 
Mein alter, treuer Diener! 
Sieward. 
Jetzt mag das Schwert des Daͤnen mich erreichen; 
Ich ſterbe gern, denn du bift ja gerettet! 
Alfred. 
Ach! viel des edlen Blutes ift gefloffen, 
Und ſchwer getroffen fanf manch theures Haupt. — 
Doch! — Himmel! — fprich, wo ift Alwina? fprich! 
Hab’ ich fie nicht in deinem Schuß verlaffen? — 
Wo ift fie, Alter? — Ende meine. Angſt! 
Sieward (bei Seite). 
O muß ich ihm das Gräßliche verkünden! — 
(Laut.) Alwina, edler Herr — 
Alfred. 
Sf todt? — Vollende! 
Ich bin ein Mann, und will als Mann es tragen. 
Sieward. 
Todt iſt ſie nicht, doch ſchlimmer wohl als todt; — 
Alwina iſt gefangen von den Daͤnen! 
Alfred. 
Gerechter Gott! gefangen von den Daͤnen? 
In Harald's uͤbermuͤthiger Gewalt? 
Sieward. 
Als du zum Kampfe muthig ausgezogen, 
Und wir im Lager froher Kunde harrten, 


\ . ' 
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So fprengt’ ein Flüchtiger an und vorüber, 
Und rief uns zu: der König iſt umzingelt! 
Und während ung dies Wort zu Boden fchlägt, 
Und ung die Angft nicht Worte finden läßt, 
Schwingt fih Alwina auf des Zelters Ruͤcken 
Mit wildem Blick, und fpornt das edle Roß, 
Daß es hochbäumend in die Luft fich hebt, 
Stuͤrzt kuͤhn dem nahen Feinde fich entgegen, 
Und fällt, noch eh’ wir rettend fie ereilen, " 
Sn Haralb's Macht. — 
| Alfred. 
' Die Ungluͤchſelige! 
Sieward. | 
Ich aber floh zu einem armen Harfner — 
Die nahe Hütte ift fein Aufenthalt, — 
Der vor des Feindes Blicken mic) verbarg, 
Und fo das Leben forgend mir erhielt. 
Alfred. 
D-welhe Marter wird dir nicht bereitet, . 
Hochherzig Mädchen! Fannft du es ertragen? — 
Do meine Klage’ wird fie nicht erretten, 
Die muth’ge That nur führt zum fernen Ziel — 
Der Augenblick ift günftig. Sorglos ſchwelgt 
Im Uebermuth des Siegs der Feinde Schaar. 
Ein neuer Angriff glückt wohl. Doch vorher 
Iſt noch des Lagers Schwäche zu erfpäh’n, 
Und in des Harfners Hülle darf ih ’8 wagen. — 
Alwina gilt 's. Es gilt das Gluͤck des Lebens; 
Drum, Sieward, eile, führe mich zu ihm! 
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Sieward. 
Ich fuͤhl' es wohl, mein Weigern iſt vergebens; 
Die That iſt groß, das Herz iſt ungeſtuͤm. | 
| (Beide ab.) 


Achter Auftritt. 


(Waldige Gegend. Links ein Thurm.) 
Gothron und ſeine Daͤnen. 


| Gothron. 
Noch * ich keine Spur des Brittenkoͤnigs, 
Auch ſeiner Freunde keinen hier verborgen. 
Das ganze Volk hat fluͤchtig ſich zerſtreut; 
Doch in dem Dunkel ſeiner dickſten Waͤlder 
Baut die Natur ihm eine feſte Burg. — 
Nun will ich noch den naͤchſten Forſt durchſtreifen, 
Aus dem Gefahr uns drohen koͤnnte. — Harald 
Mag mich verhoͤhnen; ich verſaͤume nichts, 
Was — fodert. — Solg't mir, treue Dänen! 


(Alle ab.) - 
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Neunter Auftritt. 


Alwin (erſcheint hinter den Senftergittern des Thurms). 

Alfred und Sieward (erſterer als Harfner verkleidet, 

fommen fpäter von der rechten Seite während Alwinens ' 
Geſange). 


Nomanze und Terzett. 


Alwina (allein). 
In des Thurmes Nacht gefangen, 
Sinkt die Lebensluſt in's Grab; 

Ueber die verblühten Wangen 
Fließt die Thraͤne mir herab. 


(Alfred fommt mit Sieward. ) 


Alfred. 
Was hör’ ich! Gott! Vernahmſt du wohl die Stimme? 


Sieward. 
Sie iſt 's. Es war Alwinens Silberton 


Alwina (kahrt! fort). 
Wie ertrag' ich meine Schmerzen, 
Bon dem Heißgeliebten fern? — 
Do fein Bild ftrahlt mir im Herzen . 
Wie ein goldner Hoffnungsftern. 
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Alfred. 


Alwina ſchmachtet dort in jenem Thurm! 
O laß uns ihr die nahe Rettung kuͤnden! 


Arioſo. 


Nicht laͤnger ſollſt du troſtlos weinen; 
Bald uͤberſtanden iſt der Schmerz. 
Dein Netter naht, er wird erſcheinen, 
Und liebend finft er dir an's Herz. 


Alwina. | 
O füßes Wort, das du gefprochen! 
Des Herzens Kummer ift geftilit. 
Bald find die Feffeln mir gebrochen; 
Der Liebe Hoffnung wird erfüllt! 


Alfred. 
Das Wageſtuͤck muß ich vollbringen; 
Den Dänenfchwertern biet’ ih Hohn. - 


Alwina. 
Was du gewagt, es muß gelingen; 
Die Liebe iſt dein ſchoͤner Lohn. 


Zugleich. 


Sieward. 
Das Schickſal wird er kuͤhn bezwingen, 
Mag es ihn feindlich auch bedroh'n. 
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‚Alwina. 
Gewiß, gewiß, du wirft mich retten; 
Du wagft für mich die fühne That. 
Ich trage muthig meine Ketten; 
Sch glaube dir: mein Netter naht! 


Alfred. 
Gewiß, gewiß, ich will dich retten; 
Fuͤr dich wag' ich die kuͤhne That. 
Ertrage muthig deine Ketten; 
Verzage nicht: dein Retter naht! 


Zugleich. 


Sieward. 


Gewiß, gewiß, er wird dich retten; 
Er wagt fuͤr dich die kuͤhne That. 
Ertrage muthig deine Ketten; 
Verzage nicht: dein Netter naht! 


(Alwina zieht fi hinter die Fenſtergitter zurüd. indem Nl: 
fred und Sieward abgehen wollen, fommt Gothron. ) 


Zehnter Auftritt. 
Alfred. Sieward. Gothron (kommt mit feinen 
Dänen). | 
Gothron. 
Bas fpürt Ihr bier herum? Wer feid Ihr? fprecht! 
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Aifred. 
Geftrenger Herr! ich bin ein armer Harfner, 
Und lebe einfam dort in’jener Hütte. 
. Ein Däne. 
Mir fennen ihn und feine Kiederfunft. 
: Gothron. 
So führt iu fort; er foll auch mich — 
Alfred (eiſe). 
Jetzt, Alfred, gilt 's, jetzt mußt du es vollbringen; 
Und fehlt die Kraft, muß es der Liſt gelingen. 
(Alfred wird abgeführt.) 
Gothron 
(zu Sieward). 

Doch wer biſt du? Gewiß vom Heer der Britten? —_ 
Geſtehe! 
Sieward. 

Herr! ich bin ein Fluͤchtiger; 
Der Hunger quaͤlte mich, ich ſuchte Huͤlfe. 
Erbarm't Euch, wenn ich nicht verſchmachten ſoll. 
Gothron. 
Man binde ihn, und fuͤhr' ihn in's Gefaͤngniß! — 
(Sieward wird gebunden.) 
So waͤre denn der ganze Gau durchſucht. 
Nichts von Bedeutung hab' ich aufgefunden; 
Nur einmal haͤtt' ich eine leichte Spur, 
Doch bald war fie im Dickicht mir verloren. 
Ich kehre leer zurück! — Auf, folg’t mir, Dänen! 
(Alle ab.) 


nz Eilf- 


— 


* * 
eg er . 





— 
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Eilfter Auftritt. 


(Naht. Däniſches Lager. Zur Seite ein Brunnen. Die 
Bühne bleibt einige Zeit leer.) 


Gothron md fein Gefolge Ein Fadelträger. 
Harald (tritt auf mit feinem Gefolge und einem 
Badelträger). 


Sinale 


Harald (fpottend). 
Gothron! Herrliche Beute 
Hat und dein Streifzug gebracht. 
- Wenn ich zu früh mich erfreute, 
Haft du fürs Ganze gewacht. 
i Gothron. 
Harald! zu lange ſchon 
Duld' ich den Hohn. 
Was diefer Arm noch vermag, 
Hat auch in fpäteren Fahren 
Mancher erfahren 
Bis auf den heutigen Tag. 


(Er zieht fein Schwert; Harald ebenfalls. Gothrons und Ha: 
rald8 Gefolge treten dazwifchen. ) 


Chor. 


Fürften, bedenft, was Ihr thut! 
Hier, wo Ihr Beide, zum Kampfe verbunden, 
Sirinze des Siegs um die Schläfe gemunden, 
Fließe nur brittifches Blut! 

IV. 9 
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Ein Bote 
(kommt zu Hatald). 
Vergebens, geftrenger Gebieter, 
Ward Alwina im Thurme bewadt. 
Durch unterirdifhe Gänge 
Entfprang fie im Dunfel der Nacht. 


Harald. 
Wie? — Tod und HP! — Alwina entfprungen? 
Das fühne Wagſtuͤck wär’ ihr gelungen? 
Das foll fie büßen in tieffter Gruft! — 
Auf, ware Dänen, die Rache ruft! \ 


(Mit feinem Gefolge und feinem Fadelträger ab.), 


Gothron 

(dem Harald nadfehend). 
Hat fih dein Glück ſchon gewendet? 
Noch ift nicht alles geendet! 

| (Zu den Dänen:) 

Jetzt ruft den Harfner mir 
Hier in ded Himmels Freie, 
Daß er mit Gaitenflang 
Den frohben Muth erneue. 


Alfred 
(tritt als Harfner auf). 


s (Harfen:Vorfpiel.) . 
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Romanze. 


Des langen Kampfes müde, 
Lag unberührt der Stahl; 
Ein füßer, fliller Sriede 
Beglücte unfer Thal. 


So lebten wir die Zage 

Des Lebens froh dahin; 

Kein Schmerz und feine Klage 
Trübte den heitern Ginn. 

(Bei den folgenden Strophen werben die Dänen immer aufs 
merffamer, drohender und  ergrimmter, und Gothron immer 
tieffinniger. ) 

Doch fchnell find verfchwunden - 

Die glüclihen Stunden . 
Zur dunflen Nacht. 

Da kam es gezogen 

Durch braufende Wogen 
Mit eherner Madıt. 

Und Schwerter Flirrten, 

Und Pfeile fehwirrten; 
Der Kampf begann. 

Es fallen die Krieger; 

Der Fremde bleibt Sieger, 
Der. blutig gewann. 


Gothron (heimlich). 
Mas mag er beginnen? 
Was mag er erfinnen? 
9 + 
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Alfred. 
Doch viel kann der Menfch ertragen, 
Bis die letzte Schranfe bricht. 
Dann muf er. das Höcfte wagen; 
Zod und Hölle ſchreckt ihn nicht. 
D’rum erzittert dort, Ihr Dänen! 
Muthig wird der Britte fleh’n. 


Chor der Dänen 

(auf Alfred eindringend). 
Wie? du wagft, ung zu verhöhnen? 

Bube! dir foll 's übel geh'n. — 
Herr! das hoͤrſt du fo gelaffen? 
Gothron. 
Keiner wag’ 's, ihn anzufaffen! 
Alwina 
(fchleiht hinter den Dänen heimlich im Hintergrunde hervor, 
leife). ° 
Hier hört’ ich des Geliebten Stimme; 
Ich achte nimmer der Gefahr! 
Steht er nicht dort im. heil’'gen Grimme, 
Umringt von feiner Feinde Schaar? 
Alfred 
(immer in größerer Begeiſterung). 

Blutig wird der Morgen grauen, 
Wird im Kampf die Britten ſchauen; 
Alfred naht in Koͤnigspracht, 
Schreitet durch die düffre Naht — 
„Freiheit“ ift das Lofungswort. 


J 


Zugleidy. 


— 
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Daͤnen. 
Treib't den frechen Harfner fort! 


Ylwina- (leife). 


Ach! zu: fühn war dieſes Wort. 


Alfred. 
Siegend wird die Fahne weh'n! 


Dänen. 
Soll er ungeftraft ung ſchmaͤh'n? 


Alwina (leiſe). 


"Alfred! wie wird dir 's ergeh’n! 


‚Alfred. 
Das Gemagte ift gelungen, 
Und der Däne ift besmungen, 
Hingefchleudert in’s Verderben! 
Daͤnen. 
Frecher Bube! du mußt mm: j 


Alwina. 
Ach! er denkt nicht der Gefahr! 


Gothron. 
Bange Ahnung, wirſt du wahr? 


Dänen 


(im der Hödiften Wuth auf ihn eindringend). 


Dein Blut fol diefe Schwerter negen, 


Verweg'ner, ſchweigſt du jegt nicht bald! 
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Alfred 
(indem er des Harfnerd Kleid voll Begeifterung abwirft, und 
im koniglichen Schmude da ſteht). 
Mer wagt ed noch, mich zu verleßen, 
Des Königs heilige Gewalt? 


Alle 
(außer Alwinen, fahren erfchroden zurüd). 


Der Brittenfürft! 


Alwina (zugleich). 
Wie groß und Fühn! 


| Alfred. : 
Erfennt Ihr mich? 


Gothron. 
Mein Traum! mein Traum! 


Alwina 
(ſpringt hervor, reißt dem einen, noch anweſenden Fadelträger 
die Fackel aus der Hand und wirft fie in den Brunnen. Dunkle 
Nacht). 
Fort! rette dich! 
(Sie reißt ihn feitwärts im mr mit ſich fort.) 


Gothron. 
Wo iſt es hin, das Schreckensbild? 
Das war 's, was mir im Traum erſchienen; 
Ich kannt' es an den edlen Mienen — 
Die dunkle Ahnung iſt erfuͤllt. 
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Chor. 


Er it entfloh’n! Schnell hinterdrein! — 
Die Nacht hat ihn in Schuß genommen; 
Doch foll er nimmer uns entfommen! — 
Auf, Brüder, auf, und hoPt ihn ein! 


(Wollen den Flüchtigen in großer Unordnung, nadeilen. ) 


Zweiter Chor 
(tritt aus dem Innern des Zelte ihnen entgegen und hält fie 
i zurüf). 


Halt! Laßt ihn! Er ift vernichtet. 
Ddin hat über ihn gerichtet. — 
Solh ein Fürft ohne Land und Heer 

Drobt ung feine Gefahren mehr. 


Beide Chöre 


(zugleich, wiederholen). 


(Während des ‚wilden Tumults fällt der Vorhang.) 


Zweiter Aufzug. 


(Helfen: Gegend im Walde. Zur Seite eine grofie Höhle. ° 
Morgenröthe. Sonnenaufgang.) 


Erſter Auftritt. 
Dorſet. Britten. 


Morgengeſang 
der Britten. 


©: und willfommen, freundlicher Morgen! 
Sei uns willfommen, freundlicher Zag! 

In deinem" Schoofe liegt es verborgen, 

Mas ung die Zufunft noch bringen mag. 


x 
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Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Alwina (tritt aus der Höhle). 


Dorfet 
(der fie erblidt), 
Alwina! 
Alwina. 
Ja! ich bin 's, und Alfred iſt 
Gerettet! 
Dorſet. 
Doch du getrennt von ihm? Und bier? 
Ylmwina. 
Gerettet waren wir, doch zeigten fich 
Bei Tages Anbruch einzeln in der Ferne 
Noch Feinde. — Hier blieb ich, in diefer Höhle, 
Huf fein Geheiß verborgen. Ihn hielt nichts 
Zuruͤck. Er machte Bahn fich durch fein’ Schwert, 
Und eilte zu der treuen Schaar, die dort 
. Sn jenem Thale feiner harrte. 57 
Dorſet. 
Wohl! 


! 


So fuchen wir ihn auf. 
Alwina. 
Ich bleibe hier. 
Hier ſoll ich ihn erwarten. 
Dorfet (zu den Kriegern). 
Wackre Brüder! 
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Hier feht gIhr Eures Königs edle Braut. — 
O fag’ es ibnen felbft, du Herrliche, 

- Daß unfer Alfred frei ift und gerettet, 
Und ftähle ihren Muth mit deinen Worten. 


Recitativ, Arie und Chor. 
Recitativ. 
Alwina. 
Ja, tapf're Britten, dank't dem großen Gott! 
Der König ift befreit und ift gerettet, 
Und mädhtig feined Arm's und feiner Kraft. 


Drum, Britten, fammelt Euch zu feinen Fahnen! 
Er felbft wird Euch den Weg zum Siege bahnen. 


Yrie. 


Auch mich follt Ihr im Kampfe fehen 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An feiner Seite fühn zu ftehen, 

O welch erhebendes Gefühl! 


Ich durfte Alfreds Herz erwerben, 
Es zu verdienen hofft? ich nie; 
Jetzt kann ich für die Liebe fterben, 
Hab’ ich doch nur gelebt für fie! 


O füße Zauberfraft der Liebe! 

Ich fühle dein allmaͤchtig Weh’n; 

Menn nichts im Leben heilig bliebe, | 
Dein ſchoͤnes Reich wird doch beſteh'n! — 
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Auch mic) follt Ihr im Kampfe fehen 
Mit Euch vereint im Schlachtgewuͤhl; 
An feiner Seite fühn zu flehen, 

D welch erhebendes Gefühl! 

Chor. 

Mit Alfred wird fein Wolf erftehen. 
Es lebt in ung nur ein Gefühl. 

Uns alle foll er würdig fehen, 

Zu folgen ihm in's Schlachtgewuͤhl. — 
\ Alfred und Sieg!, 

(Der Chor mit-Dorfet ab.) 


Zugleich. 


J 


Dritter Auftritt. 
Alwina. Nachher Harald mit Gefolge. 


Alwina. 
„Alfred und Sieg!” welch ſchoͤne Harmonie 
In dieſen Worten liegt! Ihr maͤcht'ger Zauber 
Stuͤrzt heut' noch Tauſende in Kampf und Tod. — 
O ſegne, Gott, den Glauben deines Volks! 

(Sie geht der Höhle zu.) 
Doch was vernehm' ich! Waͤr' er ſchon gefunden? — 
Ja, Stimmen und der Laut von Maͤnnertritten — 
Ja, das iſt Alfred! Alfred — Himmel! — Harald! — 

(Harald und ſein Gefolge tritt auf.) 
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Harald. 
Da iſt ſie! — Nicht ſo leicht, une 
Entrinnt man mir. 
Alwina. 
Welch feindliches Gefchick! 
(Sinft nieder.) 
Harald. 
Sie finft, fie ſtirbt! — Bei allen Höllengättern! 
‚Bring’t fie zum Leben wieder, oder zittert 
Für Euer eig’nes! — Fürftin! Braut! Alwina! — 
Sie fchlägt die Augen auf. — Danf, Odin, dir! 


* 





Recitativ. 


Alwina. 
Wo bin ich? ſind das noch des Lebens Reiche? 
Iſt es das Licht der Sonne, was mich blenbet? 
Gehör’ ich noch der Erde an? — Ein fchwerer Traum 
Lag gräßlih auf dem jungen vollen Herzen — 

Harald. \ 
Alwina! 
| Alwina. 
Weg mit dieſem Schreckensbild! 
Verfolgt 's mich auch in dieſe Regionen, 
Was mich im Leben fürchterlich gequält? 

- Harald. 

Du träumft, Geliebte! — Friſch in Lebensfuͤlle 
ut du — hier auf dieſer Erdenwelt. 
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Alwina. 

Weh'! ſo hat mich der ſchoͤnſte Traum betrogen? 
So flößt ’3 mich wieder in die MWirflichfeit? 
Und feindlih wählt mit allen ihren Schmerzen 
Die Gegenwart in dem zerriff’nen Herzen. 


Duett. 


Alwina. 
Welch ein Erwachen! Ich ſeh' mit Grauen 
Wieder mich in des Tigers Klauen. — 
(Zu Harald:) 
Toͤdte mich, oder hinweg von mir! 
Harald. 
Maͤdchen, ſieh' mich zu deinen Fuͤßen! 
Laß dich als meine Braut begruͤßen! — 
Harald, der Sieger, kniet vor dir. 
Alwina. 
Eh' will ich das bluͤhende Leben —* 
Dich muß ich ewig verachten und haſſen. 
Harald. 
Und magſt du, Stolze! mich ewig haſſen; 
Ich will dich mit ſtarken Armen umfaſſen: 
Mein mußt du ſein, du entfliehſt mir nicht! 
Alwina. 
Staͤrker als du iſt Lieb' und Pflicht. 
Bald iſt 's entſchieden, bald muß es tagen. 
Rettung erſcheint oft in aͤußerſter Noth. 
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Harald. 
Nein, länger kann ich 's nicht ertragen! 
Zitt’re, Verweg'ne, wenn Harald droht! 
. (Alle ab.) 


Vierter Auftritt. 
Wald.) 


Dorjet und brittifche Krieger (von der entgegenge: 
jegten Seite). Dann Alfred. 


| Dorfet. 
Noch find’ ich Feine Spur von unferm Helden; 
Jetzt fuͤrcht' ich faft, er fiel in Feindes Hand. 
Dann, Dorfet, gilt e8 einen großen Kampf, - 
Und ungeheuer ift der Preis des Sieges. 


Chor. 
(hinter der Scene). 


Heil unferm König! — Alfred und Gieg! 
Dorfet. 
Mas hör’ ich! welchen Zubel! — Wär’ der König 
Gefunden? — Za! er ift 's. — 
(Alfred tritt auf mit dem Chor.) 
Alfred. 
Mein Dorfet! 
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Dorfet. 
Alfred! 
C Z Dt. 
Seil unferm König! — Alfred und Sieg! 
Alfreb. 


So find' ich dich denn wieder, treuer Freund! 

Und dich, mein wack'res Volk, dich ſeh' ich wieder 

Voll Siegesluſt und friſchem Heldenmuth. — 

Ich habe viel, viel wieder gut zu machen; 

Doch trauet meinem koͤniglichen Schwur: 

Nicht eher ruht dies Schwert an meiner Seite, 

Bis ich mein fehönes Vaterland befreit! — 

Wie dank’ ih, Dorfet, dir für deine Liebe! 

Haft du mir diefes Heer nicht zugeführt? 

Iſt 's nicht dein Merf, daß viele taufend Männer 

Zum neuen Freiheitsfampf gerüftet- ftehn? 
Dorfet. 

MWas ich gethan, mein edler, theurer Fürft, 

War meine Pfliht. Es hätte jeder Britte 

Für dich mit Freuden alles Hingegeben, 

. Und * und Leben deinem Gluͤck geopfert! 
Alfred. 

Den ſchonen Glauben hab’ ih an mein Volk! 

Im Unglück erft bewährt ſich Männerfraft, 

Und Freundestreue prüft man erft im Sturme. — 

Nun, wafres Volf, nun ruͤſte dih zur Schladht! 

Nur Eine Wahl giebt 's: Siegen oder fterben! 


144 Alfred der Große. 


Ein Gott, der über Wolfen droben wacht, 

Er laͤßt fein Wolf nicht finfen und verderben. 
So ruf’t ihn an um feinen großen Segen; 

Und dann dem Feinde, dann dem Sieg entgegen! 


\ 


Alfred und Chor 
(Enieend). ‚ 


Gebet. 


* Höre unfer lautes Flehen, 
Gott der Siege, Gott der Schladht! 
Laß dein freues Wolf beftehen, — 
Mach' es ſtark durch deine Macht! 
Gluͤck und Leben und Verderben 
Waͤgſt du mit gerechter Hand. 
Laß ung ſiegen oder ſterben 
Fuͤr das theure Vaterland! 
(Alfred aufſtehend, nach ihm der Chor.) 
Alfred (allein). 
Gott! laß mein Wolf gerettet fein! 
Gern will ih mich zum Opfer weih'n. 
(Mit Chor.) 
Hinaus, hinaus in Kampf und Schlacht! 
Gott ift mit uns und feine Macht? 
Chor. 
Alfred und Sieg! 
(Alle ab.) 


Fünf: 
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Fünfter. Auftritt, 


(Der innere Hofraum eined alten Caftelld in der Nähe des 
Schlachtfeldes mit einem breiten verſchloſſenen Gitterthor in der 
Mitte und niedriger Mauer.) 


Rovena. Sieward und mehrere gefangene 
| Britten. 


Finale. 


Chor der gefangenen Englaͤnder. 
Wir verſchmachten hier in Ketten, 

"Sind zu neuem Schmerz erwacht! 
Will der Himmel ung nicht retten 
Aus des Feindes roher Macht? 


Rovena und Gieward. 
Alfred Tebt, wir dürfen hoffen, 
Bald wird er den Kampf erneu’n; 
Bald ſteht diefes Thor uns offen, 
Siegend wird er ung befrei’n., 


Chor der Gefangenen. 
‚Wir verfhmachten hier in Ketten ꝛc. 


IV. | 10 
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Schöter Auftritt. 
Die Vorigen. Harald md Alwina (treten ein). 


- Harald. 
Hier in feftverfchloffnen Mauern 
Soll ſich erweichen dein harter Sinn; 
Magſt du um deinen Alfred trauern — 
Doch reich’ mir die Hand und fei Königin! 
Alwina. 
Nie werd' ich dich bitten um dein Erbarmen; 
Denn bei dem Gott, der dort oben wacht: 
Viel lieber waͤr' ich in Grabesnacht, 
Als in deinen verhaßten Armen! 
Harald. 
Du ſollſt es bereu'n! 
Alwina. 
Beim Himmel, nein! 
ni: Harald. | 
Sieh diefe alle in Sflaverei — 
Willſt du mich Tieben, fo find fie frei; 
Aber wirft. du mich länger verſchmaͤh'n, 
Muͤſſen ſie mit dir untergeh'n, 
Und Alle ziehſt du mit dir in's Verderben. 
Alwina. 
Sie ſind Britten, und wiſſen zu ſterben. 
| (Zu den Öefangenen.) 
Doch was fhmachtet Ihr in Sklaverei? 
Alfred, Euer König, ift frei! 


2 


Zugleich. 


a 
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Er wird Eudy retten, 
Er loͤſt die Ketten. 
Stürm’t ihm entgegen im Giegerlauf! 
Brech't Eures Kerkers Thore auf! 
| Harald. 
Bift du rafend, Alwina? Was fällt dir ein? 
Alwina. 
Ich will meines Helden würdig fein. 
Chor der Gefangenen. 
Sa, wir wollen Kühn es wagen, 
Länger diefe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 
| Alwina. 
Ihr ſeid Britten, muͤßt es wagen, 
Laͤnger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 
Harald. 
Mer es wagt, der ift verloren! - 
Diefes Schwert foll ihn durchbohren! — 
So ein Sturm ift bald geftillt. | 
(Trompeten des engliſchen Heeres hinter der Scene.) 


Duartett und Chor. 


Welch ein’ Ton? was mag er bedeuten? 

Laut dringt er ein zu uns mit: Maht! — 

Iſt es der Auf zu neuem Streiten? 

Naht Alfred fich in blut’ger Schlaht? — 

Ein Grauen faßt midy mit banger Qual, 

In Furcht und Hoffnung ſchwankt die Wahl. 
10* 
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Chor der Britten 
(hinter der Scene). 
„ Afred und Sieg! 


- Harald 
; ö Was hörr'ich? 
Ylmwina. R n 
\ F Ha! 
Der Unſern Feldgeſchrei! 
Chor 


(wie oben, hinter der Scene). 


Alfred und Sieg! 


Chor der Gefangenen. 
Sieg! Sieg! Sieg! Gieg! 


Harald. 
Wer Sieger ift, wird bald fich geigen. 

Ihr follt die Freude ſchwer bereu’n! 
(Er will duch das Mittelthor zurüd, durch welches er eingetre« 
ten ift. Die Gefangenen vertreten ihm den Bed. Die Mauer 
und das Thor wird von außen eindefchlagen und flürzt zufam- 
‚men. Dorfet frürgt mit mehreren Britten herein. Man fieht 
im Hintergrunde das freie Schlachtfeld, mit ‚brittifchen -Kriegern " 
befegt, und ihre Fahnen fliegen.) 


Dorfet. 
"galt! — Ergebt Euch, von 








Zugleich). 
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® atald. 
Nimmermehr! — 


Nach' oder Tod! Nicht dieſe Samast 


Dorf et. 
So: mag did ein brittifches Schwert durchbohren. 
(Sie fehten. ‚Harald wird entwaffnet.) 


Harald. 


Tod und Hölle! Ich bin verloren! 


Canon. 


Dorfet. Alwina. Rovena. Sieward. 
Wie ſchnell hat fih das Glück gewendet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag! — 

Wohl uns! die Leiden find geendet, 
Und Alfred hält, was er verſprach. 


Harald. 
Wie fchnell Hat fih das Glück gewendet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag! — 
Zu Alfreds Ruhm hat er geendet; 
Mrd Harald duldet diefe Schmach? 
(Hinter der Scene Feldgefhrei.) 


Die Dänen. 
Odin und Gieg! 
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Die Bitten. 
Alfred und Steg! 
(Die Britten dringen von allen Geiten vor und — das 
Theater.) 
Chor der Britten. 
Gewonnen ift die blut’ge Schlacht: 
Gott war mit ung und feine Macht! 
Alfred 


(zulegt eintretend).. 
Alwina! ' 


Alwina. | 
Alfred! [ Du haft gefiegt? 


Alfred. 
Ich habe gefiegt! 
Alwina. | 
Du Fehrft in meinen Arm zuruͤck? 
Alfred. 
Als Sieger kehr' ich froh zuruͤck! 
Beide. 
O herrlicher Tag! o himmliſches Gluͤck! 
Alfred. — 
Den Siegespreis hab' ich errungen, 
Und Gothron fiel durch dieſes Schwert. — 
Ihr Daͤnen habt den Kampf begonnen; 


(zu Harald:) | ⸗ 


Alfred der Große, 151 


Doch glaub’ ich dich der Achtung werth! 
Das Meer hat früher und gefchieben, 
Auch kuͤnftig ſcheid' es dich von mir: 
Dies ſchwoͤre, dann zieh? hin in Frieden, 
Und deine Mannen folgen dir. 


Harald. 
Soll ich dich feh’n in ihren Armen? — 
Sch haffe dich und dein Erbarmen! 
Tod oder Schande bleibt für mid. — 
Und glaubft du, Stolzer, daß ich wähle? — 
Alfred, mein ganzer Fluh auf dich! — 
Odin, empfange meine Seele! 

(Er erfticht fi) mit einem verftedten Dolch.) 


Alle 
(während Harald in die Scene getragen wird). 
Gott! wel ein Augenblic 
Vol Entfegen! 
Er flirbt, er opfert fi 
Seinen Goͤtzen! 


u Aulfkfred. 

Die Daͤnen ſind im Kampf gefallen, 
Der Leopard erhebt den Blick; 

Doch dir, mein Dorſet, ja, Euch Allen 
Verdank' ich dieſes Sieges Gluͤck. — 
Und nun Alwina — welch Gefuͤhl! 


Alwina. 
Hoch folgt das I Wir find am Ziel! 
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Beide. 
O Gluͤck der Liebe, Götterluft, 
Wie hebſt du meine volle Bruft! 
Es bebt das Herz im Hochgefühl. — 
Die Liebe fiegt. Wir find am Ziel! 


Schluß⸗Chor. 


Heil, Alfred, Heil! 

Der edlen Fuͤrſtin Heil! — 

Wo du throneſt, herrliches Paar, 

Fuͤrchten wir feine Gefahr. 

' Alfred 

(nad der Meledie von Rule TER 
Stet3, auch unter Friedenspalmen, 

Soll dies Wolf gerüftet fteh’n, 
Freche Feinde zu zermalmen, " 

Hoch der Freiheit Fahne weh'n. 


Chor. | 2 
Stets foll dies Volk zum Kampf geruͤſtet ſteh'n, 
Und hoch der Freiheit Fahne weh'n. — 


Alfred und Sieg! 


(Allgemeine Gruppe der Verehrung. Alfred und die brittis 
hen Krieger werden von den englifchen Frauen mit ann. 
laub gefhmüdt.) 


(Der Borhang fällt) - * 


— — 





Der Kampf mit dem Draden. 


——— —— 


Ein Singfpiel in einem Aufzuge.. 
| . 1811 


— — — 


Berfonen: 


Elfriede. 
‚Herrmann. 

Arnold. 
Jäger ımd Knappen. 


(Das Theater ſtellt ein freundliches Thal vor. Ein hohes Fels 


fens Schloß auf der einen. Geite, zu dem man auf der - ' 


andern Seite auf einer Zugbrüde kommt. Im Border 
grunde links eine zierlihe Hütte, rechts ein Felfenfig unter 
bunten Sträudhern. Im Hintergrunde die Ausfiht auf - 
bewachſene Berge.) 


+ 





Erfter Auftritt. 
(Es ift Morgen. Man hört im Schloſſe läuten.) 


Arnold (tritt aus feiner Hütte). 


Yrie 


| ©: willfommen , fhöner Morgen! 
Sei begrüßt, du Tiebes Licht! — 
Bringſt du Freude, bringft du Sorgen? | 
Dunkel liegt 's in dir verborgen, 
Aber: mich befümmert 's nicht. — 
Was die Zeit mir Schönes raube, 
Heiter wand’ ich meine Bahn; 
Dort. belohnt ſich ja der Glaube, 
Nur der Körper hängt am Staube, 
Doch der Geift fliegt himmelan. 
Wie wunderherrlic fleigt die liebe Sonne _ 
Aus Berges Nacht zu neuem Sieg herauf! 
In lichtem Strahle prangt die Veſte proben, 
Und taufendfah vom Thurm zurücdgemworfen, 
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Gluͤh'n taufend Sonnen auf der Frählingsbläthe, 

Ein Feuerballen wiegt ſich durch das Thal. 

Und neben diefem ganzen Reiz des Lebens 

Steht nun des Lebend ganzer Sammer da. 

Die milde, heitre Luft, die hier mich fanft ummeht, 

Wird dort von eined Drachen Hauch vergiftet. ' 

Wo einft der Freude laute Worte fchallten, 

Da jammert jet der Hirt um feine Heerbe, 

Der Vater weint um den zerriff’nen Sohn. — 

D hartes Schieffal, fann dich nichts bewegen? 

Willſt du nie gnädig blifen auf dies Land, 

Das, reich) geſchmuͤckt durch deine Gunft mit Gaben, 

Ein altes Recht auf deine Liebe hat? — Ä 

Hätt’ ich nur noch, wie fonit, den wilden Sinn 

Nach Feder That und freudigem Gelingen, 

Haͤtt' ich der Jugend Fühne Stärfe noch, 

Sch zöge aus, das Unthier zu befämpfen; 

Doch unfer Nitter bleibt in feinen Mauern, 

Und nußlos ift der Hirten ſchwaches Wolf. 

Wie ausgeftorben it es hier im Thale, 

‚Hat gleich der Drache hier ſich nur gezeigt. 

Tief liegt er dort in jenes Waldes Höhle, 

Und edle Beute hat er wohl genug, 

Denn reich vor allem ift der Forft des Nitterd. — 

Sch glaube, man vergäß’ mich oben ganz, 

Wenn nicht des Burgherrn wunderliebe Tochter 

Tagtaͤglich meinen Zifch verforgen ließ’. — 

Das gute fanfte Kind! — Doch fill, was öffnet doch 
| ſo fr 


— — ne — — — — — — 
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Das Burgtbor ſchon? — Man läßt die Bruͤcke nie: 
der. — 


Sie ift 's, fie fommt herab, fie felbft, die Gute, 
Und bringt dem alten Freund den Morgengruß. — 
Ich eile, fie den Pfad herabzuleiten. 

(Geht ihr entgegen.) 


\ 


Zweiter Auftritt: 
- Arnold. Elfriede. 


Arnold. 
"Biel ſchoͤnen guten Morgen, liebes Fraͤulein! 
Der neue Tag' bring' Euch ein neues Giüdt! 
Elfriede. 
Ah, daß du wahr ſpraͤchſt, guter Vater Arnold! 
Daß mich der Abend nicht verzweifelnd ſaͤhe! 
Arnold. 
Was iſt Euch? — Sehr erſchuͤttert ſcheint Ihr mir; 
Es perlen Thraͤnen in den ſchoͤnen Augen, | 
Und ungeftüm wogt die beflomm’ne Bruft? 
Theil't Eure Furcht und Euren Schmerz mit mir! 
Sch will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen Zwei, fo wird die Bürde leicht, 
Sn Zweier Bruft ift Hoffnung doppelt groß! 
Elfriede. | 
So höre, treuer Freund, und wein’ um mid! — 
- Du weißt, wie jenes Unthiers grimme. Wuth 
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Den ganzen Gau verheert, und Hirt und Heerbe, 

Die forglos weidende, ſchon oft zerriffen. 

Viel Ritter wagten den verweg’nen Strauß, 

Und büßten mit dem Leben ihren Muth, 

Denn feinen diefer Helden ſah man wieder. 

Da hat der Water fich der Noth erbarmt: 

Ein Schreiben fandt’ er aus in alle Reiche, 

Zum Kampf auffodernd jeden Nittersmann, 

| Das einz’ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 
Der fei mein Eidam, lautete der Brief, 

Und wenn ich todt bin, meiner Güter Erbe, 

Der in des Lindwurms Schlund das Schwert getaucht, 

Und fiegend heimfehrt aus dem Dracenfampfe. 

Arnold. 

Das hat Ewr edler Vater wohl erwogen, 

Denn hohe Noth war 's für dag arme Land. 

Ein doppelt großes Gluͤck erwirbt er ſo: 

Des Landes Wohl ımd einen: wacern Eidam. 

Gott gebe feinen Segen zu der That! — _ 

Ihr weint, mein Fräulein? Kann Euch das betrüben, 

Was jedes Herz mit Freud’ und Hoffnung fünt? 

Elfriede. 

Ad, Arnold, noch wißt Ihr nicht alles. — Heut 

Iſt der zum Drachenfampf beftimmte Tao. 

Schon viele Nitter langten droben an, 

Und harren ungeduldig auf das Zeichen, 

' Und meine Freiheit ift des Sieges Preis. — 

Arnold, du weißt 's, ich Liebe ſchon feit lange, 

Und der Geliebte weilt im fernen Land, 2 
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Er warb um mich, doch nicht das heiße Fleh'n 
Der Liebe Fonnte meinen Water rühren. 
Herrmann’s . Gefchlecht it ihm in Zod verbaßt; 
Sein Vater überwand ihn im Zurniere, 
Und ew’gen Groll ſchwur er dem ganzen Haus. 
Den theuren Züngling fah ich‘ nimmer- wieder. 
Verzweifelnd warf ſich Herrmann auf das Roß, 
Vergeſſenheit im Kriegsgewuͤhl zu fuchen. — 
Mär’ ihm des Waters Schreiben zugefommen, 
So läg’ er längft ſchon an der treuen Bruff. 
Doch Herrmann’s Wappen fehlt im Nitterfaale, 
Und Herrmann’s Namen ruft Fein Herold aus. 
Arnold. | 
Noch find die Ritter alle nicht verfammelt, 
Noch ift des Kampfes Neihe nicht beftimmt. 
Laß deine Bruft noch frohen Träumen offen; 
Verzweifle nicht am Gluͤck, du kannſt noch hoffen! 


Duetek 


Arnold. 
Glaube mir und deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Zreue Liebe wird belohnt. 

Elfriede. 
Ach, wohl richt »s in meinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt; 
Daß er Thränen zahlt und Schmerzen, 
Daß er Liebe treu belohnt. 
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| Arnold. 

Und du Eonnteft gleich verzagen, 

Daß noch Rettung möglich fei? 
Elfriede. 

Nein, ich will nicht Länger klagen, 

Und will hoffen ftill und treu; 

Hoffnung werde, wieder laut. 
Arnold. | 


Gluͤcklich, wer auf Gott gebaut! 


Beide. 
Wenn zwei Herzen treu fich Lieben, 
Einmal werden fie vereint; — 
Iſt es hier nicht, ift es drüben, 
Mo fein Auge Thränen weint. 
(Ab in Arnolds Hütte.) 


Dritter Auftritt. 


| Herrmann (gerüftet, in die Seine rufend). 


Zieh’t immer auf die Burg hinauf, ich folge gleich! 
Vermeldet an den Ritter meinen Gruß, 

Und wie ich kommen fei, den Drachen zu befämpfen. — 
So bin ich wieder hier, nach langen Jahren, 

Da mid) Verzweiflung wild von binnen trieb. 

Mit frifher Hoffnung bin ich wieder bier; - 

Jetzt kann ich da erwerben und erfämpfen, 


Mo 
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Wo meine Wuͤnſche ſonſt nur ſtill gehofft; 

Und fodern darf ich das als Preis des Sieges, 
Was heißer Bitte unerreichbar war. 
Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fuͤhle, 
Was wonnetrunken mir die Seele hebt, 

Wen nicht das Gluͤck von der Verzweiflung Rande 
Zuruͤck getragen nach der Hoffnung Strande. 


Arie. 


Ich kannte nur des Lebens Schmerzen, 
Und nicht der Freude Sonnenblick. 
Verloren im verwaiſten Herzen 

Ging jeder Glaube an das Gluͤck; 
Ganz hoffnungslos ſah ich zuruͤck. 


Doch ploͤtzlich, wie mit Goͤtternaͤhe, 
Begruͤßt die Freude meine Bruſt, 

Und von der Hoffnung Sonnenhoͤhe 
Strahlt nie geahnet, nie gewußt, 

Durch Kampf und Sieg die höchfte Luſt. 


Vierter Auftritt. 


Herrmann. Arnold (aus der Hütte tretend). 


| Arnold. 
Da liegt das arme Kind drin auf den Knieen, 
Und fleht bei allen Heiligen um Schuß. 
IV. | 11 


4 
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Ich hielt 's nicht laͤnger aus, die Thraͤnen ſtuͤrzten 
Mir pollgemeſſen aus dem alten Auge. — 
Ach, daß ich helfen koͤnnte! 


Herrmann. 
Vater Arnold! 


Arnold. 
Wie? darf ich meinen Augen trau'n? — Ihr ſeid ’9? 
Ihr, Ritter Herrmann! — Tauſendmal willkommen! 
Euch hat ein guter Gott hieher gefuͤhrt. 


Herrmann. 
Sprech't! liebt Elfriede ihren Herrmann noch? 
Gedenkt ſie meiner? hoffte ſie auf mich? 


Arnold. 
Ihr ganzes Gluͤck war das, an Euch zu denken. 
Mit tauſend Thraͤnen bat ſie oft den Himmel 
Um Euer Leben und um Eure Liebe. 
Verzweifelnd glaubte ſie an Euren Tod, 
Da Ihr zum Drachenkampfe nicht erfchienen, 
Denn nicht für treulos moͤchte ſie Euch halten. — 
Doch Ihr feid da, e3 winft Euch Kampf und Sieg, 
Und fhön am Ziel erwartet Euch die Liebe. — 
O fomm’t in meine Arme! — Guter Gott! 
Sch danfe dir für diefe fhöne Stunde! 


Herrmann. 
Sie liebt mid) noch, fie dachte nur an mid; 
Sie glaubt an meine Treue fonder Wanfen! 
O wer erfrägt Died Uebermaß des Glüds! \ 





f 
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Duett. 


Beide. 
Der hat nie das Gluͤck empfunden, 
Dem des Lebens gleiche Stunden 
Ewig in der Freude Weh’n, 
Ohne Schmerz vorüber geh’n. 


Aber wenn nad) langen Qualen 
Mit der Liebe Frühlingsftrahlen 
Grüßend winft der Freude Blick, 
Der allein verfieht das Glüd. 


(Arnold ab in die Hütte.) 


Fünfter Auftritt. 
Herrmann (allein). 


Sch ſoll fie ſeh'n! o faffe dich, mein Herz! 
Sch foll fie wieder feh’n in ihrer Liebe, 
In ihres Frühlings wunderbarem Glanz, 

Mit allem Reize der erftaunten Freude, 
Und mit der Hoffnung reichem Kindesblick! — 
O guͤt'ges Schieffal! zuͤrnen konnt' ich dir, 
Daß du in wilder Schlacht mein Leben wahrteſt? 
Zur Freude, nicht zur Dual erhieltft du mich, 

11 * 
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Wie ich, Bethoͤrter, oft dir vorgeworfen. 
Vollende jetzt das Werk, das du begonnen, 
Und laß mich ſiegend geh'n aus dieſem Kampf, 
Der Liebe goldne Tage zu verdienen! 


Sechster Auftritt. 


Herrmann. Elfriede und Arnold (aus der 
Hütte). | 


! 


Sstet,etk 
Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 
Elfriede! 
Beide. 
Unendliches Gluͤck! 
Herrmann. 
Dich * ich umſchlungen! 
Elfriede. 
Du kehrſt mir zuruͤck! 
Arnold. 
Gott ſegne Euch beide zur Freude, zum Grad: 
Elfriede. 
Du willft für mich kaͤmpfen und fiegen für mich? 


Zugleich. 
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Herrmann. 
Ich lebe und Fämpfe und ſterbe für dich! 


Arnold. | 
Die Liebe beſchuͤtzt ihn, er fieget für dich! 


Elfriede. 
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Die Liebe beſchuͤtzt dich, du fiegeft für mich! 


. Herrmann. 
Die Liebe beſchuͤtzt mich, ich ſiege fuͤr dich! 


Arnold. | 
Die Liebe beſchuͤtzt Euch, er fieget für dich! 


Herrmann. 


Ich fuchte unter Schwerterflirren 
Bergeffenheit für meinen Schmerz; 
Sch flürste in der Pfeile Schwirren, 
Doc) Feiner, feiner traf mein Herz! 
Vergebens fucht? ich meinen Tod, 
Big mir das Glück den Frieden bot. 


Elfriede. 
Dir.floffen meine heißen Thränen, 
Die ganze Welt ward todt um mid; 
Nach dir, nach dir war all’ mein Sehnen, 
AP meine Wünfche riefen dich. 
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An feine Freude glaubt’ ich mehr, 
Da trat fie glühend zu mir ber. 
Arnold. 
Wer fih in Liebe treu begegnet, 
Und fih mit reinen MWünfchen naht, 
Den hat ein guter Gott gefegnet 
Auf diefes Lebens dunfelm Pfad. 
Wenn alles fällt, und alles trügt, _ 
Das Herz befteht, die Liebe fiegt! 
Alle Drei. 
Ga, wenn auch alles fällt und trügt, 
Das Herz befteht, die Liebe fiegt! 
Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 
Elfriede! 
Elfriede. 
Du kehrſt mir zuruͤck! 


Herrmann. 
Dich halt' ich umſchlungen. 
| Alle Drei. 
Unendlihes Gluͤck! 


Arnold. 
Gott fegne Euch beide zur Sreude, zum Gluͤck! 


| Alle Drei. 
Zur Kate, zum Gluͤck! 
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Herrmann. 
Sn diefem Augenbli voll reicher Freude 
Verbürgft du, Zufunft, ganzen Frieden mir, 
‚Und Sieg und Glüf im Kampf, wie in der Liebe! 
Elfriede. 
Doch wenn das Loos dich fpäter trifft, wenn andre 
Den Drachen niederftrecfen, eh’ du kommſt, 
Und dann aus diefem furzen Traum der Hoffnung 
Die falfhe Gegenwart mich wüthend reift? 
Herrmann. 
Nein, meine Elfriede! diefer fhöne Traum 
Des Glücks fol dir zur fhönen Wahrheit werden. 
Hat mid) das Schickſal treu hieher geführt, 
So wird ed nicht am Ziele mich verlaffen; 
Ich trau’ auf Gott und auf mein gutes Glück! 
Arnold. 
D’rum frifch binauf, mein freudig Fühner Held! 
(Trompetenftoß. ) 
Das war das Zeichen zu des Kampfes Loofung. — 
Gott ift mit Eud). 
Herrmann. 
Elfriede! 
Elfriede. - 
Theurer Herrmann! 
Ich will indeſſen beten fuͤr dein Gluͤck, 
Und fuͤr dein Leben in dem ſchweren Kampf. — 
Daß ich nicht anders dich gewinnen kann, 
Als durch Gefahr, dich immer zu verlieren! 
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Herrmann. 
Leb’ wohl, Elfriede! bau' auf Gott und mid, 
Auf meinen Arm und meine treue Liebe! — 
Leb' wohl! 
| Elfriede. 
Leb' wohl! Gott leite deine Hand! 
Arnold. 
An reine Herzen ift der Gieg gebannt! 


(Herrmann eilt zur Burg hinauf, Arnold begleitet ihn.) 


Siebenter Auftritt. 
Elfriede (allein). 


Er eilt dahin, er traut dem falfchen Güde, 

Das einmal fchon fein volles Herz betrog. 

D daß er nicht zum zweitenmal erfenne, 

Mie treulos das Geſchick der Menfchen ıft! 

Reicht hat die Hoffnung unfer Herz bethört, 

Und wenn der Augenblif den fhönen Traum zerftört, 
Was it den Menfchen dann noch) übrig blieben, 
Wenn fie nicht hoffen dürfen, und ſich lieben? — 


Yrie 


Droben über deinen Sonnen, 


Outer Vater, höre mich! 
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as von Herzen fhön begonnen, 
Freue deiner Liebe fich! 
Trenne nicht verbund’ne Seelen 
Sn der Hoffnung Morgenroth! 
Zwiſchen Tod und Trennung wählen . 
Laß die treu verbund’nen Geelen, 
Und fie wählen fih den Tod. — 
Willſt du unfern Himmel trüben? 
Ach, er war fo fehön und rein! 
Guter Vater, laß ung lieben! 
Bater, laß uns gluͤcklich fein! . 


Achter Auftritt. 
Elfriede. Arnold (eilt von der Burg herab). 


Elfriede. 

Da eilt ja Arnold fhon den Pfad herab. — ; 
Was bringft du, Alter? fprich, was bringft du mir? 
Arnold. 

Sch fand am Thor und harrte auf die Loofung, 
Da fang ein Wort wie Himmelsruf mir zu. 

Die Freudenbotfchaft gab dem Greife Flügel, 

Der Erfte mußt’ ich fein, der 's Euch verfündet, _ 
Und ſchnell war ich den fleilen Pfad herab. 

Der erfte Name, den zum Drachenfampfe 

Der Herold augrief, war Herrmann von Stein. 


“ 
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Er wird der Vorderfte im Streiten fein; 
Die Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 
| Elfriede. 
O, Dank dir, Danf dir, guter wacrer Arnold! — 
Gott zürne mir, wenn ich dies je vergeffe, 
Was du mit Freundestrew’ an mir gethan! 
Arnold. 

Da eilt der ware Nitter fchon herab, 

Um vor dem Kampfe ſich mit Euch zu legen. 
Sch will indeß' in meine Hütte geh’n, 

Und Gott um Gegen bitten für Euch beide: 
Daß er dem Lande ein Erretter fei, 
Und Eure treue Liebe fiegend Fröne. 
(Ab in die Hütte.) 


Neunter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann (der von der Veſte herabeilt). 


‚Elfriede. 
Mein Herrmann! 

Herrmann. 

Theures Mädchen, fei getroft! 

Der Erfte bin ich ausgewählt zum Kampfe; 
Das Gluͤck begimftigt ung, ich werde fiegen! 

Elfriede. 
Daß ich mich freuen dürfte, fo wie du! — 
Ah, wenn du fällt! — Viel ware junge Ritter 


] 
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Verſuchten fchon den zu verweg’nen Strauß, - 
Und feinen fah man glücklich wiederfehren. 
Herrmann. 
Und wenn ich falle, fall? ich nicht für dich? 
Iſt es der fehönfte Lohn nicht edler Herzen, 
Die Treue mit dem Blute zu befiegeln? 
Fuͤr's Höchfte, was man fich erfämpfen wollte, 
Mit frohem Muthe in den Tod zu geh’n, 
Und fo ein fhönes Leben fhön zu enden? 
Elfriede. 
Wohl lächelt dir in Tod und Sieg das Glüd; 
Doch wenn du fällft, was wird dann aus Elfrieden? 
Was wird aus der geträumten Geligfeit? 
Herrmann. 
Laß ung die fchönfte Stunde nicht verbittern, 
Vielleicht die Ießte, die wir ung gefeh’n! 
Wir wollen fie mit frohem Muth genießen, 
Wir wollen träumen, wie wir oft gethan; 
Und tritt die Wahrheit blutig dann in's Leben, 
Die Stunden haben wir ihm Iuftig abgeloct, 
Und froh gefpielt am Rande des Werderbens. 
Dein Nitter wollt ich fein, und mit dem Schwerte 
Beweifen, feine Schön’re fei, ald du! 
Sch wagte oft mein Leben für den Ruhm: 
Soll ich 's nicht wagen auch für meine Liebe? 
Elfriede. 
Sa, wag’ es, junger Held! ich will nicht länger zagen! 
Mär’ ich denn fonft. der, heißen Liebe werth? — 
Mir find ung treu! 
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‚Herrmann. 
Am Gluͤck und im Werderben! 
Elfriede. 

Sc folge dir, magſt ftegen oder ferben! 


’ 


Duett 


Elfriede. 
Und jegt in diefer heil’gen Stunde, 
Wo Todesfurcht und Hoffnung fich vermäßlt, 

Bekenn' ich noch mit freiem Munde, 
Daß dich allein mein Herz erwaͤhlt. 

Herrmann. 
Wohlan, ſo ſchwoͤr' ich denn auf's neue, 
Bei dem, der mir das Leben gab, 
Dir ew'ge Liebe, ew'ge Treue! 
Und dieſen Schwur zerſtoͤrt kein Grab! 

Beide. 

Wie ſich des Schickſals Pfade winden! 
Das Herz iſt voll und wunderkuͤhn. 
Wenn wir uns hier nicht wiederfinden, 
Dort bluͤht der Liebe Immergruͤn. 


Chor der Jaͤger und Knappen (erſcheint oben auf 
der Zugbrücke. Hörnerruf). Arnold (tritt aus der 
Hütte). 

Hinaus, hinaus 
Zum kuͤhnen Strauß, 
Zum Kampf, zu frohem Gelingen! 
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Der Schaar gefällt 
Der junge Held; 
Du follft den Drachen bezwingen! 
e Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 
Elfriede! 
Arnold. 
Gott fegne dich! 
Herrmann. 
Sch Fämpfe, ich fliege! 
Elfriede. : 
Du ſtirbſt für mich! 
Herrmann. _ 
Nein, ich fühl’ 's in diefem Herzen, 
Siegend Fehr’ ich dir zuruͤck! 
Kurz nur find der Zrennung Schmerzen, 
Aber ewig dann dag Gluͤck! 
Elfriede. 
Ewig ift nur dort das Glüd! 
Lebend kehrſt du nicht zuruͤck! 
Herrmann. 
Hoffe, Geliebte, 
Wir ſeh'n uns wieder! — 
Schon komm' ich, Ihr Bruͤder! 
— Elfriede. 
Hier oder droben! 
Herrmann. 
Durch Treue und Liebe! 
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Chor. 
Hinaus, hinaus 
Zum fühnen Strauß, 
Zum Sampf und zum fröhlichen un 
Arnold. 
Sie rufen dich ſchon. 
Friſch auf, mein Sohn! 
Gott Laffe den Preis dich erwerben! 
Elfriede. 
Leb' wohl, Ieb’ wohl! 
Leb’ ewig wohl! 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 
Chor und Arnold. 

Hinaus in’s Feld! 

Herrmann und Elfriede. 
Leb' ewig wohl! 

Chor und — 

Friſch, junger Held! 
Nun gilt 's, die Braut zu erwerben! 

Herrmann und Elfriede. 
Leb' ewig wohl! 
Leb' wohl fuͤr Leben und Sterben! 
Chor und Arnold. 
Hinaus in's Feld, 
Zu ſiegen oder zu ſterben! 

(Herrmann und Chor ab.) 
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Zehuter Auftritt. 
Elfriede. Arnold. 


Elfriede. 
Ah, theurer Water, dort von jenem Felfen 
Iſt frei die Ausficht nach dem Thale bin, 
"Mo fich der Drache wild gelagert hält. 
O fleig’ hinauf, und wie der Kampf fich endet, 
So ſage mir 's; ich ſelbſt vermag es nicht! 
Arnold. 


Wohl, edles Fräulein, Euren Wunſch erfuͤll' ich. 


(Er fleigt auf den Felfen.) 

Elfriede. 
Ach, die Vergeltung Iebt in jenen Welten! _ 
Menn droben Einer unfre Thränen fiebt, 
So darf der ware Süngling nicht erliegen, 
Und Liebe feiert ihren fchönften Sieg! — 

Arnold. 
Die Zäger zieh’n ſchon muthig in’d enge Thal, 
Doch weit voran erbli’ ih Euren Ritter. 
Der Helmbuſch weht, der ftolge Nappe fliegt - 
Dem ftarfen Feinde muthig ſchnell entgegen. 

Elfriede. 
Siehft du den Drachen? 

Arnold. 

An des Waldes Ende 

Liegt er in lüfterner Windung fchredlich da, 
Den kecken Ritter muthig zu empfangen. 


‘ 


176 . Der Kampf mit dem Draken. 


Elfriede. 
Und Herrmann? fprih! 
Arnold. 
Der winft den Sinappen jetzt — 
Er hält ftill, er ſchwingt die Lanze, 
Doch madıtlos prallt fie an dem Schuppenpanzer 
Des Ungeheuerd ab! — Es bäumt empor, 
Und flürzt ſich grimmig auf den Ritter. 
Elfriede. 
Hilf, Gott im Himmel! ſchuͤtze den Geliebten! 
Arnold. 
Er fpringt vom Roß, der Drache faßt den Rappen; — 
Das edle Thier Fämpft fuͤrchterlich. — Der Nitter 
Erforfcht indeß des Unthiers Bloͤße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen, und begräbt 
Es fiegend in des Feindes Schuppen: Brufl. 
Elfriede. 
Dank, großer, Gott! Dank dir für diefe Hülfe! 
Danf für die Rettung in der höchiten Noth! 
Arnold. 
Der Drache flürzt, es jauchzt die Schaar der Sinappen! 
In wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter beugt ſich demuthsvoll zur Erde, 
Und danft dem Himmel für den fehönen Gieg. 
Elfriede — 
O komm' herab! hilf mir die Freude tragen, A 
Wie du den Schmerz mit mir‘ getragen haft! 
Denn glühender, ald Schmerz in meiner Bruft, 
Begrüßt mich jeßt des Lebens ganze Luft. 


gi- 
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Sinale — 
Elfriede. | 
Gott, du weißt, was fhön im Herzen 
Dank und Liebe fill dir weiht! — 
‚Worte hatt? id nur für Schmerzen, 
. Worte nicht für Seligfeit. 


Jiger:Chor 
. (in der. Ferne). 
Gluͤck auf, Glüf auf! die Noth ift aus! 
Geendet ift der fchwere Strauß! 
Als Sieger kehren wir zuruͤck! — 
Dem tapfern Ritter Heil und Gluͤck! 
Arnold- 
(dazwiſchen). 
Sie kommen, ſie nah'n. Ich eil' ihm entgegen! 
(Arnold geht ihnen entgegen.) 


— Virlfter Auftritt. 


Elfriede. Herrmann. Arnold. Chor- der 
| Zaͤger und Knappen. | 


* Herrmann. 
Elfriede! 
Elfriede. 
Herrmann! 
Arnold. 
| Dank't für des Himmeld Segen! 
IV. 12 ‚ 


178 


Der Kampf mit dem Draden. 


Herrmann. ‚Elfriede Arnold. 
Schön erfüllt ſich unſer Hoffen, 
Wie 's der Fühnfte Zraum gemalt, 
Und der Himmel ijt ung offen, 
Und der Fiebe Sonne flrahlt! 
Herrmann. 
Sch kehre fiegend dir zuruͤck! 
Elfriede. 
Zu groß, zu unendlich ift dies Glück! - 
Beide. | 
Iſt diefes Gluͤck! 
Alle. 
Dem ſchoͤnen Paare Heil und Gluͤck! 
Arnold.— 
Wenn alles fällt, wenn alles truͤgt — 
Herrmann. Elfriede. 
Das Herz befieht, die Liebe ſiegt! 
Chor. N 
Das Herz befteht, die Liebe ſiegt! 


(Der Borhang fällt.) 
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Erzählungen. 
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Hans Heilings Selen. 


" Eine böhmifhe Wolfsfage. 


Vor langen langen Zeiten lebte ein reicher Bauer in 
einem Dörfchen an der Eger. Ä 

Die Sage erzählt uns nicht, wie es geheißen, doch 
vermuthet man, daß es dem, allen Karlsbader Kur: 
gäften genugfam befannten, Dorfe Aich gegenüber, auf 
dem linfen Ufer der Eger gelegen habe. Weit, fo hieß 
der Bauer, hatte ein liebes anmuthiges Töchterchen, die 
Freude und der Schmud der ganzen Gegend. 

Elsbeth war wirklich recht huͤbſch, und dabei fo gut 
und wobhlerzogen, daß damals ihres Gleichen nicht Leicht 
zu finden fein mochte. 

Neben Veits Haufe fand eine Fleine Hütte, die dem 
jungen Arnold gehörte, deffen Water fo eben geftörben 


> war. Arnold hatte das Maurerhandwerf gelernt, und 


war nach langer Zeit zum erftenmal wieder in der Hei⸗ 
math, als fein Water ſtarb. Er weinte als ein guter 


d 
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Sohn herzliche Thränen auf des Alten- Grab; denn hin- 
terließ ihm jener auch nicht? als eine Atmliche Hütte, 
fo trug Arnold doch ein ſtilles Föftliches Erbtheil in fei- 
ner Bruft: Nechtlichfeit und Treue, und einen aufge: 
wecten Sinn für alles Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Anfunft im Dorfe fränfelte der 
Vater ſchon, und die plößliche Freude des Miederfehns 
fonnte der alte Mann nicht ertragen. Arnold, der ihn 
wacker pflegte, wich nicht von feiner Seite, und fo fam 
es denn, daß er bis nach dem Tode des Alten noch Fei- 
nen feiner Befannten und Freunde aus‘ der Kinderzeit 
gefehen hatte, der ihn nicht felbft bei dem Krankenbette 
des Waters auffuchte. — 

Vor allen andern hatte fi ch Arnold auf Veits Els⸗ 
beth gefreut, denn ſie waren zuſammen aufgewachſen, 
und er erinnerte ſich immer noch mit Vergnuͤgen des 
kleinen freundlichen Maͤdchens, das ihn ſo lieb hatte 
und ſo arg weinte, als er ‚fort mußte zu feinem Mei: 
fter nach Prag. 

Arnold war ein ——— huͤbſcher Burſche gewor⸗ 
den, und daß nun auch Elsbeth gewachſen und recht 
ſchoͤn ſein muͤſſe, hatte ſich Arnold ſchon manchmal vor⸗ 
geſagt. 

Den dritten Abend nad) dem Tode des Vaters ſaß 
der Sohn in wehmuͤthigen Traͤumen auf dem friſchen 
Grabe, als er leiſe Hinter ſich jemanden in den Kirch: 
bof treten hörte. Erfah fih um, und ein. lieblicheg 
Mädchen, ein Körbchen mit-Blumen am Arm, ſchwebte 
zwifchen den Nafenhügeln einher. 
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Ein Hollunderſtrauch verbarg ihn noch vor Elsbeths 
| Yugen, denn fie war es, die das Grab ihres guten 
Nahbars mit Blumen fhmücen wollte 

Sie bog ſich mit Thränen im Auge darüber, und 
— leiſe, indem ſie die Haͤnde faltete: „Ruhe ſanft, 
guter Mann! die Erde ſei dir leichter, als das Leben, 
und dein Grab ſoll nicht ohne Blumen ſein, wenn es 
auch deine Tage waren!” — Da fprang Arnold hinter 
dem Gebüfche hervor. „Elsbeth!” rief er, und riß dag 
erſchrockene Maͤdchen in ſeine Arme: „Elsbeth, kennſt 
du mich?" — „Ach Arnold, ſeid Ihr es?‘ lispelte ſie 
mit Erroͤthen; „wir haben uns recht lange nicht gefe 
ben.” — „Und du bift fo fchön, fo mild, ſo li 
geworden, und haft meinen Vater geliebt, und geben kſt 
ſeiner ſo freundlich! Liebes, ſuͤßes Maͤdchen!“ — Wobi, 
guter Arnold, ich hab' ihn recht herzlich lieb gehabt!“ 
ſagte fie und wand ſich ſanft aus feinen Armen; „wir 
haben oft zufammen von Euch gefprochen; die Freude 
an feinem Sohn war das einzige Glüd, was er hatte.“ 
— „Hat er wirflih Freude an mir gehabt,” fiel Ar: 
nold haftig ein, „o fo danf’ ich dir, Gott, daß du 
mich brav und gut erhalten haft! — Uber, Elsbeth, 
den einmal, wie ſich alles verändert hat. Sonft, wie 
wir Hein waren, und der Vater ver der Thüre faß, 
da fpielten wir, auf feinen Sinteen, du warft fo herz 
lich gegen mi, und wir mochten nicht -fein ohne. ein: 
ander; und nun! — Der gute Alte fchlummert hier 
unter ung, wir find groß geworden; aber wenn ich 
auch nicht bei dir fein konnte, ich habe doch recht oft 
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an dich gedacht.“ — „Ich auch an dich,“ flüfterte Eis: 
beth leife, und fah ihn mit ihren großen freundlichen _ 
Augen recht herzlich an. 

Da rief der begeifterte Arnold: ‘ „Sieh, Elöbeth, 
wir haben uns fchon früh geliebt, ich mußte fort, aber 
bier, wo ich dic) am Grabe meined Waters! wiederfinde, 
wir beide in fliller Erinnerung an ihn, da iſt 's mir, 
als ob feine Trennung gewefen wäre für und. Das 
findlihe Gefühl R ald männliche Leidenſchaft in mir 
erwacht.“ . 

„Elsbeth, ich Tiebe dich! bier. auf diefem heiligen 
Boden fag’ ich dir zum erftenmale, ich liebe dich! — 
Und du?” — ber Elsbeth verbarg ihr glühendes Ge- 
fiht an feiner Bruſt, und weinte innig. „Und du?“ 
fragte Arnold zum zweitenmale, fo recht bittend und 
wehmüthig. Sanft bob fie das Köpfchen, und blickte - 
ihm unter Thränen, doch freudig, in’d Auge. „Arnold, _ 
ich bin dir recht von Kerzen gut, ich habe dich im⸗ 
mer, immer lieb gehabt!” — Da zog er fie wieder an 
jeine Bruft, und Küffe beftegelten das Geftändnig ihrer 
Herzen. 

Nach dem erften Haufche der glücklichen Liebe faßen 
fie noch lange in füßer Seligfeit auf des Vaters Grabe. 

Arnold erzählte, wie es ihm gegangen, wie er ftch 
immer nad Haufe gefehnt, und Elsbeth fprad dann 
wieder vom Water und ihrer frühern Kindheit, jenen 
. Ihönen Zagen. Die Sonne war fon Iängft unter, 
fie hatten es nicht bemerft. 

Endlich weckte.ein n Gerdufih auf der nahen Straße 


Hans Heilings Felfen. 185 


fie aus ihren Träumen, und Elsbeth flog nach einem. 
fluͤchtigen Abfchiedsfuß aus Arnolds Armen nach Haufe. 

Arnolden traf die fpäte Nacht noch, in feligen Ers 
innerungen verfunfen, auf des Waters Grabe, und der 
Morgen graute, ald er mit vollem reichen Herzen in 
die väterlihe Hütte trat. | 

Am andern Morgen, ald Eläbeth ihrem Vater Mor: 
genbrod brachte, begann der alte Weit von Arnold zu 
reden. 

„Mich dauert der arme Junge,“ * er, „recht 
herzlich; du wirſt dich ſeiner wohl erinnern, Elsbeth; 
ihr habt ja immer zuſammen geſpielt. — „Wie ſoll ich 
nicht?“ lispelte die Erroͤthende. — „Nun, 's wär’ mir 
auch nicht lieb, ſaͤh! aus, als ob du zu ſtolz geworden 
wärft, des armen Burfchen zu gedenfen. 's ift wahr, 
ich bin reich geworden, und die Arnolds jind arme 
Schlucker geblieben, aber brav find fie immer gemwefen, 
der Vater wenigftend, und vom Sohn hör? ih auch 
manches Ruͤhmliche —.“ „Gewiß Water,” fiel ihm Els⸗ 
beth haſtig in's Wort, „der junge Arnold iſt recht brav! “ 
— „Ei fieh doch, Elsbeth,‘ meinte der Water, „wo⸗ 
ber weißt du denn das fo gewiß?" — „Sie erzählten 's 
im Dorfe,“ ffammelte Elsbeth. 

„Nun, 's foll mid) freuen; wenn ich ibm wo bel 
fen fann, foll 's an mir nicht fehlen.‘ 

Elsbeth, um das Gefpräh zu enden, denn fie farm 
aus dem Nothwerden nicht wieder heraus, machte fich , 
ſchnell etwas für die Küche zu thun, und entging fo 
den forfchenden Blicken des kopfſchuͤttelnden Alten. 
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Noch Vormittags fand Arnold fein Mädchen, wie 
fie ihm verfprochen hatte, im Garten an Veits Haufe- 
Sie erzählte ihm das ganze Geſpraͤch, und er fchöpfte 
daraus die beften Hoffnungen für fein Slüf. „Ja,“ 
fagte er endlich, „ich Habe mir 's die ganze Nacht über 
bedacht: das Beſte it, ich gehe heute noch zu deinem 
Vater, -befenne ihm frei heraus, daß wir uns lieben 
und gern heirathen möghten, weife ihm meine und: 
fhaft und das Zeugniß meiner Meifter, und bitte ihn 
um feinen Segen. Meine Offenheit wird ihn freuen, 
er giebt uns feine Einwilligung, ich gehe dann frifchen 
Muthes in die Fremde, erwerbe mir ein Stüf Geld, 
fomme treu und fröhlich zurück, und wir werden glüd- 
Ih. Nicht wahr, füße, gute Elsbeth?“ „Ja!“ rief 
dag entzückte Mädchen, und hing an feinem Halſe, „ja, 
der Water wird gewiß einwilligen; er hat mich ja fo 
lieb! — Boll freudiger Hoffnung ſchieden fie. 

Am Abend fhmückte fih Arnold auf's Beſte, ging 
noch einmal zu des Waters Grabe, betete innig um fei- 
nen Gegen, und trat dann den Rückweg nah Veits 
Haufe mit flillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Elsbeth empfing ihn und 
brachte ihn fogleich zu ihrem Water. — „Nachbar Ar: 
nold!” rief ihm der Alte entgegen, „was bringt Ihr 
mir?” — „Mich ſelbſt,“ antwortete jener. „Das 
heißt?" fragte Weit. — „Herr. Nachbar,‘ begann dar: 
auf Arnold, anfangs mit zitternder Stimme, aber dann 
recht feft und herzlich: „Herr Nachbar, laßt mich ein 
wenig weit ausholen, Ihr mög’t mich dann leicht bef- 
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fet verfiehn. Ich bin arm, aber gelernt. hab’ ich et- 
was Ordentliches, das fünnen Euch diefe Zeugniffe be- 
weifen. Die ganze Welt‘ fteht mir offen, denn ihwill 
nicht“ bei dem Handwerk bleiben, ich will die Kunſt Ier- 
nen; es ſoll einmal ein tuͤchtiger Baumeiſter aus mir 
werden, das hab’ ich meinem todten Vater gelobt. Aber, 
Herr, alles in der Welt muß feinen Mittelpunft haben, 
und ein Zweck muß bei der Arbeit fein. Wie die Häu- 
fer, die ich baue, nicht des Bauens wegen, fondern des 
Nutzens wegen gerichtet werden, fo auch mit meiner 
Kunſt. Ich treibe fie nicht blog, um die Kunſt zu frei: 
‚ben, ich möchte gern etwas dabei erlangen, und das 
un, was mir im Sinne fteht, habt Ihr zu vergeben. 
Säg’t mir 's zu, daß ich 's haben foll, wenn ich was 
Tuͤchtiges gefchafft habe, und ich‘ will meine Kraft an 
das Höchfte ſetzen.“ „Und was hab’ ich denn,“ fiel 
ibm Veit in's Wort, „was Eud von folcher Beben: 
“tung iſt?“ — „Eure Tochter, Herr! Wir lieben uns. 
Ich bin grade zum Vater gegangen, ald ein rechtlicher 
Mann, und habe nicht vorher viel um das Mädchen 
berumgefchwänzt, wie 's Mancher Art iſt. Nein, nad) 
alter guter Weiſe komme ih zu Euch, und bitt” Euch 
um Eure Zufage, daß Ihr mir, wenn ich nad) drei 
Sahren von der Wanderfchaft heimfehre, und was Nech- 
tes geleiftet habe, Euern Segen nicht verweigern wollt, 
und der Dirne erlaub’t, mir die drei Fahre eine fr eueigne 
Braut zu bleiben.“ 

„Junger Geſell,“ entgegnete ihm der Alte: „ich 
babe Euch ausreden laſſen; laßt 's mich nun auch, und 
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ich will Euch fehlicht und recht meinen Beſcheid fagen. 
Daß Ihr meine Tochter liebt, das freut mich, denn Ihr 
feid ein wacerer Burfche, und daß ihr gleich offenber: 
zig zum Water. fommt, freut mich noch mehr, und ges 
reicht Euch zum großen Lobe. Eure Meifter nennen 
Euch einen kunſtverſtaͤndigen Jüngling, und geben Euch 
Hoffnung zu was Großem; da wuͤnſch' ich Gluͤck; aber 
die Hoffnung iſt ein unficheres Gut, und foll ich dar: 
auf meiner Elsbeth Zufunft bauen? Während der drei 
Sahre Fann Einer fommen, der meiner Tochter beffer 
gefällt, oder, wenn das nicht, der mir beffer gefällt. 
Soll ich diefen nun abweifen, weil Ihr fommen koͤnn—⸗ 
tet? Nein, junger Gefell, damit ift 's nichts. Kommt 
Ihr aber einmal wieder, und Elsbeth ift noch frei, und 
Ihr habt Euer Glüf gemacht, fo will ih Euch nicht 
binderlih fein; jeßt aber fein Wort mehr davon!” — 
„Uber, Nachbar Weit,‘ bat Arnold bebend und ergriff 
des Alten Hand, „bedenk't doch! —“ — — „Da ift 
weiter nicht3 zu bedenfen,” fiel ihm Weit ein, „und 
fomit Gott befohlen; oder wollt Ahr noch bleiben, fo 
feid Ihr mein lieber Gaſt; nım nichts mehr von ber 
Elfe. — „Und das ift Eure legte Entfcheidung?” ſtam— 
melte Arnold. — „Meine lebte,” ‚werfeßte der Alte fro- 
ſtig. — „Nun, fo helfe mir Gott!“ fehrie jener, und 
wollte zur Thüre hinaus. - Haftig ergriff ihn Veit bei . 
der Hand, und hielt ihn. 

„Junger Gefell, mad’ Er feinen dummen Streich! 
Iſt Er ein Mann, und hat Er Kraft und Muth, ſo 
nehm' Er ſich zuſammen, und verbeiße Er den Schmerz. 
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Die Welt ift groß; fort in's Leben, da wird 's mit 
Ihm ruhig werden. — Gebt leb' Er wohl, Glüf auf 
die Wanderfhaft!” — Somit ließ er ihn los, und Ar- 
nold wanfte in feine Hütte. 

Weinend fhnürte er fein Bündel, nahm von dem. 
väterlichen Erbe Abfchied, und wandte ſich dann nach 
dem Kirchhof, um aud) von des Waterd Grabe Ab: 
ſchied zu nehmen. Elsbeth, die das Gefpräch halb und 
halb durch die. Thuͤre gehört hatte, ſchwamm in Thrä- 
nen. Sie hatte ſich alles fo fchön geträunnt, und jest 
ſchien jede Hoffnung verloren. 

Noch einmal wollte fie ihren Arnold ſehen ſie ſtellte 
ſich an ihr Kammerfenſter, und wartete, bis er aus 
der Hütte heraustrat, und den Weg nad) dem Kirch: 
bofe einbog. Schnell flog fie ihm nach, und fand ihn 
betend auf des: Vaters Grabe. ;,Urnold!. Arnold! du 
willſt fort?” rief fie ihm zu und umfaßte ihn. „Ach, 
ich kann dich nicht Laffen!” — Arnold richtete fich auf, 
als ob er aus einem Traum erwachte: „Ich muß, Ele: 
beth, ich muß. Brich mir das Herz nicht mit deinen 
Thränen, denn ich muß!” — „Kommt du wieder, und 
wann fommft du wieder?” — „Elsbeth, ich will ar- 
beiten, wie nur ein Menfch vermag, ich will geizig fein 
mit jeder Minute Zeit; in drei Fahren bin ich wieder 
bier. DBleibft du mir treu?” — „Bis in den Zod, 
theurer Arnold!“ rief die Schluchzende. — „Und wenn 
der Water dich zwingen will?” — „So follen fie mich 
in die Kirche fchleppen, und noch vor dem Altare werd’ 
ich nein! rufen. — Ia, Arnold, wir’wollen ung treu 
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bleiben, bier und dort drüben. irgendwo finden wir 
ung doch wieder!” — „So laß ung fcheiden!‘ rief 
Arnold, dem ein Strahl der Hoffnung durch die Thräs 
nen aus den Augen. blickte, „laß uns fcheiden! Sch 
fürchte Feine Hinderniffe mehr, nichts foll mir zu groß 
und zu kuͤhn fein. Mit diefem Kuß verlob’ ich mich 
dir, und nun Ude! Sn drei Fahren find wir glüklich.‘ 
— Er riß ſich aus ihren Armen. „Arnold!“ rief fie, 
„Arnold, verlaffe deine Elsbeth nicht!‘ aber er war 
ihon hinaus. Won weitem wehte ihr fein weißes Tuch 
den letzten Gruß zu, bis er in des Waldes Dunkel 
verſchwand. | 

Elsbeth warf fich nieder auf das Grab, und betete 
inbrünftig zu Gott. Ueberzeugt von Arnolds Treue, 
war fie ruhiger geworden, und konnte dem Water ge: 
faßter unter die Augen treten, der fte fireng anfah, und 
auch) nach dem Fleinften Umſtand forſchte. 

Alle früh Morgens wallfahrtete fie nun an die Stelle, 
wo.fie ihren Arnold zum leßtenmale umarmt hatte; 
der alte Weit bemerfte es wohl, ließ es aber gefchehen, 
und war ſchon zufrieden, dag Elsbeth fo ruhig, und 
oft fogar heiter fein Fonnte. 

So verſtrich ein Jahr, und zu Elsbeths großer Freude 
batte fih noch- fein Freier gemeldet, der dem Vater an: 
geitanden hätte. Am Ende des zweiten Jahres Fam 
nach langer Abwefenheit ein Menſch in's Dorf zurück, 
der früher wegen liederlicher Streiche davon gegangen 
war, und fich viel verfucht hatte. 

Hans Heiling ging als ein armer Teufel fort, und 
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* in den beſten Umſtaͤnden — Er ſchien recht 
eigentlich ins Dorf gekommen zu fein, um ſich feinen 
vorigen Feinden als reicher Mann zu zeigen. Anfangs 
war 's, als wollt’ er nur kurze Zeit hier verweilen, er 
ſprach von wichtigen Gefchäften; aber bald ſah man, 
daß er fich auf einen längern Aufenthalt gefaßt machte. 
Man erzählte fih im Dorfe Wunderdinge von ihm; 
mancher ehrlihe Mann zucte die Achfeln drüber, und 
viele ließen fich nicht undeutlich merfen, fie wuͤßten recht 
gut, woher das alles Fomme. 

Dem fei nun wie ihm wolle, Hans Heiling befuchte 
doch den alten Weit" täglich, erzählte ihm von feinen 
Reifen, wie er fogar in Egypten gewefen, und noch 
viel weiter uͤber's Meer gefahren fei, daß der Alte 
viel Vergnügen an feinem Umgang hatte, und ihm viel 
fehlte, wenn Heiling des Abends nicht in feine Stube trat. 

Zwar hörte er manches von feinem Nachbarn, er 
ſchuͤttelte aber ungläubig den Kopf; nur das Eine Fam 
ihm fonderbar vor, daß Hans Heiling fich alle Freitage 
einfchloß, und den ganzen Zag über allein zu Haufe 
blieb. Er fragte ihn alfo gerade zu, was er zu folcher 
Zeit beginne. „Ein Gelübde,‘ war die Antwort, „bine 
det mich, alle Freitage im jtillen Gebete zuzubringen.“ 
Beit war beruhigt,, Hans ging’ wie vormals aus und 
ein, und ließ fich immer deutlicher merfen, was er für 
Abſichten auf Elsbeth habe. 

Aber Elsbeth hatte einen unerflärlichen Abſcheu vor 
dem Menſchen; ihr war 's, als geraͤnn' ihr das Blut 
in den Adern bei ſeinem Anblick. 
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Dennoch machte er dem Alten einen förmlichen An⸗ 
trag, und befam zum Befcheid, er folle erft fein Gluͤck 
bei dem Mädchen felbft verfuchen. Dazu benußte Hand 
einen Abend, wo er Weiten nicht zu Haufe mußte. 

Elsbeth ſaß am Spinnrocken, als er in die Thüre 
trat; fie fuhr erfchrocfen auf, ihm anfündigend, der Va— 
ter fei nicht zugegen. „O fo laft ung ein wenig zus 
fammen plaudern, meine holde Dirne!“ war feine Ant- 
wort, und fomit faß er an ihrer Seite. Elsbeth ruͤckte 
ſich ſchnell von ihm weg. Hans, der e8 für bloße maͤd⸗ 
chenhafte Schüchternheit hielt, und den Grundfaß hatte, 
bei Weibern müffe man fühn fein, wenn man gewin- 
nen wolle, faßte fie fchnell um den Leib, und ſprach 
ſchmeichelnd: „Will die fhöne Elsbeth nicht neben mir 
ſitzen?“ aber fie riß ſich mit einem widrigen Gefühl 
aus feinen Armen, und wollte mit den Worten: „Es 
ſchickt ſich fchlecht für mid, mit Euch allein zu fein!“ 
das Zimmer verlaffen, ald er ihr nacheilte und fie füh« 
ner umfaßte, „Der Vater hat mir fein Jawort gege: 
ben, fehöne Elfe; wollt Ihr mein Weib fein? Sch Laff’ 
Euch nicht eher, ald bis Ihr mir 's zufagt!‘“ Sie 
firäubte fich vergebend gegen feine Kuͤſſe, die ihr fürch: 
terlich auf der Wange brannten, umfonft ſchrie fie nach 
Hülfe; er, deffen Leidenfhaft im hoͤchſten Glühen war, 
ward nun verwegner, ald er ein Kreuz gewahrte, dag 
Elfe von Jugend auf am Halfe getragen, ein Erbtheil 
der früh verkorbenen Mutter. Wunderbar ergriffen ließ 
er fie los; er fchien zu beben, und eilte zur Thuͤre hin: 
aus. Elsbeth danfte Gott für ihre Rettung; dem Was 

ter 
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ter erzählte fie bei feiner Zuruͤckkunft Heilings niedrige 
Aufführung. Weit fehüttelte den Kopf, und ſchien ſehr 
aufgebracht. 

Er hielt es Hanſen bei naͤchſter Gelegenheit vor, 
der ſich mit der Heftigkeit ſeiner Liebe entſchuldigte; aber 
der Vorfall hatte für Elsbeth doch die gluͤcklichen Fol: 
gen, daß er fie für Iange Zeit mit feinen Anträgen ver: 
fhonte. Gie trug das Kreuz, das, fie wußte nicht wie, | 
damals ihr Netter war, feit jenem Abend immer frei 
und offen auf der Bruft, und merfte wohl, daß Hei: 
ling nicht eine Sylbe an fie richtete, fobald er fie fo 
geſchmuͤckt fand. 

Das dritte Zahr neigte ſich bald zu Ende Eis: 
betb, die den Water, wenn er von einer Verbindung 
mit Heilingen ſprach, immer aufs Kimftlichfte hinzu: 
halten und zu untersrechen wußte, wurde immer bei: 
terer. Taͤglich ging fie noch zu des alten Arnolds Grab, 
und dann über die Eger den Weg nach Prag bis auf 
die Höhe hinauf, in der Hillen Hoffnung, bald einmal 
ihren Getreuen daher wandern su fehn. 

Während diefer Zeit vermißte fie einmal Morgens 
früh das Kreuzchen, das ihr fo lieb und werth war; 
man mußte es ihr im Schlaf abgebunden haben, denn 
fie legte es nie von fih, und fie hatte feinen Fleinen 
Verdacht auf eine der Mägde, die fie am Abend zus 
vor mit Heilingen hinter dem Haufe hatte flüitern bo: 
ren. MWBeinend erzählte fte e3 ihrem Water, der lachte 
fie aber wegen ihres Werdachtes aus, indem er behanp- 
tete, Heilingen fönnte ja nichts an dem Kreuzchen lie: 

IV. 13 
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gen, über ſolche verliebte Tandeleien ſei er hinaus, ſie 
werde es gewiß wo anders verloren haben. 


Demohngeachtet blieb ſie bei ihrer Meinung, und 
ganz deutlich merkte ſie, daß Hans nun ſeine Bewer— 
bungen auf's neue und mit großem Ernſt und viel Zu— 
verſicht trieb. Auch der Water ward immer ſtrenger, 
und erklaͤrte zuletzt gerade heraus, ſie muͤßte dem Hei— 
ling ihre Hand geben, es ſei ſein feſter unabaͤnderlicher 
Wille; der Arnold habe ſie gewiß vergeſſen, und die 
drei Jahre waͤren ja ohnehin ſchon voruͤber. Heiling 
ſchwor ihr dagegen im Beiſein des Vaters ſeine ewige 
Liebe zu, und wie er ſie nicht, wie vielleicht andere, 
um's Geld, nein, rein um ihrer ſelbſt willen liebe; denn 
des Geldes habe er ſatt, und er wolle ſie reicher und 
gluͤcklicher machen, als ſie es je getraͤumt habe. 


Doch Elsbeth verachtete ihn und ſeine Reichthuͤmer; 
als ſie aber, gedraͤngt von beiden Seiten, und von dem 
Gedanken der Untreue oder des Todes ihres Arnold 
gemartert, keinen Ausweg mehr ſah, als den, der al— 
len Verzweifelnden offen bleibt, bat fie nur noch um 
drei Tage Aufſchub; denn ad, fie hoffte immer noch 
auf des Geliebten Ruͤckkehr. 


Die drei Zage wurden ihr vergönnt. Woll Hoff: 
nung, ihre Wünfche nun bald erfüllt zu fehen, traten 
die beiden Männer vor die Thuͤre, und Veit gab Hei— 
lingen das Geleit. 

Da kam die Gaſſe herauf der Prieſter des Orts, 
vor ihm der Meßner; ſie gingen zu einem Sterbenden, 
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ihm den Testen Zroft zu bringen. - Alles beugte fich vor 
dem Bilde des Gefreuzigten, und auch Weit warf fich 
nieder, aber fen Gefährte fprang mit dem Ausdruck des 
Schreckens in das naͤchſte Haus. Erſtaunt und nicht 
ohne Grauen blickte ihm Weit nach, und ging dann 
kopfſchuͤttelnd zu Haufe. 

Bald fam ein Bote von Heilingen, der ihn benady- 
richtigte, feinen Herrn habe vorhin ein plößlicher Schwin- 
del befallen. — Weit folle zu ihm fommen und nichts 
Arges denken. Aber jener entgegnete und befreuzte ſich: 
„Gehe hin, und fage ihm, mich foll es freuen, wenn 's 
ein bloßer Schwindel geweſen.“ Elsbeth faß unterdeffen 
weinend und betend auf einem Hügel vor dem Dorfe, 
wo fie die ganze Prager Straße hinauf fehen Fonnte. 

* Eine Staubwolfe flieg in der Ferne auf, ihr Herz 
fhlug ihr mächtig; aber als fie es num unterfcheiden 
fonnte, und einen Zrupp reich gefleideter Männer zu 
Pferde gemwahrte, war ihre fehöne Hoffnung wieder ver: 
ſchwunden. | 

Jenem Zuge voran ritt einem alten ehrmwürdigen 
Greife zur Linfen em fchöner Züngling, dem man 's an- 
ſah, daß ihm der ſchnelle Zrab der Pferde noch viel zu 
langfam war, und den der Alte Mühe hatte zurikzu- 
halten. Elsbeth ſcheute fih vor der Menge Männer, 
und ſchlug die Augen nieder, ohne den Zug weiter ans. 
zufchauen. Auf einmal fprang der Züngling vom Pferde, 
und lag vor ihr auf den Knieen: „Elsbeth! ift es mög: 
Ich! Meine liebe, theure Elsbeth?“ — Erſchrocken fuhr 
das Mädchen in die Höhe, und im Gefühle der hoͤch— 

— | 
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fen Seligfeit fiel fie dem -Züngling mit dem Ausruf: 
„Arnold! mein Arnold!” — in die Arme. — Range las 
gen fie fo in ſtummem Entzuͤcken — Mund an Mund, 
und Herz an Herz. 

Arnolds Begleiter fanden voll — Ruͤhrung 
um das ſelige Paar, der Greis faltete die Haͤnde und 
dankte Gott, und nie hatte die ſcheidende Sonne gluͤck— 
lichere Menfchen gefehn. Als ſich die Liebenden wies 
derfanden aus dem Naufch der Freude, wußten beide 
nicht, wer zuerft erzählen follte. Elsbeth begann end» 
ih, und mit wenigen Worten nannte fie ihre unglücs 
liche Lage und ihr Verhaͤltniß zu Heiling. Arnold er: 
ftarrte bei dem Gedanfen, er hätte feine Elsbeth vers 
lieren fönnen; aber genau forfchte der Greis nach Hei— 
ling, und rief endlih: „Sa, Freunde, das ift der näms 
Iihe Schandbube, der in meiner Vaterftadt jene nichtd» 
würdigen Streiche beging, und nur durd) die fchnellfte 
Slucht dem Arm der Gerechtigkeit entfam. Laßt uns 
Gott danfen, daß wir hier eins feiner Bubenſtuͤcke ver: 
eiteln!‘ — Unter noch mandherlei Gefprächen über Hei— 
ling und Elsbeth famen fie endlich, aber ziemlich fpät, 
in's Dorf. 

Triumphirend führte Elfe ihren Arnold zu dem Ba- 
ter, der feinen Augen nicht frauen wollte, als er die 
Menge reich gefleidveter Männer herein treten fah. — 
„DBater meiner Elsbeth!“ begann Arnold: „bier bin 
‚ich und werbe um Eurer Tochter Hand; ich bin ein mohl« 
habender Mann geworden, ſtehe in großer Herren Gunft, | 
und kann mehr halten, als ich verfprochen habe!” — 


Hand Heilings Felſen. 197 


„Wie?“ ſtaunte Veit, „Ihr waͤr't der arme Arnold, 
der Sohn meines ſeligen Nachbars?“ N 

„ga, er ift 's,“ nahm der Greis dag Wort, „der 
Nämliche, der vor drei Fahren arm und verzweifelnd 
. aus diefem Dorfe wanderte. Er Fam zu mir, ic) fah 
ihm bald an, daß er ein Meiiter feiner Kunſt werden 
fönnte, und gab ihm Arbeit. Er vollendete fie zur größ- 
ten Zufriedenheit aller, und in Furzer Zeit fonnte ich 
ihn als Oberauffeher fiber die bedeutendften Werke braus 
hen. Sn vielen großen Städten hat er ſich einen ewi- 
gen Ruhm erworben, und jest foll er in Prag das 
gröfite Werk für feine Kunft vollenden. Er ift reich 
geworden, von Herzogen und Grafen wohl gelitten und 
reich befchenft. Gebt ihm Eure Tochter und erfüllt die 
alte Zufage. Der Bube, dem Ihr Eure Elsbeth ſchen⸗ 
fen wolltet, hat den Galgen taufendmal verdient; ih 
fenne den Schurfen.” — 

„Sit das alles wahr, wie Ihr mir berichtet?‘ fragte 
der erftaunte Weit. „Wahr! wahr!” wiederholten alle. 
„un fo mag ih Eurem Glüde nicht hinderlich fein, 
wacerer Meifter!” alfo wandte fich Weit zu Arnolden: 
„nehmt hin die Dirne. Gottes Segen begleite Euch!” 
Unfaͤhig zu danfen, flürzten die Glücklichen ihm zu Für 
fen, er zog fie an die Bruſt, und die Treue ward bes 
lohnt. 

„Herr Veit,” begann der Greis nach einer langen 
Stille, blos von dem Freudefchluchzen der Liebenden uns 
terbrochen: „Herr Weit, noch eine Bitte hätte ich an 
Euch. Gebt die Kinder gleich morgenden Tags zufam: 
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men, damit ich die Freude habe, meinen guten Arnold, 
den ich wie meinen Sohn liebe, denn mir hat der Him⸗ 
mel feinen gefchenft, ganz glücklich zu fehn. Uebermor: 
gen muß ich wieder gen, Prag.” — „Ei nun,” vers 


tur 


fette Weit, der ganz fröhlich geworden war, „wenn 's 


Euch .ein fo großer Gefalle iſt, fo mögen wir ’8 wohl 
noch fo einrichten. — Kinder!” rief. er den Glüclichen 
zu: „morgen ift Hochzeit! draußen auf dem Meiers 
hofe am Egerberge will ich fie ausrichten. Dem Prie- 
ſter meld’ ich ’8 fogleich; du, Elsbeth, geh’ in die Küche, 
‚die werthen Gäfte nach Gebühr zu bewirthen.“ — 

Elsbeth gehorkhte, und daß ihr Arnold fogleicy nach⸗ 
f&hlih, und beide bald darauf traulich Fofend im Gar: 
ten ftanden, finden wir fehr natürlich. | 

Des Waterd Grab lag dem guten Sohne, ſeitdem 
er fi) von dem Freudenrauſch erholt hatte, im Sinn; 
fie wallfahrteten alfo Arm in Arm zu der Stelle, . die 
fie zum Ießtenmale verzweifelnd verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schmüre, und. bei: 
den war. fo wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt die: 
fer einzige Augenblick der Seligkeit,“ flüfterte Arnold, 
indem er feine Braut glühend umarmte, „wiegt er nicht 


fehnell die drei Iangen Jahre Schmerz auf?. Wir- find- 


am Ziel, feine höhere Wonne-vergdnnt das Leben; nur - 


dort drüben foll es noch größere geben.” — „Ad daß 
‚wir einft fo, Arm in Arm und. Herz an. Herz, fterben 
Fönnten!’ meinte Elsbeth. — ‚Sterben?‘ wiederholte 
Arnold, „ja fterben an deiner-Bruft! Guter Gott, ſchilt 
uns nicht, daß wir im Uebermaße der Freude noch das 
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Gefühl für die höhern haben. Wir erfennen. eg ja 
mit danfbarem. Herzen, was du Großes an ung gethan! 
Sa, Elsbeth, laß ung beten hier auf des Waters Grabe, 
und danfen für des Himmels Gnade!” — Gtill war 
das Gebet, aber innig und heilig, und in unendlicher 
Ruͤhrung Fehrten die Liebenden nah Haufe. zurüf. 

Schön und lieblih war der folgende Morgen; es 
war Freitag und St. Laurentii Feſt. Das ganze Dorf 
ward lebendig, in allen Thüren flanden die geſchmuͤck⸗ 
ten Dirnen und DBurfche, denn reich war- Weit, und 
alles war. befchieden zur Hochzeitsfeier. 


Nur Heilings Thüre war verfchloffen, denn es war 
Freitag, und da ließ er fich befanntlich nie fehen. 

Bald ordnete fih der Zug in die Kirche, der das 
überfelige Paar zu der ſchoͤnſten Feier fuͤhrte. Veit 
und Arnolds Meiſter gingen zuſammen, und weinten 
herzliche Thraͤnen der Freude uͤber das Gluͤck ihrer Kin— 
der. Fürs Mittagsmaähl hatte Weit den Platz unter 
der großen Linde in der Mitte des Dorfs gewählt. Dar 
hin ging der Zug had) geendigter Seierlichfeit. Der 
Himmel flrahlte aus den Augen der Liebenden. 

Das feitlihe Mahl dauerte mehrere Stunden, und 
oft erfcholl ’3 von den bunten Zifehen: „ES lebe Ar: 
nold und feine lieblihe Braut!“ Ä 

Von der Linde gingen die Gluͤcklichen mit den bei- 
den Vätern, Arnolds Freunden und einigen ‚Gefpielin- 
nen Elsbeths nad) dem Meierhof am Egerberg. Das 
Haus lag gar wunderlieblich zwifchen dem Gebuͤſch auf 
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der ‚hoben Thalwand, und in diefem Fleinern, aber ver: 
trauteren SKreife flogen die Stunden dem freudetrunf: 
nen Arnold mit feiner Elsbeth wie Augenblicke vorüber. 

Im Meierhofe war auch die zierliche Brautfammer 
bereitet, und in den reichen Obſtlauben des Gartens fand 
ein freundliches Nahtmahl aufgetifcht, und Föftlicher 
Mein fhäumte den Gäften in vollen Bechern entgegen. . 

Es dämmerte fhon laͤngſt im Thale, aber der fröh: 
liche Kreis achtete das nicht. Endlich verlor ſich auch 
der leßte Schimmer des Tags, und eine. flernenhelle 
Nacht begrüßte das wonnetrunfne Paar. 

Der alte Veit Fam eben auf feine Jugend zu ſpre— 
chen, und war dabei fo weitläufig, denn der Wein hatte 
ihn gefprähig gemacht, dag Mitternacht ‚heran Fam, . 
und Arnold und. Elsbeth mit glühenden Verlangen dem 
Ende der Erzählung entgegen fahn. Endlich ſchloß Veit, 
und „nun gute Nacht, Kinderchen!” rief er, und wollte 
dad Brautpaar noch in die Kammer geleiten. Da 
fhlug 's unten im Dorfe zwölf Uhr, ein fürdhterlicher 
Sturmwind braufte aus der Tiefe herauf, und Hand 
Heiling ſtand mit gräßlich verzerrtem Angeſicht mitten 
unter den Erſchrockenen. „Teufel!“ fchrie er, „ich köfche 
dir deine Dienfkzeit; vernichte mir dieſe!“ — „Go bift 
du mein!!“ Heulte e8 aus dem Sturmmwinde — „Und 
gehör’ ich dir, und warten alle Qualen der Hölle auf 
mich! — vernichte mir dieſe!“ — Da fuhr e8 wie Flam- 
menlohe über den Berg, und Arnold und Elfe, Veit 
und die Freunde flanden zu Felfen verwandelt, das 
Brautpaar liebend verfchlungen, die übrigen die Hände 
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gefaltet zum Gebet. „Hans Heiling!” donnerte es hoͤh⸗ 
nifch lachend aus dem Sturmmwinde: „die find gefegnet. 
im Tod; es fliegen die Seelen dem Himmel zu. Aber 
deine Schuld ift verfallen, und du bleibft mein!” Hans 

Heiling flog von der Felfenhöhe hinab in die fchäu- 
mende Eger, die ihn zifchend empfing und verfchlang; 
fein Auge hat ihn wiedergefehn. — 

Des andern Morgens früh Famen Elsbeths Freun- 
dinnen mit Blumen und Sränzen, das neue Pagr zu 
ſchmuͤcken, und das ganze Dorf flog hinterher. Da 
fand ſich die Hand der Zerftörung überall, fie erfann- 
ten die Züge der Freunde in den Felfengruppen, und 
laut fchluchzend wanden die Mädchen ihre Blumen um 
die Steinbilder der Liebenden. Da fanf alles auf die 
Knie nieder und betete für die geliebten Seelen. „Heil 
ihnen!“ fo unterbrach endlich ein ehrwürdiger Greis die 
tiefe Stille: „Heil ihnen, fie find in Freude und Liebe 
dahin gegangen, und Arm in Arm, und Herz an Herz 
find fie geſtorben. Schmücd’t immer mit frifchen Blus 
men ihre Gräber; diefe Feljen bleiben uns ein Denf: 
mal, daß fein böfer Geift Macht hat über reine Her- 
zen, daß treue Liebe fih im Tode bewährt!” — 

Seit dem Tage wallfahrtete jedes liebende Paar in, 
die Gegend von Hans Heilings Felfen, und bat die Vers 
flärten um Gegen und Schuß. Der fromme Brauch 
ift nicht mehr, aber die Gage ift lebendig geblieben in 
den Herzen des Wolfe, und noch heute nennt der Füh- 
rer, der den Fremden in das fehauerliche Egerthal zu 
Hans Heilings Felfen führt, die Namen Arnold und 
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Eisbeth, und zeigt die Steinbilder, in die fie verwandelt 
worden, fo wie den Brautvafer und die übrigen Gäfte. 

Noch vor einigen Jahren foll die Eger an der Gtelle, 
wo Hang Heiling hineingeflürzt worden, fürchterlich und 
wunderfam gebrauft haben, und feiner ift vorüberge- 
gangen, der fich nicht —— und dem Herrn ſeine 
Seele befahl. 
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Doldemar. 
Eine Gefhihte aus dem italienifchen Feld- 
zuge von 1805. 


’ 


MWoldemar an feinen Freund Guftav. 


M....0, den 17. Juli 1805. 

Noch immer, lieber Gufiav, ſtehen wir dem Feinde 
ruhig gegenüber; ich fann den Grund des ewigen Zaus 
derns nicht begreifen. Die ganze Armee fehnt fich zum 
Kampfe, und alles verwuͤnſcht mit mir die läftige Ruhe, 
da fie die Gemüther fehr abfpannt. Dem Anfchein ndch 
bleiben wir noch lange fo liegen, und unfre Hoffnung, 
bald mit den Frangofen handgemein zu werden, ſcheint 
noch lange unerfüllt zu bleiben. Morgen fomme id) 
mit meinen Schüßen .zwei Stunden weiter vor nad) 
Villaroſa zu liegen. Man beneidet mich um diefe Vers 
änderung, denn e8 foll ein fehr angenehmer Aufenthalt 
fein. Es gehört dem Grafen 9....., der auch in Ty⸗ 
rol beträchtliche Güter befißt, wo du ficherlich von ihm 
gehört haft; er foll Hier nur dem Genuffe der ſchoͤnen 
Natur und feiner Familie leben, die, fo wie er, von 
allen gerühmt wird. Es iſt nicht zu leugnen: man lernt 
erft in diefen rohen Umgebungen des Krieges das Gluͤck, 
unter gebildete Menfchen zu fommen, recht würdigen; 
aber folhe Erfheinungen find doch nur vorübergehend, 
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und ich winfchte, es ginge lieber morgen zum Kam⸗ 
pfe, als daß ich noch länger in diefer unaugftehlichen 
Ruhe fortleben follte! — Daß ich das. Land, was das 
Ziel meiner Träume war, fo betreten mußte, daß ich 
feld mit roher blutiger Hand den fchönen Frieden vom 
heiligen Boden verjagen helfe, ſchmerzt mich tief: ich 
hatte gehofft, in andern Verhältniffen diefe Grenzen zu 
betreten! Doc) .ich bin ja jegt Soldat, und Soldat aus 
eignem Entfhluß, aus reiner Liebe und Kampfluſt, und 
folhe Gefühle paffen nicht für diefen Himmel, paffen 
nicht für .‚diefe Natur, wo alles, ſelbſt troß diefen Stür: 
men der Zeit, ſich in folcher uͤppigen Fülle regt. — 
O, du ſollteſt es fehn, mein herrliches MWelfchland, wie 
es prangt und blüht. Wer hier: einzöge an der Spiße 
einer fiegenden Armee! 


Billarofa, den 21. Zuli. 


I fchreibe dir aus Villarofa, aus diefem Para: 
diefe der Natur. Freund, beneide mich, beneide. mich 


um jede Stunde, die ich hier verleben darf! Welch ein 
Kreis edler Menfhen! Du follteft Magdalenen fehn, . 


die hohe edle Geſtalt mit den großen ſchwarzen Augen, 
und den üppigen goldnen Locken; du follteft die Hars 
monie ihrer Stimme hören, diefe Anklaͤnge eines höhern 
Lebens, ach, und du vergäfieft, wie ich, Krieg und Kriegs⸗ 
gefhrei! Die flille Schwermuth, die zarten Spuren 
. eines tiefen Schmerzes, die der Lieblichen wie ein Heis 
[igen: Schein um das fanfte Antliß wehn, und der Aus⸗ 
druck der höchften Liebe, der aus ihren Augen fpricht, 


. 
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geben ihr etwas unendlich, unausfprechbar Neizendes. 
Ach, dag ſich das Göttliche nicht befchreiben läßt! daß 
ih dir nicht alle Gefühle nennen kann, die in füßer 
Trunfenheit mein volles Herz bejtürmen! Aber eben bes 
merk' ich, daß ich dir eigentlich noch gar nichts Ordent- 
liches gefchrieben habe. Wiſſe alfo, Magdalene ift die 
Tochter des Grafen P..., dem Villarofa gehört. Man 
nahm mich bier fo auf, wie es der ältejte Freund nicht 
beffer verlangen Eonnte, mit fo viel Herzlichkeit und Güte, 
daß ich mein eignes Gluͤck nicht begreife,; Bruder, und 
jeßt Ieb’ ich unter einem Dache mit ihr, bin faft inımer 
in ihrer Nähe; ich accompagnire fie auf der Guitarre, 
wenn ſie ihre vaterländifchen Canzonen fingt, diefe für 
Ben Lieder der Liebe und Wehmuth; fie führt mich in 
den herrlihen Umgebungen der Billa herum, und nimmt 
ſolchen herzlichen Antheil an meinem Entzücken über diefe 
paradiefifhe Welt. — Ach, fie iſt ein Engel, ein We 
fen von hoher unendlicher Zartheit,; wie fühl’ ich nicht 
all’ das Treiben meiner Seele verwandelt, ich fühle mich 
beffer, denn ihre Nähe veredelt mich; ich fühle mich fe- 
lig, ich darf fte ja fehen! — Ad, ich glücklicher Menſch! 


Dillarofa, den 23. Juli. 
Gott fei gedanft! Noch hört man nichts vom Aufs 
bruch! Hoffentlich bleiben fich die Armeen noch einige 
Wochen lang ganz ruhig gegenüber ftehen,- und ich darf 
meinen Himmel nicht verlaffen. Nie hätt’ ich geglaubt, 
daß mich die Liebe fo ganz verändern würde! Sonſt 
trieb mich eine ewige glühende Gehnfucht in die ne: 
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beinde Ferne hinaus, alle meine Luft lag in ber Zu: 
funft, und das Leben zog mit duͤſtern Zönen geffaltlos 
an mir vorüber. Aber jegt! — Mein ganzes Streben 
bat fich gelichtet, in ihrer heiligen Nähe loͤſt fich der 
wilde Sturm der Seele in füße Wehmuth. Die Ge: 
genwart umfaßt mic mit al ihren Wonnen, und vom 
Hauche der. Liebe ertönen tief in mir die Saiten eines 
hoͤhern Lebens. | 

Wie fie mich mit fo viel Gäte behandeln! Niemand 
läßt es mich fühlen, wie unangenehm, wie läftig ich 
in meinen jeßigen ®erhältniffen nothwendig fein muß. 
Mas find es für edle Menfchen; der Water mit dem 
ruhigen Blick in den Stürmen der Zeit, mit der ho: 
ben, ernften, Ehrfurcht fodernden Geſtalt; und die Mut: 
ter, die nur im Kreiſe der Shrigen lebt, und die alles 
da mit fo inniger hoher Liebe umfaßt! Ah! und Mag» 
dalene! Magdalene! Der hat nie gefühlt, was im Le 
ben Heiliges und Göttliches iff, der nicht in ihrem En: 
geld-Auge das Aufglühn einer höhern Vollendung fah, 
der nicht vor diefer Meinen mit tiefer Seligkeit feine 
Knie beugte. 


| Billaroſa, den 23. Juli. 
Sie hat einen Bruder, den fie außerordentlich Liebt; 
er iſt wegen eined Duelld ausgetreten, und fte wiffen 
faum beflimmte Nachricht von feinem jeßigen Aufent- 
halt. Das iſt die Urfache ihrer Schwermuth, denn fie 
hängt an diefem Bruder mit einer Liebe, einer Zärte 
lichfeit, die ganz ihrem fehönen Herzen eigen ift. Wie 
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ſie mir das mit all' dem Ausdruck eines innigen tiefen 

Schmerzes erzaͤhlte, wie ihr die Thraͤnen in die Au— 
gen traten, — ach, ich kann dir nicht ſagen, was mich 
dieſe Erzählung affgegriffen hat. Es giebt wohl Fein 
Verhältnig im ganzen menfchlichen Leben, wo ſich die 
Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher ausfprechen 
fönnen, als im Schmerz, und es ift unmöglich, daß 
‚es etwas Nührendered und DBegeifternderes gäbe, als 
die fhönen Thränen in den ſchoͤnen Augen ſolch eines 
Mädchens. Ich fagte ihr das, und fie fühlte, daß ich 
ihr nicht blos fehmeicheln wollte. Sanft druͤckte fie mir 
die Hand, die ich in der Begeiſterung ergriffen hatte, 
erhob fich fchnell, und fagte bei'm Forteilen: „Sch glaube, 
MWoldemar, Sie find ein guter Menſch!“ — Ah, du 
fannft die Himmelstoͤne diefer Worte nicht ahnen! Lange 
fand ih, und fah ihr flarr nah. Dann zog mich 's 
nieder, und ich mußte das Gras füffen, das fie im leich- 
ten Schmweben berührte. — Du nennft mich ein Kind, 
Guſtav? Sa, ih bin es wohl, aber eın glücdliches. 
Des Abends Tieg’ icy fo lange im Fenfter, als ich bei 
ihr Licht bemerfe, denn da fie auf dem rechten und ih _ 
auf dem linfen Seiten: Flügel der Villa wohne, fann 
ih recht aut in ihr, Zimmer fehn. So ſteh' ich oft 
Stunden lang, und fehe dem Flackern des Lichtes zu, bis 
es verlöfht. Dann ergreif’ ich meine Guitarre, und 
meine Klänge verhallen ſehnſuchtsvoll in der heitern 
Mondnacht, die unter Staliens Himmel wie der Geift 
des Ewigen göttlich fill auf der Erde liegt. Kannſt 
du wohl die Seligfeit faffen, die mich dann in vollen 
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Zönen umfchwebt? Haft du ein Ideal in deiner Bruſt 
fuͤr dieſe Wonnen? Guſtav, Guſtav, wir hatten fi e nie 
geahnet. 
— 
Villaroſa, den 29. Juli. 
O, daß ich nicht in deine Arme fliegen kann, daß 
ich nicht an deinem Bruder-Herzen weinen darf aus 
boher unendlicher Wonne, daß ich es allein tragen ſoll, 
dieſes Uebermaß gluͤhender Freuden! Ach, mein ar— 
mes Herz kann die Gewalt dieſes Hochgefuͤhles nicht 
faſſen, es muß brechen. — Guſtav! ſie iſt mein! Aus 
ihrem zitternden Munde bebte das Geſtaͤndniß ihrer 
Liebe, ſie lag an meiner Bruſt, und brennend gluͤhende 
Kuͤſſe durfte ih auf ihre Lippen druͤcken. — Wir ſa— 
gen beide fehweigend und in füßen Träumen verfunfen 
auf der Terraſſe. Eben ging die Sonne hinter dem 
Berge unter, und in der Ferne zog eine Schaar der 
Unfrigen vorbei, und die fcheidenden Strahlen vergoß 
deten noch die blinfenden Gewehre ver Reiter. Da 
ſprach 's in mir wie Geiſterſtimme: Du Fehrit nicht 
heim! und tiefe Schwermuth ergriff mid. Magdas 
lene bemerfte bald mein Gefühl, und fragte mich theil- 
nehmend, was mir fei? Sch nannte ihr meine Ahnung. 
Würden Sie mir eine’ Thräne weihn? fegte ich hinzu 
und ergriff ihre Hand. Wie zitterte heftig, und blickte 
much fchmerzlih mit Ihränen ım Auge an. Und ich 
bielt mich nicht länger, ich warf mich zu ihren Füßen 
nieder. Magdalene! rief ich, ich vermag 's nicht, zu 
ſchweigen: ich Liebe Sie! — Da fanf fie tief erſchuͤttert 
in 
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in meine Arme, und unfre Lippen befiegelten den bei: 
ligen Bund. Und als wir uns endlich wiederfanden aus 
dem glühenden Taumel unfrer Seelen, wie fühlte ich 
mich jegt! Schon lag die Dämmerung auf der Erde, 
und wiegte die Welt in füßen Schlummer, aber mir 
gluͤhte in der Bruft ein ewiger Zag; der Morgen meis 
ner Seligfeit war angebrochen. Ach, und wie anders 
war jegt meine Magdalene! Gie ſtand verflärter vor 
mir, ber Geift eines höhern Lebens ſchwebte um fie, 
der Ausdruck der beglücten Liebe flog um ihr Antlig 
wie der Nimbus einer Heiligen. Erft war fie mir"die 
vollendete Sungfrau, jet fland fie vor mir wie der 
Seraph einer beffern Welt; das Schüchterne, Mäd- 
chenhafte hat fi) im Bewußtſein der ewigen Liebe zu 
einem heiligen Vertrauen auf die eigne Geelenfraft ver: 
wandelt. | 

Noch Hab’ ich nicht mit den Eltern gefprochen, aber 
ich hoffe, fie werden unfer Gluͤck nicht vernichten wollen. 
Sie hängen ja an Magdalenen mit einer folcyen Zärt: 
Lichfeit, daß fie gewiß ihren Himmel nicht trüben wer: 
den. Guſtav, wenn du noch nie jene feligen Minuten 
gelebt haft, wo die Liebe zwei Herzen in glühendem 
Zaumel dahinreißt, und in die höchfte Erdenfeligfeit 
taucht, wenn dir noch nie das Goͤtterwort, ich Liebe dich! 
von geliebten Lippen erflang, fo Fannft du die Unend— 
lichkeit des Gefühles nicht fallen, dieſes Göttergefühles 
der beglückten Liebe. 


IV. 14 


210 Woldemar. 


Billarofa, den 1. Auguft. 
Theile meine Seligfeit mit mir, treuer Guſtav! Gie 
iſt mein, mein durch die Stimme ihres eignen Herzens, 
mein dur) das Wort der Eltern. Sie haben nichts 
wider mich, fie nehmen mid), den Fremdling, in den 
fhönen Kreis ihrer Lieben auf, die Edlen, die Treffli- 
hen! Wereint ſich nicht alles, meine ſchoͤnſten Wuͤnſche, 
noch ehe ich fie gewagt, zu erfüllen? Tritt nicht alles 
in dieſem gewaltigen Sturm der Zeit freundlich zufam: 
men, um den Frieden in meiner Bruft ewig feft zu 
begründen? — 

Sch habe ihnen alle meine Verhaͤltniſſe entdeckt, wie 
ich nur aus leidiger Kampfluſt dieſen Feldzug mitmache, 
wie ich nach Endigung deſſelben meinen Abſchied nehmen, 
meine Guͤter in Boͤhmen verkaufen, und nach meinem 
gluͤcklichen Italien zuruͤckkehren wolle, um dann nur 
Magdalenen und den ſchoͤnen Pflichten der kindlichen 
Liebe zu leben; alles ſagte ich ihnen, und ſie fuͤhlten, 
daß ih Magdalenen wenigſtens nicht ungluͤcklich ma⸗ 
‘chen würde. Ich mußte aber auf ſchnelle Entſcheidung 
dringen, da ich alle Augenblicke Befehl zum Aufbruch 
erwartete; ſo gaben ſie uns endlich ihren Segen, und 
die hoͤchſte Erdenſeligkeit durchgluͤhte vier gluͤckliche Men⸗ 
fhen. — Guſtav! als mir der Vater Magdalenen zus 
fuͤhrte, als er zu mir ſprach: „Nimm ſie hin, die 
Freude meines Lebens, und mache fie glücklich!” als 
fie mir in die Arme fanf, und der Kuß des Bundes 
in der heiligen Nähe der Eltern auf unfern Lippen glühte, 
da verging ich fajt in hoher unendlicher Wonne, alle 
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. Engel des Himmels fliegen herab in meine Geele, und 


zogen ein bezauberndes Eden zu mir nieder. Glühend 
fhwelgte ih in der Fülle meiner Ideale, die jegt in 


ſchoͤner Wirflichfeit in dem Kreiſe meines Lebens auf: 


blühten. Guſtav! diefer Seligfeit bin ich nicht ge: 
wachen. Ki 


| e Villaroſa. 
Freund, welche paradieſiſche Tage verleb' ich jetzt in 
dem Kreiſe meiner Lieben! Vater und Mutter ſuchen 


alles auf, um ihre herzliche Liebe dem neuen Sohn zu 


beweiſen, und Magdalene lebt nur fuͤr mich. Wir ſind 
den ganzen Tag zuſammen, und ich ſehe, wie mein ſuͤ⸗ 
ßes Mädchen immer mehr und mehr Neize ihrer fchö- 
nen edlen Seele entwickelt. Bon ihrer Muſik hab’ ich 
dir ſchon erzählt; fie freut fich recht innig darauf, dag 


wir dann, wenn Bruder Camillo wiederfommt, unfre 


Uebungen vollftimmig unternehmen fünnen. Camillo 
foll einen fchönen, Fräftigen Zenor fingen, und dann 
fönnen wir ſchon manches Zerzett befegen. Ich bin 


‚recht begierig auf meinen Schwager. Sie hängen alle 


mit fo großer Liebe an ihm, daß es jeden rühren muß, 
wenn fie an feine Abwefenheit erinnert werden, und 
das ift kaum zu vermeiden, denn überall giebt es Be— 
rührungs= Punfte mit ihm, überall fehlt er ihnen; fie 
erzählen alle fo gern von Camillo, und er mag recht 
brav fein; ich gedenke mir ihn als einen wacfern Jun: 
gen voll Geift, Willen und Kraft, ſtark an Koͤrper 
und Seele, ein jugendlich jtolzer Athlet. — 
14 * 
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Außer daß Magdalene fingt und fpielt, zeichnet fie 
auch herrlih. Es macht ihr unendlihe Freude, Sfiy 
zen biftorifcher Gemälde zu entwerfen, und fie bat in 
dem Mechaniſchen dabei fehon eine bedeutende Fertige 
feit erlangt. Vor Kurzem hat fie eben die Scene, wo 
Horatia ihren Bruder ald Sieger und Mörder ihres 
Geliebten erblickt, gezeichnet. Der Ausdruf des Maͤd— 
chen: Gefichtd, wo der Kampf der innigften Gefühle fo 
deutlich ſich ausſpricht, ift ihr ganz herrlich gelungen. 
Mid hat die Zeichnung innig bewegt, und die einfachen 
Formen haben einen tiefen Eindruf auf mich gemacht. 
Du bätteft fie hören follen, wie fie fo fchön über die 
Skizze ſprach, und fich fo deutlich in Horatiens Lage 
hinein denfen fonnte. Sie Flagt nicht den Mörder ihres 
Vermaͤhlten, fie klagt das eiferne Schicffal an; denn 
ihr Bruder mußte ald Römer fiegen, und nicht Hora- 
tius, nein, Nom fließ das Schwert in die geliebte Bruſt. 
— Get arbeitet. Magdalene aus dem Gedädhtnif an 
einem Bilde ihres Bruders für mich. Die Eltern fagen, 
es würde unendlich ähnlich, fo Iebendig trägt fie die 
Erinnerung an ihn in ihrer Seele; ich foll es nicht eher, 
ald wenn es vollendet ift, zu fehen befommen. — Gu— 
ſtav, welch eine ewige Kette von fehönen himmliſchen 
Freuden und Liebesfeften wird meine Zufunft fein! Wie 
wird mein füßes, liebliches Mädchen mit al ihren ſchoͤ— 
nen Zalenten unfern freundlichen Kreis verherrlichen; 
Tage werd’ ich leben, die ich mit feinen Schäßen der 
Welt vertaufchen möchte! — Es ift doc) ein feliges Ges 
fühl, wenn aus den Stürmen des Meeres das Schiff 


Pe 
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mit vollen Segeln in den fichern Hafen treibt, wenn 


man mit der Ahnung der höchften Erdenfeligfeit dem 
ſchoͤnen Morgenroth der Liebe un fliegt. — Gu— 
Ban: mein Tag iſt angebrochen. 


Villaroſa, den 4. Auguſt. 

Was ich langſt fuͤrchtete, iſt geſchehn! Ich muß mich 
trennen, ich muß meine ſuͤße Magdalene verlaſſen. Heute 
fruͤh erhielt ich Befehl, mich morgen mit Tagesanbruch 
zwei Stunden weit zuruͤck zu ziehn; der Feind ſoll naͤ— 
ber ruͤcken, und man will ihn wahrſcheinlich in einer 
vortheilhafteren Stellung auf den Höhen von E...., 
erwarten. Ach, der ganze Sirieg, an dem ich fonft fo 
voll Begeiffrung hing, ift mir jeßt faft unausftehlich. 
Der Gedanke, ich Fönnte Magdalenen verlieren, macht 
mid) in dem Ziefften meiner Seele fhaudern, und eine 
finftre Ahnung webt ſich in meine Träume. Wenn es 
nur vorwärts ginge; "aber ruͤckwaͤrts, mo ich dann Villa- 
rofa und alles, wag mir auf Erden das Theuerfte ift, 
in feindlicher Gewalt weiß, das Fönnte mid) rafend ma⸗ 
hen! — Ich .bin Feine von den ftarfen Seelen, die alles 
ertragen fünnen; wagen Fann ich alles, aber mein Ziel 
durh Dulden zu erreichen, dazu fehlt mir die Kraft! 
ie verhaßt wird mir jeder Augenblif fein, wo ich 
mein füßes, holdes Mädchen nicht ſehen, nicht an das 
flürmifche Herz drüden darf! — Ad, ich bin der alte 


MWoldemar nicht mehr! Kaum fühl ih Muth im. mir, 


des Abfchiedes Qualen zu ertragen. Vor diefem Ge 
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fühl des Schmerzes fällt das ſtolze Bewußtſein der Man: 
neskraft. 


Riccardino, den 7. Auguſi. 

Laß mich ſchweigen, Guſtav, von der Stunde der 
Trennung, laß mich ſchweigen von Magdalenens Thrä- 
nen, von meiner Qual, von ihren letzten Kuͤſſen. — 
Ich folgte meiner Ordre, und ſtehe nun ſeit drei Ta— 
gen in Riccardino. Es war fuͤr mich ein ſuͤßer Troſt, 
daß ich aus dem einen Fenſter meines neuen Quartiers 
mein geliebtes Villaroſa fehen kann, wo meine Gelieb- 
ten haufen! An diefem Fenſter Tieg’ ih unaufhörlich, 
und fchaue hinüber, und die unendliche Sehnfucht möchte 
mir faft die Bruſt zerfprengen! — Iſt mir doch alles 
fo fchaal, fo leer um mich; felbft das laute Getümmel 
des Kriegs — denn es wird lebendig um ung, und meh⸗ 
rere Negimenter Tiegen bier beifammen — bleibt ohne 
Bedeutung für mich. Jetzt hab’ ih nur ein Gefühl, 
aber ein glühendes, gewaltiges, das alle Schranfen mu: 
thig brechen koͤnnte! — Magdalene, wie unendlich ift 
meine Liebe! ich begreife nicht, wie ich leben mag 
ohne dich. 


Zwei Stunden fpäter. 

Guftau, es tobt fürchterlih in mir; meine finftre 
Ahnung geht in Erfüllung! — Der General ließ ung 
verfammeln, und rief die Freiwilligen zum Sturm auf 
Billarofa auf. Die Feinde haben e8 befeßt, und fcheis 
nen ſich auf der Höhe befeftigen zu wollen. Daß ich 


Woldemar. 215 


der erfte war, ber hervortrat, begreift du. — Ich folk 
meine Magdalene aus der Gewalt der Feinde befreien: 
welch ein Göttergefühl für mich; aber ich foll morden 
laffen auf jenen friedlichen Fluren, und foll jene fchöne 
Welt. zerfören helfen, an der fie mit fo inniger Liebe 
hängt: kann ich das? darf ich das? — O Kampf der 
Pflicht! — Doch auf jeden Fall muß ich das Wagſtuͤck 
unternehmen; fo fann ich um fo leichter helfen. Es 
wird fcharf hergehn. Der Feind foll nicht unbedeutend 
ftarf fein, und mein Häufchen ift ‚Flein, denn es bedarf 
der Wadern überall, und der General kann nur wes 
nige entbehren, da fte ſtuͤndlich großen Ereigniffen ent⸗ 
gegen fehn. — Schüße mich Gott! Pflicht und Liebe 
rufen mich; blutig foll ich mir mein Gluͤck erfaufen. 


So weit Woldemars Briefe. Su einer fürchterli- 
chen Stimmung zog er bald mit feinen wackern Schuͤtzen 
nah Villaroſa hinauf. Schon von fern fah’n fie die 
feindlichen Woften, und ehe noch Woldemar, wie es fein 
Plan war, auf ihm wohlbefannten Wegen durch das 
Eypreffenwäldchen unbemerft in die Nähe des Schloffes 
‚fommen fonnte, rücdte ihm das feindliche Corps, das 
ihn entweder. ſchon beobachtet hatte, oder.dem fein An: 
fchlag verrathen war, muthig entgegen. Der Kampf 
begann, und bald fam es zum Handgemenge; denn Wol: 
demars Schüßen, als wüßten fie, daß fie ihrem Haupt: 
mann die Braut erfämpfen follten, drangen fürchterlich 
auf die Feinde ein. Am wuͤthendſten focht der frans 
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zoͤſiſche Officier, ein Juͤngling von hoher edler Geſtalt; 
mehrmals begegneten ſich Woldemar und er im Ges 
fechte, aber immer wurden fie wieder getrennt. Ends 
lich fonnten die Feinde dem heftigen Andringen der wak⸗ 
fern Schüßen nicht länger widerftehn; fie warfen ſich 
in's Schloß, und jener Officier vertheidigte den Eingang 
mit wüthender Verzweiflung, als gält’ es die höchften 
Güter feines Lebend. Da flürzte zulegt Woldemar fich 
mit aller Gewalt auf ihn, er mußte weichen, die Schüßen 
drangen in die Villa, und MWoldemar verfolgte feinen 
hartnaͤckigen Gegner von Zimmer zu Zimmer, wo in 
jedem ein neuer Kampf begann. MWoldemar rief ihm 
zu, fich zu ergeben, aber vergebens; flatt der Antwort 
focht jener um fo wuͤthender. Schon bluteten beide aus 
mehrern Wunden, da war 's MWoldemarn, als hörte - 
er Magdalenens Stimme in der Nähe; er raffte feine 
leßten Kräfte zufammen, und fein Gegner fanf, von 
feinem Degen durchbohrt, zu Boden. In diefem Augen: 
blicke ftürzte Magdalene mit ihrem Water laut fchreiend 
in’d Zimmer, und mit dem Ausruf: „Bruder! unglücf: 
licher Bruder!” fanf fie leblos neben dem Gefallnen 
nieder. Da durchbebte MWoldemarn die fürchterlichite . 
Verzmeiflung; er fland wie vernichtet, von dem Bluts 
gedanken des Brudermordes zermalmt. — Endlih ers 
holte fih Magdalene durch die Hilfe der herbeieilenden 

Leute; ihr erfter Blick fiel auf Woldemar, fiel auf den 
blutigen Degen, und fie fanf auf's neue leblos auf die 
Bruderleiche. Man trug fie fort, und. der Water, der 
bis dahin in todtenähnlicher Erftarrung da geflanden 


% 


Woldemar. 217 


hatte, folgte ſchweigend. Woldemar blieb allein mit 
dem fuͤrchterlichſten Gedanken, das Gluͤck der Edelſten, 
die er gekannt, vernichtet zu haben. Er hoͤrte es nicht, 
als man ihm die Nachricht brachte, die uͤbrigen Feinde 
waͤren theils geblieben, theils gefangen; er hatte nichts 
als das eine zermalmende Gefuͤhl, und uͤberließ ſich ſei⸗ 
nem Schmerz, ſeiner Verzweiflung. — Endlich erſchien 
der Graf, er hatte ſich geſammelt und bot ſtill dem 
Moͤrder ſeines Sohnes die Hand. Da ſank Woldemar, 
vom Gefuͤhl uͤberwaͤltigt, zu ſeinen Fuͤßen nieder, und _ 
beneßte feine Hand mit-Thränen. Aber der edle Greis 
zog ihn an feine Bruft, und beide weinten laut, und 
ihre Männerherzen brachen in großem, unendlichen 

Schmerz Als fi endlih der Graf wieder gefaßt 
hatte, erzählte er Woldemarn, wie fein Sohn Camillo 
unter der franzöfifhen Armee, nachdem er wegen bed 
Duelld austreten mußte, Dienſte genommen, und vor 
einigen Zagen fie überrafcht habe. Er erwähnte auch, 
wie Magdalene dem geliebten Bruder von ihrem Wol- 
demar erzählt habe, und wie fich jener_ gefreut, den 
Freund feiner Schweiter fennen zu lernen und zu lie 
ben. Wie zerriß das Woldemars Herz! er rafte fürch- 
terlih, und der Graf mußte ihm den Degen aus der 
Hand winden, mit dem er feinen Schmerz enden wollte. 
Aber jeßt wurden beide auf das aͤngſtliche Hin- und 
Herlaufen aufmerffam, und fie ahneten mit Recht ein 
neues Unglück! Ah! Magdalene; deren zarten Ner- 
venbau diefe fürchterliche Scene zu heftig angegriffen 
batte, lag im Sterben. Da flieg Woldemars Vers 
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zweiflung auf's Höchite; er befhwor den Grafen, nur 
noch einmal müffe er Magdalenen fehn, wenn er nicht 
fih und das Schickſal aus tiefer Seele verfluchen folle; 
er warf fich zu feinen Füßen nieder, und tief erfchüt 
tert ging der gebeugte Vater hinweg, dem Unglüdli- 
chen nicht die letzte Gunft zu verfagen. Magdalene, 


deren Herz noch zwifchen Liebe und Abfcheu Fämpfte, 


war fchwer zu bereben, den Mörder ihres Bruders wie: 
der zu fehn, aber ihre fehöne Seele, der Werflärung 
fo nahe, überwand den unendlichen Schmerz, und 
e8 fiegte die unendliche Liebe. , Ueber jenes Wieder— 
fehn fand fich noch bei Woldemar das Fragment eines 
Briefes an Guſtav. Hier ift es. 


77% 


Guftav, ich bin vernichtet! Das Glück dreier Engel 
habe ich gemordet; Blutſchuld liegt fehwer auf mir und 
Werzweiflung tobt in meinen Adern. Guftav, verfluche 
mich! Fürchterlih ſtuͤrmen in mir die Bilder der ver: 
gangenen Zeit, fie werden mich noch rafend machen, 
wahnftnnig bin ich ſchon. Noch einmal hab’ ich fie ge 
fehn, diefe Heilige, deren Himmel ich zertrümmert habe, 
noch einmal blickte fie mich mit al? dem Ausdrucf der 
alten Liebe an, und rief fanft: „Woldemar, ich vergebe 
dir!‘ Das zerfnirfchte mich tief. Sch ſank zu ihren 
Füßen nieder, da erhob fie fich mit der Ießten Kraft, 
um mid an ihre treue Bruſt zu ziehn, und fanf tobt 
in meine Arme. — Guſtav! Guſtav! Es reift mich 


Woldemar. 219 


ihr nach, ihr nach ffürzt mich meine Verzweiflung. Gie 
bat mir vergeben, das holde, himmlifhe Wefen, aber 
ich — vergebe mir nicht, ich muß mich opfern; und nur 
durch Blut, durch mein Blut nur kann ich die Schuld 
von meinem Herzen wälzen. — Leb’ wohl! ich darf mit 
meinem Schickſal nicht rechten, ich habe meine Freuden 
felbft gemordet. Leb’ wohl, du treue Bruderfeele! Gott 
ift barmberzig, er wird mich fterben laſſen! 


‚ ein letter Wunſch wurde ihm gewährt. Jenes 
fleine Gefeht war das Worfpiel einer entfcheidenden 
Schlacht geweſen, und der Tag darauf. fah die beiden 
Heere im fürdhterlichften Kampfgetuͤmmel. Woldemar 
focht wie ein Werzweifelnder, er flürste fich tief in die 
feindlihen Schaaren, fuchte den Tod und fand ihn. Von 
unzähligen Bajonnetftihen durchbohrt fanf er im Ger 
dränge der Schlacht, und fein Ießtes Wort war Mag: 
dalene. — Alle, die ihn gefannt, beweinten in ihm 
einen treuen Freund, einen wackern Kampfgenoſſen und 
einen edlen Menfchen. Er wurde im Familienbegräb: 
niffe zu VBillarofa neben Magdalenen beigefegt. — ne 
fei mit feiner Afche! 
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Die garte 


Ein: Beitrag zum Geifterglauben. 


Der Seeretair lebte mit ſeinem jungen Weibchen 
noch in den Fruͤhlingstagen der Flitterzeit. Nicht Ruͤck— 
ſichten, nicht vorübergehende Neigung hatte fie vereis 
nigt, nein, glühende und durch lange Zeit geprüfte Liebe 
war das Siegel ihres Bundes gemwefen. Früh fchon 
hatten fie ſich Fennen gelernt, aber Sellners verfchobne 
Anftellung zwang ihn, das Ziel feines Wunfches immer 
weiter hinauszufchieben. — Endlich erhielt er fein Pa— 
tent, und den Sonntag: darauf führte er fein. treues 
Mädchen ald Frau in die neue Wohnung ein. Nach 
den langen zwängvollen Tagen der Begrüßungen und 
- Familienfefte Fonnten fie endlich’die fchönen Abende, von 
feinem Dritten geftört, in traulicher Einfamfeit genies 
fen. W ane zum fünftigen Leben, Sellners Flöte und 
Sofephens Harfe füllten die, Stunden aus, die nur zu 
kurz den Liebenden verfchwanden, und der tiefe Einflang 
in. ihren Tönen war ihnen eine freundlihe Worbedeus- 
tung fünftiger Tage. Eines Abends hatten fte ſich lange 
- mit ihrer Mufif erfreut, als Joſephe anfing über Kopf: 
weh zu Hagen. Sie hatte einen Anfall am Morgen 
dem beforgten Gatten verfehmwiegen, und ein erft wohl 
unbedeutendes Fieber war durch die Begeiſterung der 


Die Harfe. 221 


Muſik und durch die Anftrengung der Sinne um fo 
mehr gewachfen, da fie von Jugend auf an ſchwachen 
Nerven litt. Sie verbarg es ihrem Mann nicht län- 
ger, und aͤngſtlich ſchickte Sellner nad) einem Arzte. 
Er fam, behandelte aber die Sache als Kleinigfeit, und 
verfprac für Morgen gänzliche Befferung. Aber nach 
einer aͤußerſt unruhigen Nacht, wo fie unaufhörlich phan- 
tafirte, fand der Arzt die arme Joſephe in einem Zur 
ftande, der alle Symptome eines bedeutenden Nerven: - 
‚ fiebers hatte. Er. wendete alle.Mittel an, doch Joſe— 
phens Krankheit verfchlimmerte ſich täglich. Gellner 
war außer fih. Am neunten Tage fühlte Joſephe ſelbſt, 
daß ihr fchwacher Nervenbau diefe Krankheit nicht laͤn⸗ 
ger ertragen würde; ‚der Arzt hatte es Sellnern fchon 
früher gefagt. Sie ahnte, ihre legte Stunde fei ge 
fommen, und mit ruhiger Ergebung erwartete fie ihr 
Schickſal. „Lieber Eduard!” fprach fie zu ihrem Manne, 
indem ‚fie ihn zum leßtenmale an die Bruft zog: „mit 
tiefer Wehmuth fcheide ich von diefer. fhönen Erde, wo 
ih dich und hohe Seligfeit an deinem Herzen fand; 
aber darf ich auch nicht Länger in deinen Armen glüd» 
Ih fein, fo foll dich doch. Sofephens Liebe als treuer 
Genius umfchweben, bi3 wir uns oben wiederfehn!" 
Als fie dies gefprochen hatte, fanf fie zurüc, und ſchlum— 
merte fanft hinüber. Es war um die neunte Stunde 
des Abends. — Was Sellner litt, war unausfprechlich; 
er Fämpfte lange mit dem Leben; der Schmerz hatte 
feine Gefundheit zerftört, und wenn er auch nach wo- 
chenlangem Siranfenlager wieder aufftand, fo war doch 
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feine Jugendfraft mehr in feinen Gliedern; er verfanf 
in ein dumpfes Hinbrüten, und verwelfte augenſcheinlich. 
Ziefe Schwermuth war an die Stelle der Verzweiflung 
getreten, und ein fliller Schmerz beiligte alle Erinne 
rungen der Geliebten. Er hatte Zofephens Zimmer in 
demfelben Zuftande gelaffen, als es vor ihrem Tode war. 
Auf dem Nähtifhe lag noch Arbeitdzeug, und die Harfe 
fand ruhig und unangetaftet in der Ecke. Alle Abende 
wallfahrtete Sellner in diefed Heiligthum feiner Liebe, 
nahm feine Flöte mit hinüber, lehnte ſich, wie in den 
' Zeiten feines Glüds, an's Fenfter, und hauchte in die 
traurigen Töne feine Sehnſucht nach dem geliebten 
Schatten. — Einf fland er fo in feinen Phantafieen 
verloren in Joſephens Zimmer. Eine helle Mondnacht 
wehte ihn aus den offnen Fenftern an, und. vom na: 
ben Schloßthurm rief der Wächter die neunte Stunde 
ab; da Fang auf einmal die Harfe zu feinen Zönen, 
wie von Teifem Geifterhauch berührt, Wunderbar über: 
rafcht, ließ er feine Flöte fchweigen, und mit ihr ver: 
ſtummte auch der Harfenflang. Er fing nun mit tie: 
fem Beben Joſephens Lieblingslied an, und immer laus 
ter und fräftiger tönten die Saiten feinen Melodieen, 
und im hoͤchſten Einflange verwebten fich die Zöne. Da 
ſank er in freudigem Schauer auf die Erde, und brei- 
tete die Arme aus, den geliebten Schatten zu umfan- 
gen, und ploͤtzlich fühlte er fi) wie von warmer Früh: 
lingsluft angehaudht, und ein blaffes fhimmerndes Licht 
flog an ihm vorüber. Gluͤhend begeiftert rief er: „ich 
erfenne dich, heiliger Schatten meiner verflärten Jo— 
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ſephe! Du verſprachſt, mit deiner Liebe mich zu um⸗ 
ſchweben; du haft Wort gehalten: ich fühle den Hauch, 
die Küffe auf meinen Lippen, ich fühle mic) von deiner 
Berflärung umarmt.“ — In tiefer Seligfeit ergriff er 
die Flöte von neuem, und die Harfe tönte wieder, aber 
immer leifer, immer leifer, bis ſich ihr Slüftern in lan⸗ 
gen Accorden auflöfte. Sellners ganze Lebensfraft war 
gewaltig aufgeregt durch die Geifterbegrüßung dieſes 
Abends; unruhig warf er ſich auf's Lager, und in allen 
feinen erhitzten Träumen rief ihn das Flüftern der Harfe. 
Spät und ermattet von den Phantafieen der Nacht er: 
wachte er, fühlte fein ganzes Weſen wunderbar ergriffen, 
und eine Stimmung war lebendig in ihm, die ihm Ah⸗ 
nung einer baldigen Yufldfung war, und auf den Sieg 
der Seele über den Koͤrper hindeutete. Mit unendli- 
her Sehnſucht erwartete er den Abend, und brachte ihn 


mit gläubiger Hoffnung in Zofephens Zimmer zu. € 


war ihm ſchon gelungen, fich durch feine Flöte in ftille 
Zräume ju wiegen, als die neunte Stunde flug, und 
faum hatte der letzte Glockenſchlag ausgezittert, fo be— 
gann die Harfe wieder leife zu tönen, bis fie endlich 
in vollen Aecorden bebte. Wie feine Flöte fchwieg, ver: 
ftummten die Geiftertöng, das blaſſe ſchimmernde Licht 
flog auch heute an ihm vorüber, und in feiner Selig» 
keit fonnte er nichts hervorbringen, als die Worte: „Jo— 
fepbe!-Sofephe! nimm mich an deine treue Bruſt!“ — 
Auch diesmal nahm die Harfe mit Teifen Tönen Ab: 
fchied, bis ſich ihr Fluͤſtern wieder in langen zittern- 
den Accorden verlor. — Bon dem Ereignif des Abends 
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noch gewaltiger angegriffen, als das erſtemal, wanfte 
Sellner in fein Zimmer zurüd. Sein treuer Diener er 
fchraf über das Ausfehn feines Herrn, und eilte, troß 
des Verbots, zu dem Arzte, der zugleich Sellners als 
ter Freund war. Diefer fand ihn im. heftigften Fies 
beranfall, mit den nämlichen Symptomen, wie damals 
bei Sofephen, aber um vieles flärfer. Das Fieber vers 
mehrte fich die Nacht hindurch bedeutend, während er 
unaufhörlih von Sofephen und der Harfe phantafirte. 
Am Morgen ward er ruhiger, denn der Kampf war 
vorüber, und er fühlte feine nahe Auflöfung immer 
deutlicher, obgleich) der Arzt nichts davon wiffen wollte. 
Der Kranfe entdeckte dem Freunde, mas die beiden 
Abende vorgefallen war, und Feine Einrede des Falt 
verftändigen Mannes Fonnte ihn von feiner Meinung 
abbringen. Wie der Abend heran Fam, warb er im: 
mer matter, und bat zuleßt mit zitternder Stimme, 
man möge ihn in Joſephens Zimmer bringen. Es ge- 
ſchah. Mit unendlicher Heiterfeit blickte er umber, be 
grüßte noch jede fchöne Erinnerung mit flillen Thränen, 
und fprach gefaßt, aber feft überzeugt, von der neuns 
ten Stunde, als der Zeit feined Todes. Der- entfchei- 
dende Augenblick nahte heran, er ließ alle hinaus ge- 
ben, nachdem er ihnen Lebemohl gefagt, bis auf den 
Arzt, der durchaus bleiben wollte Da rief die neunte 
Stunde endlih dumpf vom Schloßthurme nieder, und . 
Sellners Geſicht verflärte fich, eine tiefe Bewegung 
glühte nody einmal auf dem blaffen Antlige. „Jo— 
fephe!“ rief er, wie von Gott ergriffen, „Sofephe! 

be; 
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begrüße mich noch einmal. bei'm Scheiden, daß ich Dich 
nahe weiß, und den Tod mit deiner Liebe uͤberwinde!“ 
— Da fangen die Saiten der Harfe wunderbar in 
lauten herrlichen Accorden wie Giegeslieder, und um 
den Sterbenden wehte ein: fchimmerndes Licht. „Sch 
fomme, ich komme!“ rief er, fanf zurüd, und: Fämpfte 
mit dem Leben. Immer leifer und leifer Flangen die 
Harfentöne, da warf die Ießte Sörperfraft Sellnern 
noch einmal gewaltig auf, und als er vollendete, fprangen 
auf einmal die Saiten der Harfe, wie von Geifterhand 
zerriffen. — Der Arzt bebte heftig zufammen, drückte 
dem WVerflärten, der nun troß dem Kampfe wie im lei- 
fen Schlummer da lag, die Augen zu, und verließ in tie- 
fer Bewegung das Haus. — Lange Fonnte er das An: 
denfen diefer Stunde nicht: aus feinem Herzen bringen, 
und tiefes Stillfehweigen ließ er über die leßten Augen» 
blicke feines Freundes walten, bis er endlich in einer freiern 
Stimmung einigen Freunden die Begebenheiten jenes 
Abends mittheilte, und zugleich die Harfe zeigte, die er fich 
als Vermaͤchtniß des Verſtorbenen zugeeignet hatte. 
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Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 


J — an Willmar. 


Schandau, den 1. Juni. 

Ich verſprach, Liebſter, bald Nachricht von mir zu 
geben. Kaum bin ich vierundzwanzig Stunden von dir 
entfernt, und ſchon erfuͤlle ich meine Zuſage. Du mußt 
geſtehn, das Heißt pünktlich fein. Dieſe Tugend der Go: 
lidität fommt aber mir, ald baldigem Ehemanne, von 
Rechtswegen zu, deswegen will ich weiter kein Lobens 
davon machen. Ich glaube, es giebt im ganzen menſch⸗ 
lichen Leben keinen gewagtern und weitern Sprung, als 
mitten aus dem freien, fröhlichen Studentenleben her—⸗ 
aus in das Staatsgefängnif der Ehe. Diefer salto 
mortale folf manchem fhon den Hals gebrochen haben; 
ich hoffe aber, ich. werde ‚glücklich fein. Frifh gewagt 
ift halb gewonnen. — Du bewunderft, wie du mir fo 
oft gefagt haft, meinen leichten Sinn bei diefem wich» 
tigen Schritte, der, wie du dich ausdrickft, das Glück 
meiner Zufunft beftimmen muß. Sch begreife nicht, wie 
ih anders fein folltee Du weißt ja, wie ed Familten- 
verhältniffe durchaus verlangen, daß ich die junge Gräfin 
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Stellnitz heirathen muß, wenn ich nicht eine bedeutende 
Erbſchaft einbuͤßen will, die mir nur unter dieſer Be: 
dingung zufällt. Die Herren Wäter haben die Sache 
abgemacht, und der meinige hat mir vor Kurzem erft 
alle meine Iuftigen Burfchenftreiche, mit Einſchluß eini- 
ger taufend Thälerhen Schulden, vergeben, ohne eine 
faure Miene zu machen, ich fann ihm alfo diefen Ge- 
fallen wieder thun; übrigens foll ja meine Braut ein 
Engel fein, wie fi) mein Water ausdrückt, fittfam, 
fromm, 'gebildet, liebenswuͤrdig und nota bene reich; 
furz, wenn ich feinen Befchreibungen trauen darf, fo 
erwartet mich ein paradiefifch Leben. Daß ich mir 
meine Zukunft nicht mit den zauberifchen Farben einer 
glühenden Leidenfchaft ausmale, glaubft du mir wohl. 
Ich laſſe es nun fo fiber mich ergehen. Bis jett hab’ 
ich die Liebe nie für etwas anders als für eine mo: 
mentane Beluftigung angefehen. Was man mir von 
ewiger Treue, von häuslicher Gluͤckſeligkeit 2c. 2c. erzählt 
bat, hab’ ich nur für fchöne Träume gehalten. Die 
Liebe, die das Herz mit ewiger Sehnfucht füllen foll, 
fühlt’ ich noch nie, und ich Bin überzeugt, daß mich 
weibliche Reize nicht fo Teicht aus der fhönen Ruhe 
bringen, und mir die fröhliche Ieichte Anficht, die ich 
der Welt abgewonnen habe, rauben koͤnnen. Doc ftill 
davon; laß dir nun erzählen, wie ich hierher gefom- 
men bin. Du weißt e8, wie mein Water die roman: 
tiſche Idee hat, midy meiner Braut erft in Schandau, 
in dieſer fchönen Fräftigen Natur vorzuftellen, um ber 
Sache etwas erhöhtes Intereffe zu geben, und wie fie 
15 %* 
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in etwa drei Tagen hier anfommen wird. Ich bin nun 
voraus gereift, um noch einmal die ganze Freiheit meis 
ned Weſens austoben zu laffen, ehe icy mich in die Ro— 
ſenfeſſeln des ehelichen Jochs fehmiegen muß. Hier, wo 
ih ſchon fo oft der gluͤcklichen, froͤhlichen Stunden 
manche verlebte, will ich mich an die herrliche Zeit der 
vergangenen Zage erinnern, und fo in mir eine Stim— 
mung zu erwecen fuchen, die meiner. frommen Braut 
gefallen fol. — Ich Iäugne nicht, ich bin Doch erfchred« 
lich neugierig, wie fie nur ausfehen mag. Da ich ihr 
nie habe fchreiben dürfen, weil mein Water fich den 
größten Spaß von unferm hiefigen Zufammentreffen 
denkt, fo weiß ich platterdings gar nichts von ihr. Nicht 
einmal ihren Vornamen! Das ift doch ein werig zu 
toll von meinem Alten. Er ift feiner Sache fo gewiß, 
daß wir beide und behagen müffen, daß er fi 's gar 
nicht anders denfen fann. — Nun, Gott gebe nur, 
daß fein Fünftlih angelegte Freuden: und. Liebesfeft 
nicht ein fchlimmes Ende nehme. — Du haft mid) geber 
ten, ich foll dir eine Schilderung meines Wegs und 
der hiefigen Natur geben. Herzens: Freund, das erlaß 
mir. Erſtens hab’ ich jeßt viel zu wenig Ruhe in mir, 
denn der Gedanke, einer Braut entgegen zu reifen, bat 
mid) doch mehr bewegt, als ich mir felber geftehen mag, 
und zweitens müffen ſolche Befchreibungen für den, der 
nicht felbft fah und an Ort und Stelle war, immer 
falt und todt und nichtsbedeutend bleiben, und du biſt 
ja bis jet fammt deiner lieblihen Marie noch nicht 
aus den engen Stadtmauern heraus zu bringen geme- 
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ſen. Was hilft es dir alſo, wenn ich dir ſage, wie 
die beiden Rieſen, der Lilien- und der Koͤnigſtein, am 
Eingange Wache halten, wenn man zum Allerheiligſten 
dieſer erhabenen Natur eindringen will, und wie ſie 
ſich gleich den Saͤulen des Herkules drohend gegenuͤber 
ſtehen. Haft du dann einen Begriff von dieſem herz 
begeifternden Anblif? Nein, nein; fomm’ nur bald, 
und fiehe felbft, und du fühlft wie ih, daß fo etwas, 
bei der fräftigften Schilderung, dennoch verlieren muß. 
Solche Malereien erfreuen vielleiht Manchen, wenn 
er felbft da war und an jene todten Worte feine Freu- 
dert und feine Entzücungen anfnüpfen kann, und fo 
fann er in der Erinnerung noch einmal alle Luft der 
eignen Reiſe genreßen; aber jedem Andern muß das 
Bild,bedeutungslos erſcheinen. Ich halt’ es fürs Wer: 
nünftigfte, wenn man an folchen, Kraft: und Pracht: 
Plaͤtzen der Natur nur feine Empfindung fo individuell 
als möglich ausfpriht. Das wird jeden erfreuen. Ich 


- , fann mir viel leichter aus der Stimmung, in die ein 


Menfh beim Anblick einer Naturſchoͤnheit verfegt wird, 
den Charakter derfelben verfinnlichen, als durch jene 
Schilderungen, die faum an Deutlichfeit und treuer 
Daritellung den Schattenriffen gleichfommen. Doch ich 
fomme ja wider Willen in’s Reflectiren. Es iſt ſchon 
ziemlich fpät, und meine Augenlieder erinnern mich, daß 
ih heut fchon eine ziemlihe Fußtour gemacht habe. 
Grüße dein liebes holdes Weib und fchreibe mir bald. 
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u, an Sofephinen. 


Teiſchen, den 1. Juli. 


Schon ſchlaͤft alles, liebe Joſephine, nur deine fi: 
dore ift noch wach, und eilt, dir die verfprochene Nach: 
richt von ihrer Reiſe zu geben. Im Geifte bin ich bei 
dir und erzähl e3 dir mündlich, wir fißen in unferer 
lieben Zelle, du an dem großen Bogenfenfter und ich 
am Kamine; die Kerze ift niedergebrannt, und der Mond 
blickt fo freundlich durch die gemalten Scheiben. Mir 
iſt 's, als hört’ ich die Linden vor den Fenitern rau: 
fhen; ift 's doch jegt um mid) fo flill, wie in meinem 
‚ lieben, lieben Klofter, das ich fo ungern verließ, um 
dem Sturm der Welt entgegen zu gehn. — Ad, und 
welchen Verhaͤltniſſen geh? ich entgegen! Ich weiß nicht, 
wo ich, in Elöfterlicher Einfalt und Demuth erzogen, den 
Muth hernehme, den Gedanfen an die Zufunft zu er 
tragen. Sonſt, wenn wir traulich beifammen faßen, 
und ich die Fünftigen Zeiten erwähnte, da malten ‚wir 
ung fo froh, fo glücklich ein häusliches Leben, und ich 
gewöhnte mich an den Gedanfen, daß meine Hand fchon , 
früh meinem Better beftimmt ſei. Wir ſchmuͤckten mei- 
nen Unbefannten mit allem, was unfre Phantafie nur 
Schönes bildete, und er war der Punkt, um welchen 
fih alle unfre Träume bewegten. Und jett foll ich nun 
dem Augenblicd entgegen gehn, der alle meine fchönen 
Hoffnungen zerteiimmern fol? Ah, ich fühl 's, wie 
ih mir ihn träumte, Fann er nicht fein, und wenn er 
anders ift, bin ich unglüclih. Mein Water hat mir 
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viel Gutes von ihm erzählt, aber will mich mein’ Ba: - 


ter ‚nicht blos beruhigen? Er glaubt vielleicht, weil ich 
noch nie in Männergefellfhaft war, fo muß jede einen 
tiefen Eindrucf auf mich machen. Ach, er irrt. Sin un: 
frer Flöfterlihen Stilfe haben wir und unfre Ideale 
wohl zu kuͤhn aufgeftellt; fein Mann wird fie erreichen. 
So wird vielleicht mein ganzes geträumtes Erdengluͤck 
zerftört, und mir bleibt nur der. Zroft, den Willen mei: 
nes gütigen Waters treu befolgt zu haben. Den gan: 
zen Zag über hab’ ich mir ſchon Zwang angethan, daß 


er nicht merfe, wie es in meiner. Bruft woge; es würde 


ihn betrüben, und das bräche mir das Herz. Ach wie 
gut, daß ich noch einige Tage in diefer fchönen Natur 
umberftreifen darf, ehe mein Bräutigam fommt; viel: 
leicht find’ ich die Ruhe wieder, die mich beim Abfchied 
von meinem geliebten Kloiter verließ. — Arme Sfidore! 
das Bewußtfein, die Findliche Pflicht erfüllt zu haben, 
fann dir das alle Erdenfeligfeit erſetzen? — Ach, ich 
fuͤhl' & fo lebhaft, ich bin diefen Stürmen nicht ge: 
wachfen, ich bin zur weich; nur das Kloſter tft der Kreis; 
wo ich leben und wirfen mag! — Heute früh verlie- 
fen wir Zöpliß; der Vater ließ dort alles zuruͤck, aus 
fer einem Bedienten, um ungebundener der ſchoͤnen Na- 
tur leben zu fönnen. Wir fuhren nach Außig, wo mich 
der Anblick der Elbe wunderbar überrafchte. Bon hier 
ließen wir ung überfahren, und gingen dann auf den 
Schrecdenftein zu, eine alte Ruine, die auf fteilen Fels: 
wänden das ganze Thal beberrfcht; du glaubft nicht, 
welchen Eindrud eg auf mich machte, als ich oben im 
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verfallnen Nitterfaale ſaß! Zief unter mir raufchte die 
Pelle, und mein Blick flog dem Strome nad, der, von 
hohen Steinwänden umfchloffen, fo ruhig, fo groß da- 
Hinfloß. Ich mußte weinen. Mir war 's fo wehmuͤ⸗ 
thig und doch fo felig im Herzen. Sonſt fonnte mich 
folh ein Anbli fo findlih froh machen, und jet — 
ac Zofephine! deine Iſidore hat fich fehr verändert. 
— Als wir wieder herabgeftiegen waren, fam unfer 
Schiff auf ung zu, wir feßten ung ein, und nun frus 
gen ung die Wellen ftill und fanft hinunter. Jetzt ver: 
fhwand ung der Schrecfenftein mit feinen fehönen Thür: 
men, bald ward das Thal weiter, und kleine Dörfer 
fanden an den freundlichen Ufern; bald fchloß es ſich 
enger zufammen, und wir fchienen von Felfen umringt 
zu fein. So wechfelte es mit ewig neuen Reizen. Wir 
hielten unfern Mittag auf der Gondel,. und das Unge— 
wohnte. und fo höchft Kiebliche einer längern Waffer: 
fahrt verſetzte mich bald in eine frohe Stimmung. Ends 
lich gewahrten wir die Thuͤrme des Tetſchner Schloffes, 
wir famen näher, und es fland in feiner ganzen Pracht 
vor und. Auf einem hohen Felfen ragt es über die 
Stadt empor, die man vorher gar nicht gewahr wird. 
Es war ein föftliher Augenblick, als unfer Schiff um 
eine Felſenecke herumbog, und nun all die Schönheit fo 
offen vor uns lag. Als wir ausgefliegen waren, gins 
gen wir auf's Schloß hinauf, von wo man eine himm- 
lifche Ausſicht in's Land hinein hat. Was mih am 
meiften ergriff, war der Anblick des Nofenberges. Es 
if in feiner Form und feinem Colprit fo was KHerzlis 
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ches, Treues, Blühendes, daß ich mich ungern von ihm 
trennte. Der Schloßgarten iſt recht zierlich und anjtän- 
dig angelegt, am meiften aber behagte mir darin ein 
Pavillon, an dem unten die Elbe vorbeiraufht. Es 
war ein buntes muntered Treiben und Leben an dem 
Ufer, mehrere Schiffe lagen vor Anfer, und wir alle 
faßen mit Vergnügen unter dem freundlichen Dache, 
bis endlich die Zante an die fühle Abendluft erinnerte, 
und wir zurüczugehen gezwungen waren. — Das 
Wirthshaus, wo wir find, ift ganz abfcheulich ſchmutzig; 
es war mir fchwer, meinen Efel vor meinem Water 
zu verbergen, der alles that, mir das Stübchen fo er- 
träglidy zu machen, als möglihd. — Ad, wie war es 
ſo ganz anders ‚in unfrer lieben Zelle; ih babe heut 
wohl taufendmal an mein ſtilles Klofter und an meine 
theure Zofephine gedacht. — Doc jetzt leb' wohl, fonft 
fhilt die Zante, daß ich mir die Augen mit dem fpd- 
ten Schreiben verderbe. Zaufend Küffe für dich, Liebe, 
liebe Joſephine. Morgen erzähl’ ich dir wieder. — _ 


Lichtenfels an Willmar. 


| Den 2. Juli. 
Guter Willmar, beneide mic immer um den heus 
tigen Zag, in dieſer romantifchen Natur fo romantifc) 
verlebt. — Ein liebliches Abenteuer ift mir begegnet. 
Ganz wunderlich iſt mir zu Muthe; ich habe alles mit 
einem neuen Sintereffe gefehen und tiefer gefühlt. In 


.- 


! 
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welche hoͤhere Stimmung mich dieſe romantiſchen Erſchei⸗ 
nungen ſo ploͤtzlich verſetzt haben! Doch laß dir erzähr 
len — Im Gaſthofe auf dem Markte, wo ich meine 
Reſidenz aufgefchlagen habe, it man ziemlich gut, und 
das mochte wohl der Grund fein, warum ich erſt fehr 
ſpaͤt aufwachte. Meinen Plan, über den Kuhſtall nah 
dem Winterberg und dem Prebifchthor zu gehn, mußte 
ich alfo aufgeben, und mir blieb nichts anders übrig, 
als von hier gerade auf den Winterberg und dann auf’s 
Prebifhthor zu wandern. Zu diefer Zour war noch 
Zeit genug da, ich ging alfo erſt in das recht anftändig 
eingerichtete Badehaus, das eine Wiertelftunde hinter der 
Stadt in dem Föfllihen Kirnigfchthale liegt, ſtaͤrkte mich 
in den heilbringenden Wellen, und ließ mür einige Taffen 
Kaffee ganz vortrefflich fchmesfen. Go vorbereitet wan- 
derte ich mit meinem Boten am Ufer der Elbe hinauf 
nah Schmilfe, und beftieg den Winterberg. Nichts 
von feiner himmlifchen Ausſicht! Der Blick, den er ges 
währt, ift weniger weit umfaffend, aber malerifcher, 
als viele bedeutend höhere Berge ihn gemähren. Sch 
warf mich in den Schatten der heiligen Buchen nieder; 
verlor mich bald im Anblick diefer herrlichen Welt, und 
mochte ſchon ziemlich lange fo gelegen haben, als ich 
von weitem Gtimmen börte und weiße Gewänder in 
der Berne durd die Bäume fhimmern ſah. E3 war 
mir unangenehm, fo geftört zu werden, ich brach alfo 
auf, und wanderte mit ruͤſtigen Schritten dem Prebifch- 
thor zu. Die fremden Wanderer famen auf uns zu; 
wie es fchien, war es Vater, Mutter und Tochter; der 
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Anblick des Mädchens, in deren reizendem Geſicht alles, 


was ich Schönes und Heiliges Fenne, ausgefprochen war, 
die hohe edle Geftalt, die mit der Einfachheit ihres An« 
zuges fo herrlich contrajtirte, machte mich ſtutzen; ich 
grüßte fie ehrerbietig, und du haͤtteſt die Grazie fehen 
follen, mit der fie mir danfter Wider Willen mußte 
ich fteben bleiben und ihr nadpftarren, bis fie ſich hin- 
ter den Bäumen verloren hatte. Das Mädchen fah 
fi) zweimal um, ich hätte ihr nacheilen mögen, um 
nur den Saum ihres Kleides zu berühren. — Schon 
feh? ich, wie du über mic) lächelft, und du haſt voll: 
fommen Recht dazu. Ich geftehe- dir gern, daß noch 


‚nie. zwei Mädchenaugen den Eindruf auf mich mad): 


ten. — Als ich endlich wie in Träumen verloren auf 
dem Prebifchthor anfam, fand ich unter dem Baume, 
der mitten im Thore flieht, ein Schnupftuch mit dem 
Namen Iſidore; es war fo fein und zart wie ein El- 
fengemwebe und duftete gar lieblich. Sicher war ed von 
ihr; ich bewahrte es forgfältig, und konnte nicht auf- 
hören, den fchönen Namen zu wiederholten Malen zu 
lefen. Es liegt doch ein eigner Reiz in einem fchönen 
wohlflingenden Namen, ein Mädchen, das Urfel, Na: 
bel, Rebecca oder Charitas heißt, Fönnte mir unmög- 
lich gefallen, und wenn fie übrigens alle Reize der Erde 


‚ befäße. Iſidore! Iſidore! welche Melodie, die ſich in 


diefem Namen ausfpricht, welch’ ein reizendes Bild 
drängt fich bei feinen Tönen durdy die Seele! Wie das 
Prebifchthor übrigens befchaffen fei, und welchen Ein- 
druck feine ungeheure Felfenhalle auf mich.gemacht habe, 
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fragft du mich umfonft. Sch war viel zu viel mit mei- 
nem Funde befchäftigt, und vergebens zeigte mir mein 
Führer alle einzelnen Thurmfpigen der umliegenden Ges 
gend. Ich eilte den fteilen Berg, der in das fihöne 
pittoresfe Thal führt, hinab, und nur mit dem Ge 
danken an meine fehöne Unbefannte befchäftigt, Fam ich 
bald in den nächften böhmifchen Ort an der Elbe, nad) 
Hirnitzſchkretſcham, wo mir mein Führer ein leichtes 
Kaͤhnchen verfchaffte, das uns vollends bis Schandau 
fhanfeln folltee Das fanfte Wiegen des Kahnnd brachte 
meine gereiste PWhantafte wieder in Ruhe, mit freudi 
gem Herzen genoß ich den Föftlichen Anblick des romans 
tifchen Elbthals, wie die feheidende Sonne die Kuppe 
der Felfen vergoldete. Als wir bei Schmilfe, dem er: 
ften fächfifehen Dörfchen, vorbei fahren wollten, bemerfte: 
ich meine Fremden, die eben im Begriff waren, ſich 
auch in einen Kahn zu feßen. Unter einem Vorwande 
ließ ich anhalten, um fie vorzulaffen, und als fie fort- 
gefahren waren, holte ich fie bald mit meinem leichten 
Kaͤhnchen ein, und blieb in geringer Entfernung hinter 
ihnen. Schon dämmerte die Nacht aus den Thälern, 
und der Mond gab dem Nomantifchen diefer Stunden 
die höchfte Vollendung. Wie ein leichter Nebel ſchwebte 
fie num vor mir auf den Wellen; ich hörte zumeilen einige 
leife Zöne ihrer melodifchen Stimme, ih hörte, wie 
man fte Zfidore nannte, und ein Gefühl ergriff mich, 
was ich, ich geſtehe es gern, noch nie gefannt hatte. 
Es war nicht das, was man Empfindfamfeit nennt, 
und worüber ich fo oft gefpottet habe, es war eine hei- 
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lige hohe Begeifterung für das Schöne und Edle, mein 
Seal, in den reizenden Bildern diefer Stunde ausge: 
fprohen. Wie die Geifter der Vergangenheit fanden 
die Felfen im blaffen Mondlicht, und warfen ihre Schat- 
ten den düftern Thälern zu. Nichts flörte die. heilige 
Ruhe, als der Nuderfchlag der Kähne und das Plät- 


ſchern der Wellen, und auf einmal hörte ich Iſidorens 


Stimme herüber flingen, und in liebliher Weife fang 
fie mit al’ dem Ausdruf und der Fülle des Gefühls, 
wo ſich die Heiligfeit des Augenblicfes fo herrlich aus— 
ſprach, und mit füßen himmlifhen Tönen ein Fleines 
einfaches Lied, das fich tief in meine Geele prägte. Bei 
der legten Strophe ward ihre Stimme fo unendlid 
ſchmelzend und wehmüthig, daß ed wie Geifterruf über 
die Wellen Fang. Ach hätt? ich ihr nur in's Auge fes 
ben dürfen, wie es ihr gewiß in heiliger Rang 
glühte! — 

Nur zu bald waren wir wieder in Schandau, —* 
wer fuͤhlt nicht meine Freude, als ich ſah, daß ſie auch 
im Gaſthofe wohnen. wuͤrden. Sie bezogen eine große 
Stube neben mir, und ich konnte ungeftört der liebli- 
chen Rede Iſidorens laufchen. Wie treffend, wie wahr 
ſprach fie über die Gegenjtände, die fie heut befucht 
hatte, wie tief hatte fie die Reize der Natur gefühlt! 
Sch vernahm, wie der Vater auf Morgen eine Partie 
auf den Kuhſtall vorfhlug, und wie die Frauen gern 


darein willigten; ſogleich beftellte ich mir einen Führer 


bei meinem Wirth, um wo moͤglich das Nomantifche 
des wunderbaren Zufammentreffensg noch zu erhöhen. 
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Endlih ward es ſtill bei ihnen, und ich feßte mich hin, 
um dir diefen ewiglangen Brief zu fehreiben. — Will 
mar, fei ftill mit dem Vorwurf, den du auf der Zunge - 
. haft, ich hab’ ihn mir felbft wohl ſchon taufendmal ge- 
macht; noch Fenn’ ich ja meine Braut niht! Zch fühl 
es wohl, weldy ungeheure Veränderung in mir vorge: 
gangen ift, ich fühl? es, wie meine Stimmung ſich 
veredelt, aber ich fühle zugleich, es ift Feiner von den 
momentanen Feldztigen des Herzens. Daß das Herz. 
den Verftand fo ſchnell überrumpeln koͤnne, war mir 
bisher fehr unwahrfcheinlich, aber daf ein einziger Mäd- 
chenblict meine fo feſt geglaubte heitere Ruhe in die 
Enge treiben fönne, hab’ ich für unmöglich gehalten. 
Ach, ich habe forglog mit dem Löwen gefpielt! Doch 
— ih bin ein Kind, Willmar! Willmar, du fagteft 
mir oft, ich hätte zu viel Leichtfinn. Gieb mir jeßt 
toch einmal fo viel, und ich Fönnte glüdlicher, wenig- 
ftens ruhiger fein. 


Iſidore an Fofephinen: 
Noch wenige Worte, meine liebe Zofephine, ehe ich 
den heutigen Tag beſchließe. Ich bin recht fehr müde; 
wir find gar zu viel gegangen, und die Augen wollen 
mir immer zufallen. 

Ach, ich Hätte dir fo viel Herrliches und Schönes 
von der heutigen Wartie zu fagen; du weißt gar richt, 
wie mich die Ausfiht vom Winterberge nah Böhmen 
hinein ergriff und fo.tief bewegte. Ich ſtand ja fchon 
auf fremdem Boden, fern von dir und meiner fehönen 


Did Reife nah Schandau. 239 


Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge begegneten 
wir einem jungen Manne von recht intereffanter Bil 
dung. Er grüßte uns mit vielem Anftand, und fah 
uns lange nah. Nachher fuhr er auf der Elbe hinter 
ung, und mir ward ganz eigen, al3 mein Water mich 
um ein Lied bat. Der Gedanfe, daf der Fremde mich 
hören müffe, ängftigte mich recht, aber dennoch war 
ich zuleßt durd die Harmonie der Stimmung in mir 
und in ber Natur tief gerührt. — Doch genug, mor: 
gen mehr. — Der Fremde logirt neben uns. 


Lichtenfels an Willmar. 

MWillmar, Willmar! der Morgen meines fehönen 
Lebens bricht an, das heiligſte Gefühl, das Gefühl 
einer edlen Liebe, erwacht in mir; der heutige Zag hat 

die Eisrinde von meinem Herzen gebrochen, und bie 
falte erbärmlihe Sophiſterei über das Hoͤchſte, was 
uns die Erde beut, muß der innern beffern Stimme, 
muß der Ahnung eirier höhern GSeligfeit unterliegen. 

Sch begreife nicht mehr, wie ich ohne diefe Ueber: 
zeugung, ohne diefe Begeifterung für das Heiligfte im 
Leben, eriftiren Fonnte, eriffiren mochte. Wenn ich 
mich fonft mit troft: und herzlofer Ergebung dem Wil: 
len meines Waterd und den Eindrücken ‚der äußern 
Melt freiwillig hingab, fo fühl ich jetzt Kraft, die 
Hoffnung auf eine fchöne Zufunft und die Freiheit mei: 
nes Herzend mit aller Macht muthig zu vertheidigen, 
und nicht mit lauer Witzelei das höchite Glück meines 
Lebens zu verfiherzen. Je deutlicher ich jest fühle, daß 
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mein guter Vater mich fo gern recht gluͤcklich machen 
wollte, und nur aus Liebe zu mir alle jene Schritte 
getban hat, um fo fefter- muß ich auf meinem Ent: 
fhluß beftehen, damit ihm Feine Neue nahe, die ihn 
tief quälen würde, wenn er fähe, daß ich feinem Wun— 
ſche das Glück meines Lebens geopfert hätte. Ich bin 
beflimmt; meine Braut fann und werde ich nie heira— 
then, denn ich will fie nicht betrügen, mag nun Iſidore 
über mich entfcheiden, was ſie will. Dieſer gehört mein 
Herz, und ihr wird ed ewig gehören; jener Fönnt’ ich - 
nur die leere falte Hand reichen, und würde fo ihre 
und meine Zufunft vernichten, und welch' eine Marter 
wär’ e8 für mich, wenn fie nun ein befferes Gefchich, 
ein Herz voll glühender treuer Liebe verdiente, und ich 
fie den niedrigen Verhältniffen gemeiner Naturen ges 
opfert hätte? Nein, nein, wenn ich nicht gluͤcklich fein 
darf, will ich wenigſtens rechtlich fein, und mir den 
Glauben erhalten, daß ich jener Seligfeit niht un— 
werth gemwefen wäre. — — Alle diefe gewaltigen Ver: 
änderungen in meiner Seele, die über das Unglücd oder 
das Glück meines Lebens beftimmen, glühen zwar erft 
feit heute in meinem Herzen, aber ich glaube an die 
Emigfeit meines Gefühle, ich glaube der fchönen Ah⸗ 

nung in meiner Brufl. — 5 
Sch war fehon eine Stunde auf dem Kuhftall, war 
fhon alle Theile diefer herrlichen Niefenhöhle durchfro- 
hen, und hatte mich an dem fühnen Schwung ergößt, 
mit dem bier die Natur der Nomantif entgegen fliegt, 
als ich Iſidoren und die Ihrigen fommen hörte. Ihr 
| Bild 
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Bild Hatte die ganze Nacht meine Träume belebt, und 
der Gedanfe, fie jeßt fo fchnell, fo in voller fchöner 
Ruhe wiederzufehn, erfüllte mic) mit einer Art von 
Scheu, von Verlegenheit, die ich mir nicht erflären 
fonntee Schnell flieg ich alfo die fchmale Schlucht, 
die auf den hoͤchſten Felfen, führt, hinauf. Du hätteft 
hören follen, mit welchen lieblihen Tönen Zitdore die 
fhöne Welt begrüßte, die fich bier ihr aufthat. Es 
lang zu mir hinauf wie Weolsharfentöne, und es war 
‚mir unendlih füß, das Tieblihe Mädchen fo heimlich 
belaufchen zu fünnen. Auf einmal hörte ich fie am 
Eingange der engen Schlucht, wie fie den Water bat, 
mit hinauf zu fleigen, um fo beffer in das fchöne Thal 
hinabblicken zu fönnen. Da fing mir das Herz an ge 
waltig zu fchlagen. Als ich fie nun in der Felſenſchlucht 
fih herauf fchmiegen fah, die fchlanfe weiße Geftalt, 
trat ich hinter ein Gebuͤſch zuruͤck und wartete fo ihres 
Kommens. Gie ftieg allein herauf, den andern mochte 
vor der engen Schlucht gegraut haben, und mit einem 
Blick voll unendlicher Liebe und Unfchuld, recht innig 
freudig, trat fie der fchönen Natur entgegen. Noch 
einige Augenblicfe blieb fte in den Meisen der Land— 
fchaft, und ich in den ihrigen ruhig anfchauend unge: 
ftört, aber bald zog 's mich hervor, und icy fonntfe in 
meiner ®erlegenbeit nur die alltäglichite Phraſe zur An: 
rede aufbringen. Sie erfchraf, wie fie meine Stimme 
börte, und errötbete, als fte mich erblickte. Uber bald 
hatte fie fich gefunden, und fprach ſo ſchoͤn, fo kunſtlos 
und doch fo gebildet über dieſe fräftige Natur, daß fie 
IV. 16 
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auch mich bald mit fich fortriß, und in Kurzem war. 
mir 's, als hätt’ ich fchon Jahre lang mit ihr gelebt, 
und wäre ihr nahe verwandt. Endlich riefen die Alten 
die Tochter; ich geleitete fie hinab. Der Water nahm 
mich auf, wie man nun fo eine zufällige Befanntfchaft 
nimmt, und wir fprachen viel über unfer doppeltes Zu- 
fammentreffen. Uber, ich kann und mag dir nicht län: 
ger alles fo weit und breit erzählen; e8 waren Föftliche 
Stunden, deren Erinnerung mich zum feligften Sterbli« 
chen machen fann, doch auf dem Papier fieht es fo has 
ger, fo kalt aus. Kurz, ih fuhr mit ihnen zurüd, aß 
mit ihnen zu Abend, und durfte alle Augenblicke Iſido— 
ren ſehen, hören und bewundern. Welch ein Mädchen, 
welch ein Engel! Noch weiß ich eigentlich nicht, wer 
ſie find, fie fragten nicht nad) meinem Namen, und fo 
ſchien es mir unſchicklich, nach dem ihrigen zu fragen; 
aber jo viel erfuhr ich, daß fie ſich auch nach Dresden, 
und wie mir fchien, auf lange Zeit begeben werden. — 
Iſidore, füßes, Himmlifhes Wefen! ich fühle es tief in 
meiner Seele, wir haben uns für ewig gefunden. — 
Wenn ihr feelenvolles Auge fo fhwermüthig und doc) 
jo Flar auf mir ruhte, ac! da hätte ich ihr gleich zu 
Süßen finfen mögen. — Sfidore! Iſidore! 


Sfidore an Zofephinen. 

Gute, liebe Zofephine! ad es ahnete mir wohl, 
daß ich mit dem Abfchiede von dir und unferm ftillen 
Klofter auch von der Ruhe meines Herzens Abfchied 
nehmen müffe. Glaube mir, theure Schwefter, dein: 
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Iſidore wird recht ungluͤcklich, recht ſehr ungluͤcklich 
werden! Und nun hab' ich Niemand, dem ich ſo alles 
ſagen moͤchte; ach du biſt ja frei, und ſo ſehr ich auch 
Vater und Tante liebe, alles moͤchte ich ihnen doch 
nicht ſagen, was ich fuͤr dich auf dem Herzen habe. 
Wenn du mir nur rathen und beiſtehen koͤnnteſt! Hoͤre 
denn, liebes Maͤdchen. Auf dem Kuhſtall, wohin wir 
heute gefahren waren, geht Kine ſchmale Schlucht aus 
der Höhle durch den Felfen bis oben hinauf, wo man 
dann eine herrliche Ausficht in's Thal Hat. Water 
und Zante fcheuten fich vor dem engen Waffe, und fo 
flieg ich allein hinauf. Wie ich mich innig an der 
fhönen Welt ergöte, tritt auf einmal der Fremde von 
geftern auf micy zu, und freut fich unſers zweiten zu: 
fälligen Zufammentreffend. Sch erröthete, denn. fein 
Bild war mir gar zu lebendig die ganze Nacht vor 
der Seele gewefen, und Anfangs war ich fo verlegen, 
daß mir die Antwort ſchwer wurde; aber bald wurden 
wir uns befannt; er ſprach fo fchön, fo treffend, fo 
voll Gefühl; ich habe noch nie fo fprechen hören. Es 
waren immer meine Gedanken, die er jagte, aber alle 
waren fo Far, viel Flarer als in mir ſelbſt. Endlich 
-rief uns der Vater hinunter, und er und die Tante 
ihienen auch Behagen an dem Fremden zu finden. 
Der Bater Iud ihn ein, mit zurüczufahren, und bald 
war er und wie ein alter Freund. Er hat in feinem 
Heußern fo was Kühnes, Männliches, ein dunfles Auge 
und eine edle hohe Geftalt. Wenn ich mir gegen ihn 
meinen Better benfe, bei dem mir allemal die Erbfchaft 
16 * 
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einfällt, um derenwillen er mich heirathen will, fo wird 
mir recht angſt. — Ach! ich darf den fchönen Fremden 
nicht vielmal mehr fehen, fonft hab’ ich nicht die Kraft, 
mein Herz dem väterlihen Wunfche zu opfern. Könnt’ 
ih nur wieder in deine Arme, in unfre ſtillen Kloſter⸗ 
mauern zuruͤck, ich wollte von der Erinnerung dieſer 
Tage jahrelang zehren, und wollte, wenn nicht gluͤck— 
lich, doch ruhig ſein. — Arme Iſidore! 


Lichtenfels an Willmar. 

Herzensjunge, daß ich dich nur umarmen koͤnnte! 
ich weiß nicht, wo ich all' mit meiner Seligkeit hin 
ſoll. Ich verdiene ſo viel Gluͤck, ſo viel Freude nicht. 
— Eh' du weiter lieſeſt, ſo kuͤſſe dein liebes Weib recht 
innig, und denk' an Eure ſchoͤnſten Stunden, und dann 
hoͤre, was dir dein Herrmann erzaͤhlt. Mit der feſten 
Ueberzeugung, der heutige Tag werfe mein Loos, und 
alſo in tiefbewegter Stimmung, ging ich früh zu Iſi— 
doren hinüber, um fie, wie ich verfprochen, zu einem 
Spaziergang in’s Bad abzuholen. Die fhlaflofe Nacht, 
wo ich nur an. fie denfen fonnte, hatte meine gefirigen 
Entfhlüffe zur Reife gebracht, und ich glaubte mich auf 
alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich noch frei, 
dann erwartete ich meinen Vater, und — meine arme 
Couſine, der ich den Bräutigam rauben wollte Ich 
eilte alfo, die Stunde fo gut als möglich zu benugen. 
Wir frühftückten beim Badehaus unter dem Zelte, und 
noch hatte ich Feinen Augenblick gehabt, midy gegen Iſi— 
doren zu erklären. Endlich ſchlug ich einen Fleinen Spa: 





— linie E 
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ziergang auf die Karlsruhe vor, die, Feine Viertelftunde 
- von dem Badehaus, einen herrlichen Blick in’s Elbthal 
gewährt. — Iſidore hing fih an meinen Arm, und die 
Alten folgten. Auf dem halben Wege begegnet ihnen 
ein Fremder, den fte begrüßen, fie-bleiben flehn, aber 
wir gingen immer weiter. Der Ernft, der auf mei: 
nem Herzen lag, fpiegelte ſich auch in Iſidorens Blik— 
fen. Endlich langten wir auf der Ruhe an. Faſt zit- 
ternd begann ih: „So find denn die fchönen Augen- 
blicke bald verſchwunden, wo ich mich Ihrer Nähe freuen 
‚ durfte. Wenn Sie je wieder diefer fehönen Welt ge 
denfen” „„ach! fo ‚erinnern Sie ſich doch auch meiner 
gewiß,” erwiederte fie ſchnell, „„ich werde diefe Tage 
nie vergeſſen.“ Sanft erröthend beugte fie ihr Haupt. 
Da flog ih zu ihren Füßen, und geſtand ihr meine hei- 
ligften Gefühle; ich ſah eine Thräne aus ihrem Auge 
fallen, fie wollte fort, ich hielt fie. „Entfcheiden Sie 
über mich!” rief ich in der höchften Gluth der Leiden 
fchaft, ‚„meine Zufunft hängt an diefer Stunde!” Da 
antwortete fie mir leife mit bebenden Lippen, und die 
Thränen rollten ihr über die Wangen: „mein Bater 
bat fhon über mich beftimmt; ich darf Ihr Wort nicht 
hören.“ Und mich ergriff 's mit fürchterlicher Kälte 
in allen Tiefen meines glühenden Herzens, und zer 
fchmetterte mich mit gewaltigem Schmerz. Endlich raffte 
ich mich zufammen und fand Worte: „Meine Zukunft 
haben Sie zerftört, laſſen Sie mir wenigfteng die Er- 
innerung an die Vergangenheit, geben Sie mir ein Pfand 
diefer Tage!“ Da reichte fie mir bebend das Tuch hin, 
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das mir ihren Namen vertraut hatte, und unfre Thrä- 
nen liefen heiß über die Wange. — Und wie wir noch 
fo verloren waren in unfern Schmerzen, rief auf ein: 
mal meines Vaters Stimme hinter mir: „Gott grüß’ 
Euch, Kinder! Ihr feid ja ſchon recht befannt mit ein- 
ander!” Beſtuͤrzt flogen wir auseinander, und flanden 


verlegen da. — „Nu, nu!” rief mein Water, „ein 


Handkuß iſt unter Euch beiden nichts Böfed. Kommt 
an mein Herz, Kinder! nicht wahr, der alte Lichten- 
feld hat feine Sache gut gemacht?“ — Da flog ich 
glühend meinem Water an die Bruft, und dann ſchnell 
zu den Füßen meiner Iſidore, die mir mit dem Aus 
ruf: „Better Herrmann!” in die Arme fanf. Und fo 
haben wir und denn gefunden; ich bin der glüclichfte 
Menſch unter der Sonne: Iſidore ift mein, und ich 
weiß, daß fie mich liebt. Willmar, fomm mit deiner 
Marie fo bald wie möglih; du follft unfer Feft mit 
feiern helfen, denn Iſidore und ich beitehen darauf, dag 
wir bier verbunden werden. Lebe ihn nody einmal zus 
ruͤck in deinem Freunde, diefen Silberblick der Zeit, der 
feinem zweimal glänzt, und fegne deinen Herrmann 
zum hbeiligften Augenblicke feines Lebens mit deiner 
Zreue und deiner Kraft! Komm bald, du Glüdlicher, 
zu den Seligen; fomm, auch Iſidore bittet dich Durch 
mic), zu dem fchönften Zage deines freudeglühenden 
Herrmann! 
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Mündlide Erzählungen, 
nn ſchriftlich bearbeitet | 
von Caroline Pichler. 


An die Frau 


Freyin Henriette von Pereira, 
geb. Freyin von Arnitein. 


Es war an einem der heimlichen Minterabende, wo 
wir, im fleinen Streife vertrauterer Freundinnen ver: 
fammelt, die Stunden mit Erzählung von Geifter- und 
Schauergefchichten beflügelten, daß Sie uns die beiden 
folgenden kleinen Erzählungen des verewigten Körner 
zum Beten gaben. Gie wußten fie nur aus feinem 
Munde, aufgefchrieben waren fie nirgends; aber fie fchie- 
nen uns Allen fo lieblih und des Erhalteng fo werth, 
daß ich fehr gern den Auftrag der Fleinen Berfamm: 
lung übernahm, fie mit den unbedeutenden Zufägen und 
Umftändlichfeiten, welche die größere Genauigfeit eingr 
gefchriebenen Erzählung erfordert, zu Papier zu bringen. 

Hier find fie endlich, nachdem Gie, verehrte Frau, 
mit großer Nachficht ziemlich lange auf die Erfüllung 
meines Verfprecheng gewartet hatten. Möchten fie dem 
fhönen Bild entfprechen, das davon in Ihrer Erinne:- 
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rung lebt, möchten ſie de3 verflärten Dichter! nicht un: 
werth fein, aus deffen Gemüthe diefe. Holden Blumen, 
wie fo manche andere, in reicher Fülle aufgefproßt wa: 
ren. Sch lege fie hiermit in Ihre Hand, und bitte Sie, 
diefe Blätter’als ein Andenfen jener angenehmen Abende, 
und als ein Zeichen der wahreiten Achtung anzuneb: 
men, womit ich bin 


Shre 
Garolıne Pichler. 


Wien, den 20. Juni 1819. 


— — — 


| 4 
Die Tauben. 

Der Negen firömte, und durch die Thalgewinde 

heulte der Sturm, Nebelfchleier hingen über die Ge— 
birge herab, und der nahe Winter fohien jeßt ſchon feine 
Rechte über die herbftliche Gegend geltend machen zu 
wollen. Da faßen im ftillen Zimmer des Schloffes die 
Baronin v: Erlau, und ihre Tochter Liddy, befchäftigt, 
die fpannenden Schnüre an der eben fertig gewordenen 
Sticerei eines eleganten Armftuhls auszuziehn, der noch 
heute von dem Arbeiter vollendet werden ſollte. Heiter 


"und rührig riß die Mutter an den Schnüren, und freute 
fich des fhönen Kunſtwerkes fomohl, ald der Freude 
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ihres. Sohnes Alfred, wenn fie morgen Abends bei fei: 
ner Ankunft ihm vor feinem Schreibtifh den bequemen 
und zierlichen Seffel zeigen würde, den er längft zu be- 
figen gewuͤnſcht. Liddy theilte ihre Freude nicht, und 
jeder Blif, den die Mutter auf das bleihe Mädchen » 
warf, freute einen trüben Schatten über die fonnige 
Heiterfeit de3 frohbewegten Mutterherzens. 

Liddy und Alfred waren Zwillinge, fie waren die. 
eriten, fie waren die einzigen Pfänder einer treuen Liebe, 
welche ihre Eltern verband, und eine wunderbare Sym— 
pathie hatte feit der Zeit ihrer Geburt die beiden Kinder 
in Leid und Freude, in franfen und gefunden Stunden 
vereinigt; eine Sympathie, die, indem fie die Eltern oft 
mit ſtiller Freude rührte, doch auch öfters bange Gors 
gen in ihnen weckte. Denn jene unbegreiflihe Ueber- 
einffimmung, welche aus beiden Gefchwiltern nur Ein 
Weſen machte und jede Einwirfung von der einen ge 
trennten Hälfte auf die andere übertrug, fo daß Liddy 
nur. ein losgefhlagener Funfe von Alfreds 
Leben zu fein fhien (Körners eigene Worte), regte 
nicht ohne Grund den bangen Gedanfen auf, dag Ein 
Schlag wohl einft beide treffen, und der Verluſt des 
einen ‚Kindes die Eltern beider berauben fönnte. 

In fröhliher Zugendfraft hatten fie indeffen beide 
ihr achtzehntes Jahr erreicht. Ihre Spiele waren ge 
meinfchaftlich gewefen, ihr Unterricht war es auch, fo 
weit der Unterfchied der Fünftigen Beſtimmung es zu— 
ließ, und es begannen ſchwere Lage für die zartere 
Schwefter, ald des Bruders männlicher Geiſt, fih in 
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freier Kühnheit entwicelnd, ihn allmälig immer öfter 
von ihrer Seite weg auf die Felfen, in die Wälder, zu 
mutbigen Uebungen und gefährlichen Unternehmungen 
trieb. Am fchmerzlichften fiel es ihr, als endlich im ver» 
gangenen Fahre von feiner Reife auf die Univerfität ge 
fprochen, nach und nach jede Anftalt dazu gemacht wurde, 
fie felbft an der Fleinen Yusftattung arbeiten, und fich 
doch fagen mußte, es Fünne und dürfe nun einmal nicht 
anders fein. 

D wie viel Thränen hatten die feinen Tücher, die 
ſchoͤn genähten Halsſchleifen beneßt, die fie mit zaͤrtli— 
chem Fleiß für ihren Alfred verfertigte, und die er nun 
weit — weit von ihr fragen follte! Aber der Tag des 
Abſchiedes fam. Der wilde Süngling war weich gewors 
den, die Freude über die glanzreiche Zufunft des freien 
Burfchenlebeng ward mädhtig- gedämpft durch den Ge— 
danfen, die geliebten Eltern, die-über alles theure Schwe— 
fter zu verlaffen, und als es nun zum Scheiden fam, 
als nur noch eine Nacht zwifchen dem gewohnten Leben 
auf dem väterlihen Schloſſe und einer ganz fremden 
Melt lag, da preßte es ihm das Herz gewaltig, und 
in feierliher Stimmung bat er feine Schweiter, ihm 
auf ihr Zimmer zu folgen. Gie ging mit ihm, und trat 
ſtaunend zuruͤck; denn auf dem Tiſche, an dem fie oft 
mit dem Bruder gefeffen, fand ein großes zierliches 
Wogelbauer, und in ihm faßen zwei allerliebfte roth, 
graue Wildtauben mit fhwarzen Ringen um die Hälfe, 
und girrten ihren Bruder freundlih an, als er, das 
Bauer öffnend, zuerft das Männchen mit dem Namen 
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Alfred rufend, auf den Finger hüpfen ließ, und es fo 
feiner Schweſter überreichte, dann die geflederte Liddy 
berauslocte und fie der größern lächelnd auf die Schul, 
ter ſetzte. Die niedlichen Thierchen fchlugen freundlich 
mit den Flügeln, und nahmen, wie Alfred es Liddy 
zeigte, ein Paar Koͤrnchen Futter artig zwifchen des 
Maͤdchens Fingern und Lippen hinweg. Mlfred hatte 
jie vor einiger Zeit auf einem feiner Ötreifzüge in den 
Bergen nicht ohne Gefahr gefangen, und fie zu zähmen, 
abzurichten und mit unfägliher Mühe allerlei Fleine 
Künfte zur. Freude feiner Schwejter zu lehren, war bie 
füge Befchäftigung feiner einfamen Stunden gemwefen. 

Jetzt machte er feiner Schweſter ein Gefchenf das 
mit, und Alfred follte ald Zauber um fie leben, wenn 
der wirfliche längit ferne fein werde. Schluchzend fiel 
ihm Liddy um den Hals, und nur der unendliche Schmerz, 
der in diefen Tagen ihr Herz erfüllte, hinderte fie, ihre 
Freude an dem Gefchenf, das fie ſo tief rührte, zu 
zeigen. Nun nahm Alfred den Käfig, und hing ihn 
gefällig am rebumlaubten enter des Fleinen Stuͤb— 
chens auf. 

Am andern Zage reilte er ab. Alle im Haufe enw 
pfanden fchmerzlih feine Entfernung, bei Liddy fchien 
es, als fei ihre Seele oder wenigftens ein. Theil derfel- 
ben von ihr gewichen; ja diefe flille Trauer des Ge 
müths griff endlich auch den Körper an, fie verfiel, ohne 
franf zu fein. Blaß, matt, theilnahmlos ging fe uns 
ter den Shrigen umber, die vergebens alles aufboten, um 
fie zu zerfireuen, und vergebens von einem Monat zum 
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andern hofften, die Gewohnheit und die gute Zeit wir: 
den auch hier ihre ftill wirfende Gewalt zu üben nicht 
untferlaffen. 

So fam der Herbft und mit ihm der Tag heran, 
an welchem Alfred in den Ferien zu den einigen zus 
rücfzueilen dachte. Alles im Haufe freute fich darauf, 
nur, wunderbar! gerade diejenige, auf welche dies Er— 
eigniß den angenehmften Eindruck hätte machen follen, 
nur Liddy vermochte nicht, fich unter der Laſt bangen 
Kummers aufzurichten. Es war ihr nicht mehr mög- 
lich, der Freude Raum in dem gedrücdten Herzen zu 
‚geben, fa, fie fehien fogar an das Micderfommen, an | 
das MWiederfehn des ſchmerzlich Entbehrten nicht glauben 
zu fönnen. Nun traten, von den Nequinoctialftürmen 
berbeigeführt, regnerifhe Zage ein, die Schleufen der 
Wolfen fchienen geöffnet, die Gemwäffer in den Bergen 
fhwollen an, die Ströme gingen hoch, und Liddy zit 
terte für den Bruder, der auf dem Heimwege war. 

Sein leßter Brief hatte feine Ankunft auf morgen 
Abends feitgefegt; aber der Regen wollte nicht aufhören, 
Liddy's Angft wuchs von Stunde zu Stunde, und alle 
beruhigende Worte der Eltern gingen fruchtlos an ihrem 
befangenen Geifte vorüber. Mit dem naͤchſten Morgen 
börte endlich der Negen auf. Es war der Tag, der 
" Alfred bringen follte Alles im Haufe freute fich, Liddy 
allein war heute, wo die Erfüllung aller ihrer Wünfche 
jo nahe fchien, trüber als je. Blaß und matt ſchwankte 
ſie in der Stube umher, eine unnennbare Angft drückte 
ihre Seele, fchmerzlihe Krämpfe ergriffen fie gegen 
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Mittag; fie mußte zu Bette gebracht und der Arzt ge: 
rufen werden, der ihren Zuftand nicht unbedenflich fand. 
Sorgenvoll faß die Mutter an ihrem Lager, und fah 
dag Uebel fich mehren, wie der Abend herannahte, und 
der Erfehnte, den vom Mittage an jede Minute brin 
gen follte, nicht erſchien. Immer bänger wurde es den 
Eltern, den Hausgenoffen, die Nachrichten von dem Ans 
wachfen der Wäffer wurden ängftigender, die Dämme 
rung fam, Alfred war noch nicht da. Da trat der Foͤr⸗ 
ſter ein. Der Fluß hatte vorn hinaus gegen die Ebene 
den Damm und die Bruͤcke zerriſſen, alles ſtand unter 
Waſſer. Heute koͤnnte der junge Herr nicht mehr fom- 
men, es wäre halsbrechend, lebensgefährlich, und weil 
er noch nicht da fei, würde er wahrfcheinlih in dem 
naͤchſten Städtchen, durch das ihn fein Weg führte, 
geblieben fein. — „Oh! Dh!‘ rief Liddy in dem Yus 
genblife, und ſchlug mit Frampfhafter Heftigfeit auf 
die Kiffen zurüf. „Er ift im Waffer! Er ertrinft! 
Huͤlfe! Huͤlfe!“ — 

Was der zaͤrtlichen Schweſterſeele hier im Geiſte 
ahnend erſchienen war, hatte ſich wirklich zugetragen. 
Alfred war, ſchon geſtern durch Stuͤrme und verdorbne 
Wege aufgehalten, von dem Ziel feiner Reiſe ferner ges 
blieben, als er gedacht hatte. An diefem Morgen, der 
fo heiter vom blauen Himmel lachte, hoffte er das Ver— 
fäumte leicht einzuholen, und vor Abend bei feinen El— 
tern einzutreffen. Schon fah er von fern die Gebirge, in 
deren Schoofe das väterlihe Haus lag; hier hatte er 
aber, ehe er die erſten Hügel erreichte, über eine Bruͤcke 
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zu feßen. Sie war zerriffen, und es Foftete eine Stunde 
Ummeges, um die Straße zu erreichen. Hoͤchſt ungedul⸗ 
‚dig ertrug er diefen Auffchub; er Fannte feiner Schwe: 
fter Herz, ihre Angft um ihn, wenn er heute nicht an« 
fam. Endlih fuhr er wieder auf der Straße, aber die 
Herbftfonne neigte fih zum Untergang, und aus den 
Bergen fliegen Nebelgemölfe empor, die müde früher 
in ihrem Schooße zu empfangen. Seßt war er ſchon 
zwifchen den erften Hügeln, der wohlbefannte Bergftrom- 
braufte ihm heute in trüben, ſtuͤrmiſchen Wogen entgegen. 
- Die Dämmerung fanf, und mit ihrem fcheidenden Lichte 
 fam er an die Stelle, wo diefer MWaldftrom fich in den 
größern Fluß ergoß, und die Ießte Brücfe über denfelben 
führte. Auch diefe war hinweggeſtuͤrmt von den ange 
fhwollenen Flutben, und der Strom tobte wild durch 
das wiederhallende Thal. i 
Aber die Naht war nahe; man harrte feiner, Liddy 
zagte, fie war vielleicht fchon krank vor Angſt — er 
mußte hindurch! - Der Poſtillon weigerte fich, durch das 
wuͤthende Waffer zu fahren. „Wofür hab’ ich denn 
ſchwimmen gelernt?” rief Alfred, warf Hut und Man- 
tel ab, und fprang in die frudelnde Fluth. Einige Mis 
nuten kaͤmpfte er rüftig mit den Wellen, aber nun erlag 
feine Kraft, er fühlte fidy ermatten, finfen, und in dem 
Augenblicke war es ihm, als lege fich etwas warm und 
weich an feine Bruft, umfaffe feinen Hals und ſchmiege 
fi) Fofend an ihn. Seine Sinne ſchwanden. 
Als er die Augen auffchlug, fand er fich nicht mehr 
in dem naffen ftürmifchen Wellenbette; er ſah umber und 
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erfannte das Zimmer des Pfarrers in einem nahen Dorfe, 
das ebenfalls feinem Water gehörte. Er erfuhr, daß fein 
Diener, die Zollfühnheit feines Unternehmens erfennend, 
‚um Hülfe in's Dorf geeilt war. Die Nachricht, wer 
in Gefahr fei, beflügelte jeden Schritt, und gab auch 
dem Furchtfamften Muth, um den allgemein geliebten. 
Sohn ihres Gebieters zu retten. Gie eilten an’s Ufer, 
fah’n ihn ermatten, finfen, die Kühnern drängten einen 
Kahn durch die wilde Fluth, und famen eben zurecht, 
ebe der Strom den Bemwußtlofen zu weit hinabführte. 

Aber für diefe Nacht war nichts mehr zu unterneh— 
men, und der junge Herr mußte fich dem Ausfpruche 
des Pfarrers unterwerfen, der mit väterlicher Autorität 
entfihied, dag Alfred bis Morgen das Zimmer, ja das 
Bett nicht verfaffen dürfe. Doch verſprach er, auf's 
Schloß zu fenden und alles zu melden. 

Alfred unterwarf ſich geduldig der unausweichbaren 
Nothwendigkeit; wußte er doch, daß die einigen im 
Kurzen über fein Ausbleiben beruhigt fein würden, und 
ſchlief, nach der Anregung de3 heutigen Tages, rur 
hig ein. 

Die aufiteigende Eine ſah ihn fchon nicht mehr 
fern vom väterlihen Haufe. Schon ſtieg der friedliche 
Rauch aus demfelben mit dem Morgenwinde hinter je 
ner Felfenecfe empor, und wie der Weg ſich kruͤmmte, 
ftand es vor ihm mit feinen alterthuͤmlichen Thürmen : 
und Giebeln. Er fpähte nach jedem Feniter, e3 zeigte 
fih fein Menſch; er blickte fharf nad) dem Thore, Nies 
mand fam ihm entgegen, und®doch fonnte man im 
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Schloſſe jeden fommenden Wagen von ferne fehen. Das 
befremdete ihn, und ein trübes Gefühl, wie eine Uns 
glükfs- Ahnung, ergriff fein erft fo frohes Herz. Der 
Magen rollte in's Schloß, auch hier Niemand, um den 
lang’ Erwarteten zu begrüßen. Oben an der Treppe 
trat ihm der Hauscaplan, fein und Liddy's ehemaliger 
Lehrer, entgegen. Des Greifen Miene, feine Erfchei- 
nung felbft, bereitete Alfred auf etwas Unangenehmes 
vor, das er vernehmen follte. 

Aengſtliche Fragen beflürmten den ehrwuͤrdigen 
Freund; diefer führte feinen Zögling in ein Nebenzim 
mer, und bier eröffnete er ihm mit gehöriger Einleitung, 
mit aller möglichen Vorſicht, daß feine Schweſter ges 
ſtern Abends — an den Folgen eines alten ſchleichen— 
den Uebels und unausfpredhlicher Ungit um ihn, ver: 
fchieden fei. 

Alfred erblaßte, zitternd fanf er in einen Stuhl — 
fein Wort fam über feine Lippen, Feine Thräne in feine 
Augen. So fanden ihn die Eltern, die, nachdem fte 
ihn unterrichtet wußten, hereintraten, den fchmerzlich 
wieder Erbliften zu umarmen. Der Mutter Thränen 
Löften den flarren Kampf ſeines Jammers, ihr vereis 
nigter Schmerz linderte und erhöhte ſich wechſelweiſe, 
und Alfred erfuhr nun Stunde und Minute, in der 
Liddy's Geift entfhwebt war. Es war-genau diefelbe, 
wo er mit den Wellen Fämpfend jenes geifterhafte Um— 
fhlingen gefühlt hatte, das ihn feiner Sinne beraubte. — 

Von nun an blieb er ftill, in fich gefehrt; Fein Zus 
reden vermochte ihn, mit Anfang des Semeſters auf 

Die 
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die Univerfität zuruͤckzukehren. Sein infländiges Bitten, 
feine ftille Feftigfeit, endlich der geheime Wunſch der 
armen Mutter, nicht ganz ohne Kinder zu leben, über: 
mannten den Vater, und Alfred follte den Winter über 
zu Haufe bleiben. Er richtete fih im Zimmer feiner 
verftorbenen Schweiter ein; die beiden MWildtauben wa- 
ren feine Gefellihaft, die Befchäftigung mit ihnen das 
Einzige, was ihm Freude zu machen ſchien. Doc, hielt 
er fih darum zu den Eltern, nahm thätig an des Va— 
ters Gefchäften Antheil, [as in den Winterabenden, wenn 
der Bater mit dem Wfarrer und Amtmann Sarten 
fpielte, feiner Mutter vor, und that alles, was in fei- 
nen Kräften ſtand, für die geliebten Eltern; aber er that 
ed, wie Einer, deffen Körper mechanifch wirft, indef 
der Geift weit davon entfernt if. So verging ber 
Minter. 
Die wiedererwachende Natur, die Begränung aller 
Lieblingspläße, an denen er fich fonft mit Liddy gefreut 
Hatte, ſchienen neue Stacheln in feine noch fo frifchen 
Wunden zu drüden, und der Bater fann ernftlich dar- 
auf, den Züngling in einen Wirfungsfreis zu bringen, 
der, indem er alle feine Kräfte anfpräche, ihn dem ge- 
fährlihen Hinbrüten entziehen follte. 

: Sn diefer Abficht war er mit ihm und der Mutter 
zu feinem Bruder, der einige Meilen entfernt wohnte, 
gereifet. Im Ruͤckwege überfiel fie ein ſchweres Gemit: 
ter, und wie fie fich dem Thale nahten, ergriff der rothe ' 
Wiederſchein am nächtlichen Himmel, gerade in der Ge- 
nn wo ihr Schloß lag, ale Herzen mit banger Furdt. 

IV 17 
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Diefe war nur zu gegründet. Der Blitz hatte in eine 
Scheune gefchlagen, fie brannte lichterloh, und die 
Flammen drohten ſich dem Wohngebäude mitzutheilen. 
Angftvoll fprangen alle aus dem Wagen. Baron Erlau 
und fein Sohn eilten hinzu, halfen retten, leiteten die 
erſchrockne Dienerſchaft bei den Löfchanftalten, und mit 
‚ Vergnügen fah der Vater, daß fein Sohn beim Anblick 
dringender Gefahr fi mit Thätigfeit und Beſonnen— 
heit benahm. Schon war es ihnen gelungen, den Brand 
vom Hauptgebäude zu entfernen, da flug plötlih in 
dem Flügel, wo Alfreds fchönftes Zimmer lag, die Lohe 
hoch zum Dache heraus; es war gerade über dem Fen- 
fter diefes Gemaches, und das Feuer mußte fohon eine 
Meile hier verborgen gewaltet haben. „Meine Tau: 
ben!“ fchrie Alfred, und war mit einem Sprung an der 
Treppe. Der Water hatte diefe Bewegung nicht be: 
merft, den Ruf nicht gehört. Als er ſich nach ihm 
umfah, war Alfred verfhwunden; ein Diener meldete 
ihm, was gefhehen war. Den Vater durchzuckten bange 
Schauer, er wollte dem Sohne nad, von einigen feiner 
Leute gefolgt. In dem Augenblif flürzten das Gebälf 
und die Decfe des bedrohten Gemaches mit lauten Ge- 
praffel ein, hohe Flammen ſchlugen zum Nachthimmel 
empor, und von der andern Seite ſchwang das Tauben: 
paar ſich frei und unverfehrt gegen die Geftirne auf. 
Alfred aber wurde auf der Erde liegend todf gefunden; 
ein herunterftürzender Balfen hatte ihn getoͤdtet. 
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Der Herr von Bucherf Iebte feit dem Tode feiner 
Gemahlin, die ſchon lange in den ftillen Gewoͤlben der 
Familiengruft fchlief, einfam auf feinem Gute, deffen 
Verwaltung fein einziges Gefchäft, fo wie die Jagd 
feine einzige Erholung war. Einförmig auch und un: 
gebildet floffen feine Tage hin. Seine Gemüthsart hatte 
diefe Lebensweiſe gewählt, und diefe wieder auf feine 
Gemüthsart gewirkt, fo daß aus diefen Wechfeleindrüf: 
fen ein finfteres Ganzes hervorging, wenig geeignet, 
das Herz und den Geift eines zarten Mädchens zu bil: 
den, das ihm feine verftorbene Gattin geboren, und 
das wie eine weiche Blume am Fuße unwirthlicdyer Fel- 
fen neben ihrem Water aufwuchs. — 

Es ſchien dem Herrn von Buche ein viel zu un: 
tergeordnetes Gefchäft für einen Edelmann, ſich mit 
der Erziehung eines Fleinen Kindes zu befaffen, und er 
war hoch erfreut, daß, als er gleich nach dem Tode 
feiner Gemahlin mühfam darüber nachſann, was denn 
mit dem fünfjährigen Mädchen anzufangen fein würde, 
fein Leibjäger und Wertrauter, der alte Thoms, den 
Rath gab, Fräulein Nofa bei dem Paftor aufziehen zu 
laffen, der nebft einem etwas dltern Sohne noch zwei 
Zöchter ungefähr in Roſa's Alter hatte, und deffen 
Gattin die Jugendfreundin der feligen gnädigen Frau, 

\ 17 * 
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aus einem guten Haufe, und mit allen Vorzuͤgen einer 
guten Hausfrau begabt war. Hierzu Fam noch, daß 
fie von ihrem frühern Leben in der großen Welt An- 
ſtand und einige Talente befaß, und ſich alfo auf jede 
Art zur Erzieherin eined adeligen Fräuleind eignete. 
Die Bedingungen waren bald gemadt. Die Paſtorin 
ſchaͤtzte ſich glücklich, das Kind ihrer theuren Henriette 
von Verwahrlofung zu retten, und fo diefer nach dem 
Zode noch ihre Liebe zu beweifen; und Herr von Buche 
war feinerfeitd ſehr froh, aller Weitläuftigfeiten mit 
Gouvernanten oder Koſtſchulen überhoben zu fein. Es 
ward ausgemacht, daß Roſa zwar im Schloffe fchla 
fen, und für diefe Zeit der Aufficht einer alten Haus— 
bälterin, der einzigen weiblichen Werfon höherer Ord⸗ 
nung in Buches Haufe, übergeben fein, den Tag über 
aber bis zum jpäten Abend bei Paſtors zubringen follte. 
Sie ganz den Bürgerlichen zu überlaffen, fchien dem 
Vater gegen feine Würde; ihr Herz und ihren Geiſt 
von ihnen gebildet zu fehen, duͤnkte ihm viel unbedeu⸗ 
tender. Die Lage der beiden Wohnhaͤuſer erleichterte 
diefe Einrichtung fehr, denn zwifchen ihnen breitete fich 
der große berrfihaftlihe Garten aus, und Roſa durfte 
am Morgen nur durch die fchattigen Alleen hinabge 
ben, um am Ende des Parks durch ein Fleined Thür 
hen in den Hof ihrer Pflegeeltern zu treten. — 

So wurde alles zur Zufriedenheit beider. Theile ein» 
gerichtet, und Roſa wuchs unter der Aufficht der wär» 
digen Pfarrerin, beim Unterrichte ihres Mannes, als 
ein fanftes, befcheidenes, zu jeder höheren Tugend ge 
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bildetes Mädchen auf. Die Kenntniffe des Pfarrers 
ſchmuͤckten ihren Verſtand, feine Frömmigfeit bildete 
ihr Gemuͤth, Beifpiel und Lehre feiner Frau erzogen 
fie zur Häuslichfeit, ohne fie des feinen Anftandes er: 
mangeln zu Iaffen, mit dem fie einft in der Welt er: - 
fheinen follte; am meiften aber wirfte der tägliche Um: 
gang mit einer Liebenden, rechtlichen, gottesfürdtigen 
Familie, in deren Umgebung fie nie etwas Unrechtes 
gefehn, nie etwas Unanftändiges gehört hatte. Heilig 
und rein blieb ihre Seele der Zempel ſtiller Froͤmmig— 
feit und fanfter Tugenden. 

So wuchs fie vergnügt und einfah, wie auf einer 
ftillen Inſel ungetrübter Seligfeit auf, ahnete nichts 
von dem Treiben der Welt, von den Abfichten des Ehr: 
geizes, und hatte kaum einen Begriff davon, daß es 
eine Berfchiedenheit der Stände, einen Unterfchied der 
Geburt gäbe, und daß fie felbft aus einer ganz andern 
Kafte entfprungen fei, als die Menfchen, die ihr fo 
theuer waren. — 

Wilhelm, des Paftord Sohn, der um mehrere Jahre 
älter als Rofa war, hatte in der Kindheit mit ihr ge: 
fpielt, fpäter fie in manchen Gegenftänden unterrichtet, 
oder wenigftens des Waters Lehren mit ihr wiederholt, 
und fie hatte dann alles viel leichter begriffen und befs 
fer behalten. Sie lernte am liebften bei ihm, nahm 
feine Anfichten, feine Urtheile, feine Empfindungen in 
ihr Gemüth auf, und verwuchs fo mit ihm zu einem 
| unzertrennlichen Weſen, das in zwei beſondern Hälften 
nur ein Ganzes darftellte. 
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Der gute Paſtor hatte mit. Seelſorge, unterrich 
und literariſcher Beſchaͤftigung ſo viel zu thun, daß er 
nicht viel von dem bemerkte, was um ihn vorging, und 
hatte kein Arges daraus, wenn Wilhelm und Roſa im- 
mer beiſammen waren, und ſo wie ſie heranwuchſen, 
ihre Blicke, ihre Worte, ihr ganzes Benehmen von 
einer ſtillen, aber tiefen Neigung zeugten, die beiden. 
unbewußt in der Bruſt fchlummerte, und nur eines 
wecenden Strahles bedurfte, um in heller, verderbli- 
cher Lohe hervorzubrehen. Was er nicht fah, entging 
aber nicht den Blicken feiner Frau; fte erfannte die 
Art des Gefühls, das an die Stelle des frühern ge 
fhwifterlihen WVerhältniffes getreten war, und erfchraf 
darüber, denn Roſa's Geburt, ihres Waterd Ahnens 
fol; und das traurige 2008 der beiden jungen Leute 
ſtanden auf einmal hell vor. ihr. 

Reife und unbemerft ſuchte ſie dem wachſenden Un⸗ 
heil zu ſteuern, und wußte auf geſchickte Art, indem ſie 
ihre eigne Mutterliebe zum Opfer brachte, die zaͤrtlich 
an dem hoffnungsvollen Sohne hing, ihren Mann da— 
hin zu vermoͤgen, Wilhelm fruͤher, als man ſich 's erſt 
vorgeſetzt hatte, auf die Univerſitaͤt zu ſenden. 

Drei volle Jahre dauerte die Trennung. der Lieben⸗ 
den, die fih der Entfernung und der Unfoften einer 
weiten Reiſe wegen während diefer Zeit auch nicht ein— 
“mal gefehen hatten. Doc alles dies hatte in ihren 
Herzen Feine Veränderung hervorgebradht. Die als 
halberwachfenes Mädchen mit unbewufter Zärtlichfeit 
an dem Geliebten gehangen hatte, trat jet als aufge 
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blühte Jungfrau vor feine überrafchten Augen, und gab 
fi Feine Mühe, eine unfhuldsvolle Neigung vor dem 
Zugendgefpielen zu verbergen, deren ganze Stärke fie 
nicht kannte und von deren Gefahr fie ſich bei ihrer 
Unbefanntfhaft mit den Weltverhältniffen feinen Be: 
griff machen fonnte. Auch Wilhelm uͤberließ fich, ohne 
an die Zufunft zu denfen, dem füßen Zuge feines Her: 
zens, und die erite Zeit der Wiedervereinigung war eine 
bimmlifhe Epoche für die Liebenden. 

Die Pfarrerin war weit entfernt, ihre Freude zu 
theilen. Mit Schrecken gewahrte fie, daß alle ihre 
Mafregeln unnüß gewefen, und die Herzen der Lie— 
benden, troß Zeit und Entfernung, Diefelben geblieben 
waren. Noch ängftlicher wurde fie, als eine Begeben- 
heit, die übrigens dem ganzen Haufe zur Freude gerei- 
hen follte, ihr die völlige Nettungslofigfeit jener Wer: 
hältniffe zeigte. Wilhelm hatte nämlih, durch feinen 
Fleiß, durh den Schuß des Herrn von Bucheck und 
die Liebe der Gemeinde, die Nachfolge in feines Va— 
ters Amte zugefichert erhalten, und war ihm einftwei- 
len adjungirt. Er war alfo in Bucher fefigehalten; 
hier war der Schauplaß feines Fünftigen Lebens, und 
hier fand ihm das Mädchen, das er liebte und das er 
nie beftßen durfte, unaufhörlih vor Augen. 

Mit innerer Angit fah die gute Mutter der Zu: 
funft entgegen, und quälte fih mande ſchlafloſe Nacht 
hindurch, ein Mittel auszuſinnen, um die jungen Leute 
auf eine fhiclihe Art auseinander zu bringen, ohne 
ihnen die Gefahr ihrer Lage zu entdecken, und fie fo, 
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wie aufgefchrekte Nachtwandler, gerade durch diele 
Kenntniß unglüflih zu machen. Shnen felbft unbe: 
wußt, hätte fie gern das Gewitter an den geliebten 
Häuptern vorübergeführt. Sie fann und fann, und 
verwarf wieder, und mübhte fih ab, — bis die Vor: 
ficht, wie das fo oft gefchieht, durch eine plögliche Wen— 
dung alle diefe Sorgen unnüß, und alle früher ange- 
wandte Weisheit zur Thorheit machte. — 

Eines Morgens, nachdem Herr von Bucheck den 
Zag zuvor. von einer dreitägigen wilden Jagd und 
Schwelgerei zurücgefommen war, ließ er feiner Toch— 
ter fagen, fie follte, ehe fie zu Paſtors hinüber ginge, 
auf fein Zimmer fommen. 

Roſa erfchien, nichts von dem ahnend, was ihr ber 
vor ffand, und er fündigte ihr mit demfelben Ton, mit 
dem er fte fonft auf die Anfunft einiger Gäfte bereitet 
hatte, an, daß fte in vier Wochen dem Grafen Ella: 
reth, dem Sohne feines Jugendfreundes und Jagdge- 
noffen, ihre Hand geben werde. Worftellungen, Bit: 
ten, Thränen fruchteten auch nicht das Geringſte; ja 
nicht einmal einen Auffhub von wenigen Wochen Fonnte 
‚die Arme erhalten, welchen fie benußt haben würde, um 
ihrer Tante, dem einzigen Wefen auf Erden, das einen 
Anfchein von Einfluß auf den flörrifchen Charafter des 
Herrn von Buche übte, zu fchreiben und fie zu bes 
fhwören, das entfchiedene Elend ihrer armen Nichte 
abzuwenden. Der bloße Verſuch einer Wiederholung 
diefer Bitte, unter dem Worwande der nöthigen Zeit 
zu den Anftalten, brachte den wilden Mann fo außer 
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fih, daß er, von dem gejtrigen Mahl und den bluti- 
gen Freuden der Jagd erhißt, in blinder Muth nach 
dem Hirfhfänger griff, ald Roſa zitternd entfloh, und 
außer der Thür des Worfaales zufammenflürzte. Hier 
fand fie der Jaͤgerburſche, der ihrem Water das Früh: 
ſtuͤck brachte. Er rief nach Hülfe, man brachte die Ohn— 
mächtige in ihr Zimmer, und fandte fogleich, nicht zu 
dem Water, fondern nad) der. Pfarrerin. Es brauchte 
lange, ehe Roſa ſich erholte. 

Ihr erfter Blick fiel auf ihre mütterliche Freundin, 
auf die Mutter desjenigen, dem fie gewaltfam entriffen 
‚ war, und Thränen, die bervorzubrechen firebten, aber 
von dem eifernen Schmerz der Verzweiflung zurücge: 
halten wurden, hätten fie bald in den vorigen Zuftand 
zurüdgeworfen. Nur mit Mühe vermochte fie es end- 
lich, der Pfarrerin ihr Ungluͤck zu entdecken, und nun 
ergoffen fih ihre Augen, von den theilnehmenden Em: 
pfindungen der Matrone geweckt, und fchafften ihr einige 
Erleichterung. Aber ihr Herz war gebrochen, der Le: 
bensfeim verfehrt; denn erft dies plößlich hereinbrechende 
Ungluͤck hatte fie über die eigentliche Stimmung ihrer 
Seele aufgeflärt, und die angedrohte Trennung fie über: 
‚zeugt, daß fie fchlechterdings unfähig fei, ohne Wilhelm 
zu leben. | | 

Auch ihm war durd diefe Nachricht und Roſa's 
Sranfheit fein Inneres Far, auch er erfannte die Ge. 
walt feiner Empfindung erft in dem Augenblicke, wo er 
fie aufgeben follte, er wußte nur, daß er leidenfchaft: 
lich liebe, und, was mehr ift, auch fo geliebt werde; 
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dennoch gab fein männlicher Muth, die frühe Gewohn- 
beit, ſich zu beherrfchen, ihm Stärfe, feine Liebe zu be- 
fämpfen. Er hielt fich felbft aufrecht, um die Geliebte 
nicht finfen zu laffen, und als fie fich langſam erholte, 
als fie wieder auszugehen und in dem gewohnten Kreiſe 
zu erfcheinen im Stande war, deffen Beziehung zu ihr 
fo graufam verwandelt war, da war er es, der fie zur 
Geduld und Ergebung in den Willen ihres Vaters bereis 
tete. Graf Ellareth, ihr beftimmter Bräutigam, war 
ungebildet, aber herzensgut, und nicht ohne natürlichen 
Verſtand; dahin fuchte er ihre Blicke zu richten, aus 
diefem nicht ganz dunfeln Punkt ihres Fünftigen Schi: 
fals ihr einige Beruhigung zuzuführen. 

Ge edler dies Beftreben war, je tiefer es Nofa er: 
fannte, je fehmerzlicher wirfte es auf fie, und fo uns 
erbittlih ihr Water allen Bitten und Zureden blieb, 
eben ſo unerfchütterlich blieb ihre Liebe und die Leber: 
zeugung, daß, wenn feine andere Nettung fei — der 
Zod fich ihrer erbarmen muͤſſe. Es fchien auch, als 
follte diefer letzte und treuefte Freund aller Ungluͤckli— 
hen nicht mehr lange zögern, fie zu erläfen. Geit 
jener Ohnmacht war ihre Gefundheit, wie ihre Geftalt, 
fihtbar verfallen. Alle Welt bemerfte e8, nur ihr Va- 
ter nicht; oder .er hielt, was er zu fehen nicht umhin 
fonnte, für Verſtellung. Go welfte fie denn dem be: 
flimmten Hochzeitdtage entgegen, und es lag nur noch 
eine einzige Woche zwifchen dem gegenwärtigen Mo- 
ment und jener furchtbaren Feierlichfeit. Da begleitete 
Wilhelm eines Abends, wie er immer zu thun pflegte, 
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das bleiche ſchwankende Mädchen durch den Garten nach ' 
Haufe. Es war um die Nofenzeit, Nachtigallen zogen 
und wirbelten .ihre weichen Töne im dunfeln Gebüfche; 
der Mond ftand hell am Himmel und fireute milden 
Glanz auf die flille Natur, auf das in vollen Blüthen 
_ aufgegangene Nofengebüfh und auf jene blaffe welfende 
Roſe hin, die jeßt, von ihrem frauernden Freunde uns 
terftüßt, Tangfam durch den duftenden Garten wandelte. 
Die Schönheit des Abends, der himmliſche Duft der 
Blumen bewog fie, einen Augenblick ftill zu ftehn. Ne— 
ben ihr wiegte ein Roſenbuſch, der fehönfte und uͤppigſte 
von allen, fih im Ieifen Nachtwinde. Nofa betrachtete 
ihn, feine wunderbar. reichen Knospen, und bemerfte, 
daß an einem Stengel deren fieben faßen, wovon nur 
erft eine aufzubrechen begann. 

„Sieben Knospen und fieben Tage!“ fagte fie leife, 
„bis fie verbläht find!” Sie fhwieg, ein Schauer 
durchfchüttelte Wilhelm, aber himmliſch lächelnd wandte 
Roſa fich gegen ihren Freund, der Mond ftrahlte in ihr 
verflärtes Antliß, in die von Thränen ſchwimmenden 
Augen. „Bis fie verblüht find,‘ wiederholte fie, „iſt 
mir recht wohl, mein Lieber!” Er erflarrte, er ahnete 
den düftern Sinn der Rede, und machte einen vergeb: 
lichen Verfuh, ihren Gedanfen eine andere Nichtung 
zu geben. „Nein, mein Wilhelm,” fagte fie, „gieb 
dir feine Mühe, mir auszureden, was ich fo tief und 
ficher fühle; du kannſt es nicht, und Fünnteft du es, du 
wuͤrdeſt mir den einzigen Zroft rauben, deffen ich noch 
fähig bin. O mein Wilhelm! dort — indem fie mit 
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der Hand gen Himmel wies — dort wird ed recht fchön 
fein, und du folgt mir bald nad!” 

Wilhelm vermochte nicht fein ſchwellendes Herz zu 
bemeijtern; mit bervorbrechenden Thränen umfchlang er 
beftig die Geliebte, und ſchwur ihr Zreue nach dem 
Tod, und war überzeugt, daß ihn der Himmel nicht 
lange ohne fie hienieden laſſen würde. Beruhigt, felig 
durch diefe Verficherung, brach fie eine der fteben Knos—⸗ 
pen, gab fie Wilhelm mit dem Bedeuten, fie wohl auf: 
zuheben, fohritt dann langfam dem Schloffe zu, und 
nahm noch einen herzlichen Abfchied von dem Gelieb— 
ten. Der zweite Zag verging in jener dvumpfen Trauer, 
wie alle vorbergehenden, die Nacht Fam, mit ihr die 
_ Stunde der Ruͤckkehr in's Schloß. Nofa brach die zweite 
Knospe, die Liebenden erneuerten ihre Gelübde ewiger 
Treue, und Roſa fchied von Wilhelm. So ging-es den 
dritten, den vierten Tag. Am fünften fühlte fih Roſa 
-fo franf, daß fie nur mit der höchften Anftrengung his 
zur Nacht unter ihren Lieben aushielt. Wilhelm und 
feine Schwefter führten die ganz Erfchöpfte nach Haufe. 
Wilhelm empfing die fünfte Knospe, zwei fanden noch 
am Stocfe. Aber in diefer Nacht war Rofa fo ſchwach, 
daß den folgenden Tag an fein Aufſtehen zu denken 
war. Gebt endlich erwachte des Waters Mitleid und 
mit ihm feine Angft um fie. Das ganze Schloß fam 
in Bewegung, man fchicfte nach Aerzten, die Pfarre 
rin mit ihren Töchtern wurde gerufen, um die theure 
Kranke zu pflegen; der Arzt Fam, er erflärte, daß hier 
nichts mehr zu thun und faum noch Lebenskraft für 
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zwei Zage vorhanden fei. Schrecken und Zrauer ver: 

breitete fih auf allen Gefichtern, der Water tobte in 
wildem Schmerze, zu dem, fih noch die Vorwürfe few. 
nes Gewiffens gefellten; nur ein Auge blieb heiter, das 
der Sterbenden felbft, die zu ihrer — Beruhigung 
ihre Borherfagung erfüllt fah. 

Bon Stunde zu Stunde näherte fie ſi ch nun dem 
Tode; gegen Abend rief man den Pfarrer, er blieb die 
Nacht bei ihr; auch Wilhelm durfte zu einer Zeit, wo 
man ihren Vater in ſeinem Zimmer eingeſchlafen wußte, 
fie noch einmal ſehen. Niemand war Zeuge ihrer letz⸗ 
ten linterredung, ald Gott, vor deffen Augen die Lie 
benden gewandelt, fich geliebt und nun auch mit ſtiller 
Ergebung in feinen heiligen Willen feierlich gefchieden 
- hatten. So wie die Sonne heraufftieg und ihre Strah— 
len das Kranfenzimmer erleuchteten, verlangte Roſa fie 
noch einmal zu fehen; man zog ihr Bett an's Fenfter, 
fie ſah mit brechendem Auge unverwandt in das helle 
Geftirn, faltete die Hände und verfchied.. Es war der 
- fiebente Morgen und der Worabend ihres angefeßten 

Hochzeittages. 

Ihr Tod ließ Alles in tiefem Schmerz zuruͤck, nir⸗ 
gends aber wurde er mehr gefuͤhlt, als im Pfarrhauſe, 
wo jeder fuͤr ſich an der Verſtorbenen ſo viel verloren 
hatte und Wilhelms ſtummer, thraͤnenloſer Jammer noch 
heiligere Ruͤckſichten forderte. 

Am andern Morgen wurde die ſchoͤne Leiche unter 
allgemeinem Wehklagen in der Schloßcapelle beigeſetzt. 
Wilhelm war nicht im Stande, wie er ſich vorgenom⸗ 
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men hatte, fie zu begleiten und an ihrem Sarge die 
Zrauerrede zu halten. Sein Vater nahm ihm die fchwere 
Pflicht ab, er aber verlor fich in den dunfelften Schat- 
ten des Schloßgartens, hing dort feinen ſchwermuths— 
vollen Gedanfen nad und ließ die Geifter feiner ges 
fhiedenen Freunde vor feinen flarrenden Augen vor: 
übergehen; da fiel ihm der Roſenbuſch ein. Zwei Knos— 
pen mußten noch daran fein, die geftern und vorgeftern 
hätten gepflüct werden follen. Er ging hin, fie waren 
fort, und diefer an fich geringfügige Umſtand, denn 
wie leicht konnte ein Kind, ein vorübergehender Arbeis 
ter fie genommen haben, fiel im Zuſammenhange mit 
dem Ganzen wie eine Centnerlaft auf Wilhelms Herz. 
Tief erfchüttert Fehrte er langſam in fein Haus zu- 
rück, wo er bereitd die Andern, von der traurigen Ce 
remonie wiedergefommen, antraf. Der Tag fchlich hin, 
wiefo ein Tag hinfchleihen Fann; gegen Abend bemädy 
tigte fich feiner der Wunfch, die todte Geliebte noch ein: 
mal zu ſehen, ehe fie in der Familiengruft beigefegt 
würde. Er erbat fih die Schlüffel vom Water, hieß 
den Küfter mitgehen; die Capelle wurde geöffnet. Ro— 
fenduft wehte ihnen entgegen. Wilhelm erflaunte, und 
trat mit wunderbarer Empfindung an den Sarg; der 
Sargdeckel wurde gehoben, und mit einem Schrei des 
Entfeßens blickte er auf die entfeelte Geftalt der Gelieb— 
ten — die fehlenden Rofenfnospen lagen an ihrer Bruft. 
Er fanf nieder am geöffneten Sarge, der Küfter 
‚meinte, es fei um zu beten. Als es ihm zu lange dünfte, 
trat er Hinzu — der Unglüclihe lag in tiefer Ohn⸗ 
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macht, fo bleich, fo ftarr wie die Zodte im Sarge. Nur 
langfam erholte er fih; der Kuͤſter brachte ihn nad 
Haufe. Noch ein Fahr welfte er hin, fniete täglich am 
Sarge feiner Roſa, und folgte ihr, als die Nofen das 
nächfte Mal blühten, in dag beffere Leben. | 
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Vorwort. 


J. den nachſtehenden Briefen moͤge man keine tiefen 
Blicke in das Weſen der Kunſt, keine tiefen Betrach— 
tungen uͤber das Leben erwarten. Waͤre der einund— 
zwanzigjaͤhrige Dichter ſchon zu ſolchen fähig geweſen, 
ſo wuͤrde er dadurch am ſicherſten ſeine Unfaͤhigkeit zur 
eigenen Production bewieſen haben. Die Briefe ſtel⸗ 
len in der Kunſt den Fräftigen Naturaliften dar, wel: 
cher, was er lebendig in fich aufgenommen, noch in- 
ftinctartig lebendig wieder giebt; im Leben den hei: 
tern, anfpruchslofen, glücklichen, durchaus edlen und 
wohlgefinnten Juͤngling, dem alles Gute und Schoͤne, 
was er in fich trägt, auch außen in der Welt wieder 
begegnet. Nur manches Einzelne, was wie zufällig 
und bewußtlos Hingeworfen darin enthalten ift, läßt 
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auf das ſchließen, was er auch in Beziehung auf Kunſt- 
Urtheil und tiefer liegende Kunſt-Zwecke bei reiferem 
Alter geworden fein würde. MWelhe Würde und Tiefe 
der Gefinnung, welches klare Bewußtſein der höhern 
Lebenszwecke in ihm waltete, beweif’t aber am beſten 
der Brief vom 10. März 1813, deffen Wort durch die 
That, durch Leben und Tod, unzweideutig beftätigt wor: 
den ift. — Saͤmmtliche Briefe aber werden, auch in 
den Stellen, wo fie in fich wenig bedeutend find, ein.‘ 
lebendiges Bild des ganzen Menfchen. geben, und da- 
ber den Fremden deffelben willfommen fein. 


Der Serausgeber. 


1. 


Briefe Körners au die Seinigen, an 
Eltern, Schwefter und Tante, . 


Wien, den 17. Sjanuar 1812. 


Fr Lieben. So eben fomme ih) aus dem Burg: 
Theater, wo zum erftenmale meine beiden Fleinen Stuͤcke 
mit einem Beifall gegeben wurden, den ich mir als 
Anfänger nicht geträumt hatte. Das Haus war wider 
Gewohnheit an einem Wochentage gedrückt voll, das 
fonderbare Perfonale hatte die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerordentlich, und 
eben fo die Adamberger und Krüger, "welche Ießtere als 
Mann gefleivet das Publicum ungemein überrafchte. 
Die Adamberger braucht nur den Mund zu öffnen, um 
zu bezaubern. Die Braut gewann aber doch größeren 
Beifall, ald der Domino. | 

Ich geftehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz 
gut zu Muth, doch machten mir die Aeußerungen der 
Neugier um mich ber, und das Fragen nach dem un: 
befannten Körner ungemeinen Spaß. Als gleich nad 
der erften Scene geflatfcht wurde, befam ich bald 
Muth. 
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Nah dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo 
über die Stuͤcke viel Spaßhaftes gefprochen wurde. 
Unter andern dußerte mein Nachbar zur Linfen, den ich 
nach mir fragte, er kenne den Theodor wohl, man feh’ 
es ihm aber gar nicht an, es fei ein Fleiner dicker Mann, 
übrigens ein leidliche8 Subject. Daß ich faft geplagt 
wäre, glaubt Ihr mir wohl; doch gab ich mich nicht 
zu erfennen, und hörte noch manches Merfwürdige. 

So wäre denn mit Gott der Anfang gemacht. 
Morgen und übermorgen giebt man die Stüde wies_ 
‘der, und ich bin fehr neugierig, wie lange fie ſich in 
der theilmeis fehr unverdienten Gunft halten werden: . 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin ift jeßt bei Hum⸗ 
boldts, ein lieber deutfher Mann. Er hat das Mos 
nument für die verftorbene Königin gemacht, und einen 
Abguß des Kopfes bei fih, der unendlich Lieblich iſt, 
und noch ähnlicher fein foll, ald alles Vorhergehende. 

Morgen ift der brillante Hausball bei uns. Der 
Komdödienzettel folgt bei. Gruͤßt alles Grüßbare und 
lebt wohl! 

Theodor Körner. 


Wien, am 25. Sanuar 1812. 
Ihr Lieben. Geftern wurden meine beiden Stuͤcke 
zum viertenmale mit noch immer gefüllten Haufe ges 
geben. Das Autorfieber hat ſich daher bei mir ſchon 
ganz verloren, und das zweitemal fonnt’ ich ohne Ge 
müthsbewegung der Sache auf dem Theater zufehn. 
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Sn den hiefigen Zeitungen bin ich fehr gütig behandelt 
worden, was wirflih ein Wunder ift, da diefe Herren 
gern allen Leuten etwas anhängen. Der Beobachter 
fchließt mit der Bemerfung, es fönnten ſchwerlich die 
Erftgeburten eines dramatifchen Dichters glücklicher und 
theilnehmender aus der Zaufe gehoben werden, ald es 
diesmal gefchehen. . 

Am Sonnabend hatten wir unſern aͤußerſt brillan⸗ 
ten Faſching. Wir haben bi$ Sonntag früh um fieben 
Uhr getanzt, und der huͤbſchen Mädchen waren fehr 
viele. Auf öffentlihe Bälle Fomme ich wenig; Ihr 
wißt, die Zanzluft hat bei mir aufgehört: Steinäder 
ift mit Haß und Liebe (ehedem das Fifchermädchen) 
fertig, und ich verfprehe mir eine gute Aufnahme. 
Vorzüglih gelungen ift das erfte Quartett. 

Auf Fünftige Woche giebt man an der Burg mei- 
nen Nachtwaͤchter als Faſtnachtsſpiel. Ich bin be: 
‚gierig auf die Aufnahme. Er ift etwas derb luſtig. 
Behuͤt' Euch Gott! 

Euer Theodor. 


Wien, am 1. Februar 1812. 


Ihr Lieben. Da ich aus Euern Briefen Iefe, welch 
mancherlei Feten Ihr in Dresden befteht, fo wird mein 
Gewiffen ziemlich beruhigt, da ich auch Euch vergnügt 
weiß, während ich in diefem Paradiefe lebe. — Der 
Faſching geht bald zu Ende, und jedermann fucht bie 
letzten Zage fo ausgelaflen zu fein, ald es irgend nur 
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möglich iſt. Demohngeachtet bin ich fehr fleifig gewe⸗ 
fen; ich habe in der vorigen Woche ein Drama in Jam: 
ben und drei Aufzügen, Toni genannt, vollendet; der 
Stoff iſt nach Kleiſts Novelle, die Verlobung, das 
Stuͤck fpielt auf St. Domingo im Jahre 1803. Wen - 
ich e8 vorgelefen ‚habe, der ift auch damit zufrieden ge: 
wefen, und ich darf mich felbft wohl rühmen, wie ich 
in der Leichtigfeit und dem Fluffe der Jamben weiter 
gefommen bin. Das Stück felbft ift voll Theatercoups, 
und verfpricht wohl eine gute Aufnahme. Beſondere 
Mühe habe ih mir mit einem Monologe der Zoni, 
den ich in Stangen gefchrieben habe, gegeben. — Heut 
geb’ ich 's an Walfy, und wenn die Eenfur nicht zu 
viel ftreicht, da einige ftarfe Aeußerungen nicht zu ver: 
meiden waren, fo hoff’ ich es bald zu fehn. | 

Meine Fleinen Luftfpiele werden nicht gedruckt, in- 
dem.ich mich von W**** nicht an den Pranger eines 
fchlechten fehlerhaften Drucks ftellen laſſen will. — Blos 
die irgendwo ſchon gedructen müffen ald Textbuͤcher 
nachgedruckt werden, und fo entgeh? ich, Gott Lob und 
Danf, diefer Verzerrung. 

Ich habe jeßt freien Eintritt in die Theater, was 
mir fehr viel erfpart, da ich doch alle Abende, wenn 
auch nur auf eine halbe Stunde, hineingehe. 

Sobald ich die Manuferipte zurück habe, fende ich 
fie Euch durch eine Gefegenheit, die ich in 8—12 Za- 
gen erwarte. Pfuel grüßt. — Der Herzogin habe ich 
gefchrieben. * 

Meine naͤchſte Arbeit ſoll das Wagſtuͤck ſein, eine 
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Ahnung auf’s Theater zu bringen. — Ich fehe alles 
das für Worarbeiten zu Conradin an, um in Sprache 
und Ausdruck geuͤbter in die Schranfen treten zu dürfen. 
Heute über acht Tage ift der Nachtwächter zum ers 
ſtenmal. Ich bin fehr begierig auf feine Aufnahme — 
Dchfenheimer fpielt vortrefflich, und Roofe als Student 
läßt nichts zu wünfchen übrig. — Sch fomme mir jeßt 
vor wie Wilhelm Meifter, befonders wenn ich in den 
Proben bin. Man merft erft auf dem Theater und 
binter ben Gouliffen, was. an der Sache ift, und wie 
weit der Dichter gehen darf. Wenn man feine Armee 
nicht kennt, Fann man fie nicht commandiren, und noch 
viel weniger damit ſiegen. Gehabt Euch wohl. 
Theodor. 


Wien, am 22. Februar 1812. 


Shr Lieben. Geftern war ich in Nicharb Lömens - 
herz. von Gretry. Die alte Ballade vom Richard ift 
als Hauptmelodie des Stücs fehr ſchoͤn benutzt. Die 
Campi fingt troß der 24 Kinder, die fie gehabt hat, 
noch immer frifch weg ihre Rouladen. 

Mein Nachtwaͤchter erhält fich immer noch bei vol- 
lem Haus. Er wird aber zu fehr firapazirt, man 
follte ihn nicht fo oft hinter einander geben. 

Meine Toni, die Ihr mit Hammerdörfern befommen 
ſollt, ift bei der Genfür. Mit der Sühne bin ich fer 
tig, und hätte nicht geglaubt, daß auch der gräßlichfte 
. Stoff fo vielen Eindruck auf meine Nerven machen 
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fönnte. 's ift eine verfluchte Sache um die Verfinn, 
lihung einer empörenden Situation. 

Morgen fpielen die Fleinen Mädchen bei Humboldts 
meine Blumen *) Ich bin fehr begierig, wie es der 
‚Humboldt, gefallen wird; doch koͤnnen ſolche graziöfe 
Kinder auch das Unbedeutendfte bedeutend machen. 

Der Frühling fhaut ſchon überall über die Berge. 
Sch freue’ mich unendlich auf das Frühjahr; es foll und 
muß gar zu fchön in Wien fein. Wielleicht geh’ ich 
dann einige Zeit auf’ Land, wo ich den Conradin an- 
greifen will, da ich fobald in der Stadt nicht zu diefer 
ruhigen Wotenz Fommen möchte. Fett hab’ ich ein Luft: 
fpiel vor, was ein Pasquill auf viele Theaterdichter, 
auf midy und das Publicum werden fol. Die Idee 
dazu ift nach Aller Geftändniß überrafchend und neu. 

Sch möchte wohl eigentlich wiffen, ob das Komifche 
oder Tragifche meine beffere Seite fei. Hier ſtimmen die 
Meiften für das Erftere, ich felbft aber für das Kette, 
ob ich gleich gefunden habe, daß die meiften jungen Dich: 
ter fich fälfchlich mehr für das Tragifche geeignet glaus 
ben, ob es gleich ihrer ganzen Natur entgegen EI 


Lebt wohl! 
Euer Theodor. 





Wien, am 26. Februar 1812. 


Ihr Lieben. Am Sonntage hatte ich das Vergnuͤ⸗ 
gen, daß die Fleinen Humboldts meine Bagatelle ganz 


*) Ein nicht gedrudtes Gelegenheitd- Gedicht. 
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allerliebft aufführten. Die Eltern waren recht zufrie- 
den, und es bat mich fehr gefreut, ihnen dieſe Freude 
machen zu fönnen, da ich beide immer mehr fchäßen 
lerne. J 

Meine Suͤhne iſt fertig, und nach Aller Geſtaͤnd—⸗ 
niß das Graͤßlichſte, was man je gewagt hat. Was 
die Ausfuͤhrung betrifft, ſo kann ich wohl mit mir zu— 
frieden ſein. Der letzte Monolog, wo der Conrad ſeine 
Frau ermordet, iſt ein leidenſchaftlicher Superlativ, und 
das Gelungenſte, was ich nach meinem Gefuͤhl gemacht 
habe. — Doch fuͤrchte ich die Cenſur, da fie das Ver: 
hältniß eines Mannes, der des nur todtgeglaubten Bru⸗ 
derd Frau heirathet, nicht billigen wird. Fiat justi- 
tia. Sch habe. heute erfahren, daß meinem berzlichften 
. Freunde, Friedrich M—, der an der Neife meines 
männlichen fefteren Charafters durch feine Führung und 
Sreundfchaft den bedeutendften Antheil hat, der Noth 
und. Luft, Freud’ und Leid mit mir jederzeit brüderlich 
getheilt hat, kurz, dem ich viel, fehr viel fehuldig bin, 
wegen einer Schlägerei, der er in Leipzig beigewohnt 
haben fol, ein Jahr Carcer zuerfannt worden if. Er 
hat nad) Dresden. appellirt, da ihn diefe Strafe fehr 
unglüclih machen kann, indem er diefen Sommer pros 
moviren wollte. Wenn Du nun, lieber Water, etwas 
für ihn thun Fönnteft, fo zahlft Du eine Schuld, die 
ich fchwerlich je tilgen werde, . Für feine Bravheit und 
Nechtlichfeit Fann ich mich mit Leib und Leben ver: 
bürgen. / 

Dupont gefällt fehr, auch mir, dem fonft der Sinn 
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für Zerpfichorens Neize nicht aufgegangen if. — Sein 
Zephyr, oder der wiederkehrende Fruͤhling iſt eine gar 
liebliche Compoſition. Polledro will in einigen Tagen 
Concert geben. 

Ich fuche jetzt emſig nach einem romantiſchen Stoff 

zu einem fünfactigen Drama, da ich den Wienern gern 
weifen will, daß es mir auch dabei nicht an Kraft 
fehlt. Der Conradin ift ein Stoff, bei welchem ich 
von der Darftellung abfirahiren muß, da der Papſt 
und manche politifhe Meinungen nicht ohne große Auf: 
opferungen in's Dunfle gefeßt werden Fönnen. 
-- Die Bürger von Pforzheim, Mori von 
Sachſen, die Schlacht bei Detmold, find alles 
berrlihe Stoffe, aber nicht für Wien, und ich will 
nun gerade etwas, wo ich das Vergnügen der Auf 
führung genießen Fann, und in Feine Collifion mit der 
Genfur gerathe. Ich denfe bei: den Zyrolern etwas zu 
finden. | 

Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor. 


Wien, am 5. Mär) 1812. 
Ihr Lieben. Der ungariſche Leonidas, Graf Zriny, 
iſt jetzt mein Augenmerk. Es iſt ein Stoff, der alle 
moͤgliche Erforderniſſe eines gewaltigen Trauerſpiels hat, 
und dadurch, daß der Heldentod einer entſchloſſenen 
Schaar die Kataſtrophe bildet, befommt es jene große 
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Anficht einer Zodesweihe, die mich in den Bürgern von ' 
Pforzheim fo angezogen hat. 
Uebermorgen mehr. 
Euer Theodor. 


Wien, den 9. März 1812. 


Ihr Lieben. — hat mir nichts ſo viel Freude 
gemacht, als der Brief von Goͤthe. Es thut dem jungen 
Herzen ſo wohl, wenn der Meiſter an dem Lehrling ſo 
warmen Antheil nimmt. Den Plan zum Zriny fchreib’ 
ich ihm nach Karlsbad. — Morgen ziehen wir nady 
Döblingen, ich habe nocy fo viel zu beforgen, daß ich 
Euch Mittwochs ausführlicher fchreiben werde. Noh 
viel glücklicher macht mich die Verſicherung, daß Ihr 
den Sommer gewiß herfommt. , E giebt fo Manches, 
was fich nicht fo gut fehreiben (äßt, und was man doch 
fo gern: fagte. Das Wetter ift göttlich, ich bin fehr 
heiter und Ferngefund, und denfe recht fleißig zu fein. 
Grüßt Alle. 

Euer Theodor. 


Wien, am 29. März 1812. 
Ihr Lieben. Es hat mic) fehr. gefreut, daß Euch 
- meine Stüde fo behagt haben. Hiermit fende ich Euch 
auch die Sühne, und will Euch mit dem naͤchſten Briefe 
ein Schreiben_an die Herzogin ſchicken. Beides moͤgt 
Ihr dann an die Behörde gelangen laffen. — Beſtimmt 


⸗ 
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uͤber die Stuͤcke nach Gefallen, Fehler und Haͤrten in 
der Diction und im Reime iſt wohl der Water fo gut, 
zu corrigiren. 

Mit meiner Toni weiß ich noch nicht, wie ich daran 
bin. Man maht von Neuem Schwierigfeiten, nach— 
dem man fchon die befte Miene gefchnitten hatte, fie 
paſſiren zu laſſen. Jedoch leb' ich noch der guten Hoff: 
nung, fie am 11. aufgeführt zu fehen. . 

Daß Euch Einquartierungen und andere Unannehms 
Iichfeiten, - die der Krieg mit fi bringen muß, von 
der fhönen Idee, nah Wien zu Fommen, abbringen 
fönnten, hab’ ich ſchon gefürchtet; ich denfe aber, es 
macht fich wohl noch. Ueberlegt 's Euch nur recht deut: 
lich, wie ſchoͤn Wien ift. 

Geſtern präfentirte mich die Humboldt bei der Gräfin 
D— , einer gebornen Sachſin, und Ihr mögt felbit ber 
denfen, wie liebenswärdig fie fein muß, da ich mich 
entfhloß, feione Strümpfe anzuziehen. “Denn. meine 
Antipathie gegen vornehme Gefellfhaften und Gallas 
fleider hat ſich wo möglich noch verdoppelt, da man in 
Wien im Allgemeinen fehr bequem Iebt. 

Morgen ift ein Declamatorium zum Wortheile der 
MWohlthätigfeits:Anftalten. Die Krüger declamirt meine 
heilige Dorothee. Ich bin -begierig, mit welchem Er: 
folg.- Der lieben Mutter dank' ich herzlich für die Worte 
der Liebe, die ich von ihr. empfangen, fo wie dem Va— 
ter für die Mühe, mir die Quellen zum Zriny aufzus 
fihreiben. Im Zriny made ich Gebrauch von der Er: 
zählung einer ungarifchen Chronif, daß Eva, feine Ges - 
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mahlin, bei dem leßten Ausfall auf dem Wulverthurme 
mit einer Fackel ftehend, diefen mit dem ganzen Schloß 
und uͤber 53000 Zürfen, wie fie ihren Gemahl fallen 
fteht, in die Luft fprengt. Grüßt die Freunde. Lebt 
wohl. | 

Euer Theodor. 


Am 18. April 1812. 


Ihr Licben. ehr fennt ja. mein Glüf! — Geftern 
wurde die Zoni zum erften Mal gegeben. Der Beifall 
war ungeheuer, jede Scene wurde beflatfcht, und am 
Ende hörte das Bravorufen gar nicht auf. Die Adams 
berger wurde herausgerufen. Alles gab fich unendliche 
Mühe, da ich von Allen gut gelitten bin. Die Lefevre . 
fpielte außerordentlih ſchoͤn, Ochfenheimer ebenfalls, 
Korn fpielte herrlich, alle aber übertraf doch die Zoni, 
und der Schuß, der zum Gluͤck gut ablief, brachte das 
Publicum in gewaltigen Enthuſiasmus. Man rief fo: 
gar am Ende des Stücks wider alle Sitte meinen Na- 
men. Geit langer Zeit hat Fein Stuͤck den guten Er: 
folg gehabt. Heute fliegen die Gratulationen um mid) 
herum, wo ich mich nur fehen laffe. — Ich hatte ge: 
ftern auch nicht die geringfte Angſt, die Proben hatten 
mich ficher gemacht. Ich ſchaͤme mich nicht, zu geite: 
ben, daß es doch eine fehr angenehme Empfindung it, 
wenn man fieht, daß eine große Menge theilmeife fehr 
gebildeter Menfchen ſolchen Antheil an den Anfängen 
der dichterifchen Kraft nimmt. Ich hätte Euch geftern 


288 Briefe. 


gern in einer Loge geſehn. — Das ſchoͤnſte Gefühl ges 
waͤhrt das Schaffen ſelbſt, naͤchſt dieſem iſt die Freude, 
ſein Werk mit Liebe und Genauigkeit aufgefuͤhrt zu 
ſehn, das Hoͤchſte, und dieſem folgt freilich die Ueber: 
zeugung, daß man auch in die Seelen Anderer gegrif: 
fen habe. 

Auch bei mir bewährt fi der Satz, daß man mit. 
einem leichten Sinn und friſchen Muthe mit jedermann 
ausfommt. Alle Dichter Flagen über Cabalen; ich habe 
noch nichts davon empfunden, denn ich mache Feine, bin 
mit jedermann höflich und zuvorfommend, und die Mei- 
ften haben mich fehr gern. Der Adamberger gab der 
Gedanfe, daß ich das Stuͤck für fie gefchrieben hatte, 
und daf es ihren Namen trägt (fie beißt felbft Zoni), 
ungewöhnliches Feuer. Auch ihre größten Neiderinnen 
waren entzückt. Nun geht 's mit frifhen Muth zum 
Zriny. — Lebt wohl, floßt morgen für mich mit der 
Emma an auf gute treue Bruderfchaft, und freut Euch 
Eures glücklichen 

Theodors. 


| "Am 30. Mai. 

Ihr Lieben. Goͤthe's zweiter Brief war für mich 

ein großer Freudenbote. Es hätte mich fehr geärgert, 

wenn ich mich in der Sühne geirrt hätte, und das 

Publicum noch nicht beffer Fannte, um von einer Ar: 

beit Glücf zu erwarten, wo diefe Hoffnung wider den 
Eharafter der Menge ftreiten koͤnnte. — 

f H— 


Briefe. 289 


H— bat mir einen recht unangenehmen Streich ge: 
fpielt. Denkt Euch, er if fort, ohne mir nur ein 
Wort zu fagen. Die Gelegenheit, mit der er gereift 
ut, muß febr angenehm geweſen ſein, da er ſich nicht 
einmal Zeit nahm, von ſeinen alten Freunden Abſchied 
zu nehmen. Ich wollte ihm Manches an Euch mit— 
geben, und nun bleibt es wieder liegen! Es iſt mir 
lange nichts fo Fatales paſſirt. Left ibn: den Tert recht 
derb, und er ſoll mir ſchreiben. 

Ich habe einen Verſuch gemacht, die Suͤhne durch 
die Cenſur zu bringen, doch zweifle ich an dem Er— 
folge. | 

- Das Wetter iſt ziemlich) rauh, und enthält ſich zu 
meiner größten Freude der Hitze noch gänzlich. Cure 
vornehmen Säfte feid Sr num wohl los. Sch bin fehr 
begierig, wie Euch unfer Kaifer gefallen. Er hat für: 
mich jo einen biedern Ausdruf von Rechtlichkeit und 
Treue im Geſicht, daß ich ihn gern anfehe. 

Wie der lettte Sommer und der jeßige mich fo ver: 
fchieden begrüßen! Damals war ic) franf und ſchwach, 
und ein roher wilder Burfche obendrein, der fih in 
ſeichter Gefellfhaft von Studenten herumfihlug, und jeßt 
bin ich fo ſtark und frifh, und glücklich überdies, und 
etwas abgefchliffen von Zeit und Menfchen. 
Lebt wohl. 
| Euer Theodor. 
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Döblingen, am 6. Juni 1812. 


Ihr Lieben. Endlich ift e8 mit mir und dem Zriny 
zum Durchbruch gefommen.” Am verwichenen Mitt: 
woch hab’ ich angefangen auszuarbeiten, und bin jeßt 
im zweiten Aufzug. Wunderliher Weife find mir die 
türfifhen Scenen, vor welchen ich eine befondere Furcht 
gehabt habe, beffer gelungen, als die chriftlihen. Der 
Monolog von Soliman, gleich die zweite Scene, foll 
mir hoffentlicy Feine Schande machen. — Ich arbeite 
alles im Garten, wo ich auch jeßt diefen Brief fehreibe. 
Ein Kaftanienwäldchen breitet die nöthige Kühlung um 
mich ber, und die Guitarre, die hinter mir am naͤch— 
ften Baume hängt, befchäftigt mich in den Augenblif: 
fen, wo ih ausruhe. — Das Frühaufftehn hab’ ich 
endlih auch gelernt. 

Wenn meine Productivität nicht fehr bald nachläßt, 
was ich nicht hoffe, da ich mehrere Monden ziemlich 
brache gelegen, fo denfe ih Euch bald vom Ende fchrei: 
ben zu fünnen, was nicht zu verwundern iſt, da ich 
fehr viel vorgearbeitet habe, und die Jamben, Gott 
Lob und Danf, ſich ziemlich in mich fügen gelernt has 
ben. Wenn Weinlig meinen Alfred nicht bald com⸗ 
poniren will, fo foll er mir ihn ſchicken. Sch würde 
dann nach den etwas verbefferten Anfihten, die ich jegt 
vom Theater und vorzüglich vom Opernterte habe, mebs 
reres jlreichen, da das Ganze viel zu lang ift, und es 
bier an's SKärnthnerifhe Theater geben, da ich von 
Beethoven, Weigl, Gyroweg :c. ꝛc. unendlich u um Texte 
geplagt werde. 
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Geftern war meine Zoni zum neunten Male. Gy: 
rowetz componirt eine Oper von mir, der Kampf mit 
dem Drachen. — 

MWenn ih Euch noch um mich hätte, fo möchte ich 
gern der Zeit zurufen, fie möchte fill ſtehen; denn man 
fann nicht glücklicher und fröhlicher leben, als ich jet. 
— Es hat jedermann feine Frühlingsbläthen im Leben 
zu brechen, und mein Strauß ift bei Gott nicht der 
fleinfte, und Eure Liebe das ——— unter den bun- 
ten Schweſtern. 

Euer <heober. 


Am 13. Juni 1812. 

Ihr Lieben. Die Nächte find jeßt herrlich. Da 
häng’ ich immer die Guitarre um, und fchweife in den 
nahen DOrtfchaften umher. Aber ih kann Wien und 
feinen Umgebungen auch die Satisfaction nicht verwei- 
gern, daß es außer feinen Meizen, die fehr in die Au— 
gen ftehen, auch noch viel Mücken (hier Gölfen) hat, 
die den andern Theil des Körpers bedienen. Lebt wohl. 

Euer Theodor. 


Am 24. uni 1812. 


Ihr Lieben. Heut früh hab’ ich den vierten Auf: 
zug fertig gemacht, und denfe mit dem fünften, den 
ich ſchon viel im Kopf bearbeitet habe, uͤbermorgen fer: 
tig zu fein. Der Soliman ift gluͤcklich zur Leiche ge: 

| | 19 * | 
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macht. Im Ganzen find mir wohl die türfifhen ces 
nen beffer als die ungarifchen gelungen. Sch fchwanfe 
jet fehr, ob ich das Stüf an die Wien oder an die 
Burg gebe. Auf Teßterem Theater bin ich befannter, 
und habe eigentlich die Nollen der Helene und des Zus 
ranitich für die Adamberger und Korn gefchrieben; auf 
erfterm habe ich vom Gpectafel und von Grünern, 
der den Zriny unübertrefflic fpielen würde, viel zu 
erwarten, nur gingen die meilten andern Rollen unter. 
Dchfenheimer wäre auf beiden .ald Soliman zu ges 
‚brauchen. 

- Am Montag fpielten die Kleinen bei Humboldts mein 
Gelegenheitsſtuͤckchen zu des Waters Geburtstag. Die 
Kinder haben unendliches Talent, vorzuͤglich Gabriele. 

Wenn Ihr: zu Anfang Auguſt hier ſeid, fo werdet 
Ihr der erſten Auffuͤhrung meines Vetters aus Bremen 
beiwohnen. Richtet Euch aber ja auch auf einige der 
letzten Tage des Juli ein, damit Ihr doch die Milder 
und die Siboni hoͤren koͤnnt. 

Wenn mein Brief vom Sonnabend zu ſpaͤt kommen 
ſollte, ſo will ich im voraus dem Vater hiermit meine 
herzlichſten Worte, die Wuͤnſche eines gluͤcklichen, ehr: 
lihen Sohnes an's Herz gelegt haben. 

Grüßt die Freunde und denft meiner zu jeder fro- 
ben Stunde, wie ich 's thue. Lebt wohl. 


Euer Theodor. 





Briefe. 293 


Am 11. Zuli 1812. 

Shr Lieben. Deinen Brief, lieber Water, der mir 
unendliche Sreude gemacht hat, hab’ ich richtig erhalten. 
Ich erwarte num mit dem naͤchſten Briefe die genaue 
Beltimmung Eurer Unfunft, der ich fehnlichit entge- 
genharre. Das Wetter tobt fih jeßt recht aus, daß 
man wohl hoffen darf, Shr werdet recht ungetrübte 
Zage bier haben. Es it wirftich hier eine Witterung 
eingetreten, die man nicht leicht fehlechter wuͤnſchen 
koͤnnte. | | | 

Die Zauberflöte iſt jeßt auch an der Wien gegeben 
worden, und aͤußerſt brav. Die Theaterverhältniffe ha— 
ben hier eine große Veränderung erlitten, indem Graf 
Palfy das Burgtheater an den Fuͤrſten Lobfowiß über: 
laffen hat, der nun beide Hoftheater dirigirt. Walfy 
wird um fo mehr mit Eifer für das Theater an der 
Wien, wag ihm bleibt, beforgt fein. — Es wäre nicht 
unmöglih, daß Ihr den Zriny aufgeführt ſaͤhet. — 
Den Alfred Habe ih befommen, und darin in der Un: 
beholfenheit der Diction mein erſtes Werk mit väterli: 
her Strenge erfannt. Er wird viel Aenderung erlei— 
den müffen. | 

Bei dem Preis von Lobkowitz zu concurriren, ge 
denfe ich wohl, nur feßt man bier nicht viel Vertrauen 
auf die Sache, da die Richter nicht benannt ſind. 
Meine Idee war, eine lombardiſche Roſamunde zu be— 
arbeiten, da ich in der Oper dieſen hiſtoriſch-nieder- 
traͤchtigen Charakter mit unſchaͤdlicher Freiheit zu einem 
ſehr muſikaliſchen machen kann. — Das erfte Finale, 


294 Briefe. 


wo fie den Schwur thut, als fie aus ihresı Waters 
Schädel trinkt, Fönnte prachtvoll werden. Zuletzt müßte 
fie ſich felbft ermorden, das iſt nicht mehr als billig. 
— Schlegel hat mich um einige Scenen meines Zriny 
für fein Mufeum gebeten. Er hat mir auch manches 
Gute über den Zriny gefagt, und ich habe mit Wer: 
gnügen feinen Nath benußt. 

Hat Kruft denn viel-Lieder von mir- ee. — 
An lyriſchen Sachen iſt uͤbrigens bis auf eine Gattung 
dies Jahr bei mir nicht ſehr fruchtbar geweſen. Die 
Luſt zu Balladen habe ich faſt gaͤnzlich verloren. — 
era Alles. — Lebt recht wohl, und fommt bald. 

Euer Theodor. 


Am 24. Juli. 


Shr Lieben. Ihr koͤnnt nicht glauben, melche Freude 
mir die gewiſſe Nachricht Eurer Reiſe und Eurer An— 
Funft gemadt hat. — In zehn Zagen fißen wir zu— 
-fammen und fönnen und die Hände druͤcken. Ich bin 
noch nie fo lange von Euch) getrennt gewefen! — Ihr 
findet mich in Stockerau, und folltet Ihr früher, oder 
foviel fpäter fommen, daß ih an Eurer Anfunft ver: 
zweifelte, fo liegt bei der Linie ein Zettel von mir, der 
Euch den Gafthof nennt, wo für Euch Quartier be: 

ſtellt ift. 
| Da Ihr fo ſpaͤt nad Prag Fommt, koͤnnt Ihr 
ſchwerlich den Wetter aus Bremen jehn, da Kober: 
weins den erften fchon hier fein müffen. 


® 
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Die Humboldt und Schlegels freuen fih fehr auf 
Euh! Die Humboldt trug mir an, ein Quartier in 
ihrem Haufe zu nehmen, und Shr folltet dann alle 
Zage bei ihnen effen. Ich bin der Sache aber aus: 
gewichen, weil ich vermuthete, es Fönne Euch geniren, 
obgleich fie eine vortrefflihe Frau iſt, die uns alle fehr 
lieb hat. — Wenn ich dem Vater rathen foll, fo nimmt 
er feinen Hut mit, die Hüte find hier wohlfeil. Ihr 
erfpart dadurch Gepäck, und es reiſt fih auch in der 
Müse leichter. — Bringt mir doch meine Uhr mit, 
die Petſchafte und Ringe daran hab’ ich in dem Schub: 
„laden des Zifches, der fonft am linfen Fenfter meiner 
Stube ftand, liegen laſſen. 

Auf den Dienftag wird zum Namenstag des Für: 
ften Odescalchi bei Kurländer meine Sühne mit aus: 
getheilten Nollen gelefen. Die Adamberger die Clär: 
hen, Korn den. Conrad und Surländer den Wilhelm! 
Sch bin begierig auf den Effect. 

Das Schreiben fommt mir jeßt fo überflüffig vor, 
weil wir ja bald zecht viel zufammen reden fönnen. — 
In Prag liegt für Euch ein Brief poste restante, doch 
will ich ihn fo einrichten, daß er auch liegen bleiben 
fann, wenn Ihr zu fpät binfommt, um ihn erhalten 

zu koͤnnen. — Auf glückliches Wiederfehn. 
Euer Theodor. 
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| Wien, am 12. September 1812. 
Ihr Lieben. Sch habe noch nie bei einer Trennung 
von Euch ſolch' eine Leere um mich gefühlt, eine Em: 
pfindung, die mich fogar für die erften Tage am Ar: 
beiten verhindert. Nur die Augenblicke, wo ıch bei der 
Toni bin, find mir wie befle Sterne in dem nüdhter: 
nen Nebel aufgegangen. — Wenn Ihr mandymal viel: 


leicht Herzlidhfeit an mir vermißt habt, fo trog Euch 


meine Außenfeite; zu warn, um ernft zu fein, und zu 
ftolz, um weich zu fcheinen, geht e3 mir oft fo, verfannt 
zu werden, wenn man nicht weiß, warum ich oft fo 
bitter und launifch bin, beides eigentlih nur al3 Ge— 
genmittel meiner überjirömenden Gefühle. | 

Wenn ich bei der Zoni bin, fo fprehen wir immer 
von Euch. Sie kuͤßt und grüßt Euch herzlich. Die 
Zante ift jeßt recht heiter und bei guter Laune, 

Mein Zriny iſt noch nicht von Metternich herab. — 
Er wird nun auf das Ende des Dctobers verfipoben. 
Geftern war Probe von den Symphonieen und den Zwi— 
fhenacten. Seine vorzüglide Muftf, aber doc in’s 
Ohr fallend. 
Einen Noman von Steigenteih, Maria, hab’ ich 
heut gelefen. Es iſt ein niederdrückendes Gefühl, einen 
Menſchen von Zalent fo im Schlamm wühlen zu fe: 
hen. Die Menfhen find fchlecht, aber die Nieder: 
trächtigfeit ift fein Gegenſtand der Voefte, und das 
Laſter kann nie begeiftern. — Lebt wohl und ſchreibt 


bald an 
den verlaſſ'nen Theodor. 
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Am 23. September 1812. 
Fhr Lieben. Mit dem Morgen meines Geburts: 


tages find mir taufend liebe Erinnerungen in dem Her: 


zen erwacht; und welhe von allen Fönnte mir füßer 
fein, als die an Euch, an Eure Piebe, an Euer Un: 
denfen in diefer feftlihen Stunde. — Denserften Gruß 
brachte mir H—, indem er mir im Deinem Namen, 
liebfter Water, eine ſchoͤne tonfräftige Guitarre über: 
reichte. Zugleih hatte meine gute Toni ihm einen Ro— 
ſenſtock, ein Guitarrendand mit der Aufſchrift: Zum 
Angebinde von Deinem Vater, und ein wunderzierli- 
des Armband von ihren Haaren, mit unfern Dionats: 
feinen geziert, für mich übergeben Gleich darauf er: 
fhien Baumanns Diener, und brachte mir Eure lieben 
Geſchenke, die ich in diefem Augenblicke ſchon an mir 
trage. — Taufend Danf Euch Allen, für die Ueberra— 
ſchung; ich habe mir dabei fo Leicht träumen Fönnen, 
ih wäre ſchon bei Euch, und fünnte Euch meinen Dank 
in einer herzlichen Umarmung ausdrücken. 

Noch nie hat mich ein 23. September jo glüctich 


gefunden. Der franz der Liebe iſt um mich geſchlun— 


gen, und alle Blüthen, die Ihr in mir erzogen habt, 
bat die Sonnenzeit meines heiligiten Gefühls, bat meine 
Zoni mir zum ewigen Frübling aufgefüßt. — Ich fodre 
den auf, der glücklicher fich rühmen fann! — 

Ich denfe diefe Woche mit der Hedwig fertig zu wer: 
den. Die Menge Stoffe, die fich jet mir zudrängen, 
verhindert mich oft am ruhigen Urbeiten. 

Neues wuͤßt' ich nicht, es fallt mir auch nichts ein, 


« 
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und das Gefühl meines Glücks, das mich heut fo Klar, 
fo herzlich anſpricht, verbietet mir alle andere Gedan— 
fen. — Sendet mir doch etwas von meinen langen Haas 
ren, die die Mutter noch aufbewahrt, ich möchte der 
Zoni gern ein Armband daraus machen laffen. — 
Vergeßt es nicht! — 

Was ich gefehen habe von Euern Bekannten, grüßt 
alles recht herzlich. — Toni fchreibt felbft, doch grüßt 
und füßt fie Euch alle auch durch mich. — Heute Mittag 
trinft Shr meine und Zoni’s Öefundheit, das weiß ich; 
ich ſtoße im Geijte mit an. — Euer glüdlicher danfbarer 

Theodor. 


Am 31. Dectober. 


Shr Lieben. Endlich ift der Zriny aus der Cenfur, 
und ich habe mich uͤber allzugroße Streichereien nicht 
zu befchweren. Die Rollen werden morgen vertheilt, 
und in vier Wochen iſt die Aufführung gewiß möglich. 

Die Nofamunde habe ich angefangen, und ende heute 
noch den zweiten Aufzug. Nach meiner Luft und dem 
ſchon Fertigen zu urtheilen, möchte ich ed im Voraus 
für mein gelungenftes Werf halten. — Zwei Monologe 
der Roſamunde find mir recht geglüft. Nun hab’ ich 
im dritten Act eine ſchlimme Klippe zu vermeiden, naͤm— 
lih das leicht in's Garricaturmäßige Verfallen bei dem 
ſchnellen Wechfel von Nofamundens Stimmung, als fie 
erfährt, Heinrich fei fhon vermählt. 


/ 
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Fett find die Proben zu der großen Afademie, der 
Aufführung. des Uleranderfeftes, angegangen. 500 Di: 
lettanten werden die Production beforgen. Allein 70 
Baͤſſe, deren einer ich bin. Das Ganze ift zum Vor: 

theil der Gefellfhaft adeliger Frauen. Bis jeßt beftan- 
den die Proben in den einzelnen Stimmen: Xbtheilun- 
gen; fo haben wir Bäffe zweimal ganz allein probirt. 
Ich kann nicht befchreiben, wie gut e8 geht, wenn man 
bedenft, daß wir noch nie zufammengefungen haben. 
Es ift aber ein Eifer, eine Begeilterung da, die man 
ſchwerlich anderswo finden würde Streicher digigirt 
das Ganze; er ift Enthuftaft im höchften Grade. Mor: 
gen ift die erfte allgemeine Probe der Singftimmen. 
Einen großen Effect in dem einen Chor madt das aus— 
gehaltene contra Es der Bäffe, was durch die Menge 
der Sänger zu einer fräftigen metallenen Stärfe an: 
wählt. Die Muſiker von Profeffton ärgern fich fehr 
über unfern Eifer. Die Singpartien hat Streicher gleich 
mit dem Steindruck drucken laffen. MWirflih ehrwürdig 
im hoͤchſten Grade iſt diefe Geſellſchaft adeliger Frauen, 
die 2000 wirklich beſchaͤftigte und 14,000 zahlende Mit— 
glieder hat; dennoch erſtreckt ſie ſich jetzt nur uͤber die 
Provinz Oeſtreich. — Alles gruͤßt beſtens. Toni ſchreibt 
ſelbſt. on. 

Euer Theodor. 
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Am 14. November 1812. 


Ihr Lieben. Mit der Nofamunde bin ich glücklich 
fertig. Einige geben ihre Vorliebe dem Zriny, andere 
der Roſamunde, für mich ſelbſt ijt fie noch zu neu, um 
parteilos darüber zu urtheilen. 

Lange hat die Rolle des Solimans zuruͤckgeſchickt, 
wahrfcheinlich einem heimlihen Vertrage mit dem Für: 
ften Lobfowig gemäß, der ihm verbietet, an der Wien 
zu fpielen. Ochfenheimer überninmt fie jeßt, freilich 
zu meinem Nachtheil in der guten Meinung des Yu: 
blicums, das leicht zufrieden it, wo es nur den Ka: 
men Lange lieſt. 

Unfere Proben im großen Nitterfaal in der Burg 
haben ihren Anfang genommen. Bei beiden war der 
Kaifer und die Kaiferin vom Anfang bis zu Ende drin. 
Es macht einen ungeheuern Effect. Schwierig wird 
dad Tactiren für Streicher, da er fo weit von Schu— 
panſeck, der dad Orcheſter dirigirt, fteht, daß die Ent— 
fernung immer Anfangs einige Differenz zwifchen dem 
Vocale und Sinjtrumentale im Zacte macht. Die Arien 
find intereffanter, als ich gedacht habe, und werden fehr 
brav gefungen, jedoch würde ich einige weglaffen, wenn 
ich etwas -zu fagen hätte. Es fommen 3. B. drei Baß— 
Arien auf einander, ohne auch nur ein Chor dazwifchen 
zu haben. Der Kaifer hat fih fo an ung ergößt, daß 
er nad) geendigter Probe den Fürften Trautmannsdorf 
herunter fandte, um uns feine Zufriedenheit zu erfennen 
zu geben, und zugleich der Geſellſchaft zu verfündigen, 
er nehme alle Koſten der Production auf fih, fo Daß 
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nun der reine Ertrag an der Kaffe gleich für die Ar- 
men bleibt. 
Zoni ift recht wohl, und grüßt alle herzlich. — 
Lebt wohl. 
Euer TIheoder. 


Am 21. November 1812. 

Ihr Fieben. Zriny ſoll heut uͤber 14 Tage ſein, 
wenn die Opern-Geſellſchaft nicht wieder gegen mich 
cabalirt, die mit aller Gewalt den Naphtali noch vor 
meinem Kinde auffuͤhren will. Doch denke ich, Palfy 
ſoll diesmal den Unbeugſamen machen. Mit der Hed— 
wig ſieht es nicht ſo gut aus. Unter drei Wochen iſt 
wohl nicht daran zu denken, wenn der Fuͤrſt, der mor— 
gen zuruͤckkommt, nicht einen Machtſpruch thut. 

Meine Nofamunde wird mir immer lieber. Pich— 
lers, Korns, MWeißenthurng, Kurländer, kurz alle, aus 
fer Humboldt3, ziehen die Roſamunde dem Zriny weit 
vor. Sch glaube jeßt auch mit Sicherheit die Mofas 
munde für mein Befles ausgeben zu koͤnnen. Hums 
boldts fchienen aber wenig damit zufrieden zu fen; viel: 
leicht, daß der Franfe Herrmann, der ſchwer am Ner— 
venfleber darniederliegt, fie zu fehr verſtimmte. 

Ich muß noch etwas arbeiten, eh? ich fort gehe; 
das Müfigliegen amüftrt mic) wenig. Die Wahl fteht 
mir zwifchen einem fünfactigen Luftfpiel, die Werlegen- 
heiten, und der Iombardifhen Roſamunde ald Oper. 

Zoni grüßt herzlich und ift heiter und gefund. Wir 
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leben jetzt recht glücklich; ich ‚rufe den auf, der fich zu- 
friedener nennen darf, als ich es bin. — Lebt wohl 
und grüßt das Gruͤßbare. 

Euer Theodor. 


. Am 28. November 1812. 

Ihr Lieben. Heute früh. follte Lefeprobe des Zriny 
fein, doch fie wurde wegen Siranfheit einiger Schau— 
fpieler auf den Montag verlegt. Heute über vierzehn 
Zage foll die Aufführung fein, dann warte ich noch 
die Hedwig ab und gehe fort *). Mit welchem ſchwe— 
ren Herzen, mag ich Euch nicht befchreiben. Ich amuͤ— 
fire mich jeßt göttlich hier, bin immer auf eine Woche 
voraus engagirt, und fo zu fagen recht in der. Mode. 
Bei Arnſteins werden jegt einige Scenen aus dem Wal⸗ 
lenftein einftudirt, und ich felle den fhwedifchen Haupt- 
mann vor. 

Geftern war Generalprobe des Aleranderfeftes. Ich 
war als Zuhörer im Parterre und hatte mich vom Sin— 
gen losgemacht. Solchen Sturm der Begeifterung habe 
ich lange nicht gefühlt. Das Chor: Brich die Bande 
feines Schlummers, — nein, über dies Chor geht 
nichts! v 

Zur zweiten Aufführung wird noch Schulgens: Vor 
dir, o Emiger, und Bachs Heilig, gefungen. — 


— *) Er follte in Weimar fidy einige Zeit lang aufhalten, um 
unter Göthe'd Augen ſich weiter auszubilden. 
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Sch bin fehr wohl, fehr befhäftigt und fehr ver: 
gnügt. Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


Am 5. December 1812. 


Ihr Lieben. Schon fing ich an, Anftalten zur Ab- 
reife zu machen, die ih auf Mittwoch über acht Tage 
feitgefegt hatte, und dachte Euch fo am Weihnachts: 
abend zu überrafchen. Aber das Glück will es anders. 
— Palfy hat dem Penfionsfonds abgefchlagen, ihm den 
Sriny als Einnahme zu überlaffen, weil ihm das Stück 
zu viel Geld Foftet, und er die erfte Einnahme, an der 
ich obendrein meinen Antheil habe, nicht verfchenfen 
will. Da nun confractmäßig der Wenftonsfonds in die— 
fem Sahre noch eine Einnahme haben muß, und diefe 
Einnahme muß ein neues Stüd fein, fo wird Hals 
über Kopf der Naphtali noch einftudirt. Der ift alfo 
heut über acht oder vierzehn Lage, dann kommen adıt 
Zage Theaterferien, und weil alddann in der erften 
Woche des Jaͤnners niemand viel in's Theater geht wer 
gen der Neujahrs: Gratulationen, fo ift es eine herge— 
brachte Regel, erft am 9. oder 10. das erite neue Stüd 
zu geben. Da ich Procente der Einnahme habe, bin 
ih freilich dabei intereffirt. Meine Abreife muß ich 
alfo noh um fehs Wochen verfhieben. Ich komme 
dann freilich erft im Februar nach Weimar, und ver: 
liere fehr viel Zeit und Ruhe zur Arbeit, aber den Zriny 
muß ich doch fehn. — Sn der That ift mir diefe neue 
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Merzögerung fehr unangenehm, da ich fhon Manches 
vom Abfchied überftanden — der mir nun doppelt 
ſchwer wird. 

Unſer großes Concert iſt beide Male mit großem 
Enthuſiasmus aufgenommen worden Laßt mich ſchwei— 
gen uͤber den Effect, den es auf mich gemacht hat; er 
war unendlich. Neun Stanzen, die ich der Muſik zu 
Ehren gemacht habe *), find vom Publicum mit Bei— 
fall aufgenonmen worden; Streicher war fo entzückt, 
daß er mir mit Thränen im Auge dankte. Sch fhicfe 
fie Euch gelegentlich. Diefe Woche hab’ ich viel Lob 
eingeerntet mit dem Vorlefen de3 Zriny und der Roſa— 
munde. Schlegels ziehen den Stoff des Zriny, aber 
die Behandlung der Roſamunde vor. Bei der Wereira 
hatte ich das danfbarıfe und doch wahrhaft gefühlvollite 
Publicum von allen. Ein Eirfel des Grafen Fries ließ 
ebenfalls mandyes Schöne fallen, kurz und gut, ich bin 
fehr im Zuge. — Naͤchſtens ein Mehreres. 

Euer Theodor. 


Wien, am 19. December 1812. 
hr Lieten. Euern Andeutungen. zu Folge, feße 
ich mich wieder in die gehörige Pofttur, um die Zeit, 
die ich noch hier zubringen darf, nicht arbeit3los ver: 


firei: 


*) Die vier erſten derfelben, afigemeinen gedaie find 
Bd. I. ©. 337 f. mitgetheilt. 
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fireihen zu laſſen. Decius göttliche Todesweihe be- 
geiſtert mich, ich will mich prüfen, ob ich den Unter: 
fchied zwifchen chriftlicher und römifcher Heldengröße ver: 
flanderi habe. Die Studien dazu werden mid lange 
Zeit befhäftigen. — Ob ich gleih Eure Winfe nicht 
ganz verftehe, die mir meinen Lebensplan bedeutend ver: 
rüdfen, fo folge ih ihnen doh um fo lieber, da fie 
mir den Aufenthalt an einem Drte vorfchreiben, an 
den ich mit fo vielen mannigfaltigen Banden geknuͤpft 
bin. — 

Ich bin jetzt faſt taͤglich ſo mit Beſuchen beſchaͤftigt, 
daß ich recht ſtreng und ſcharf die Grenze zwiſchen mei— 
nem praktiſchen und geſellſchaftlichen Leben ziehen muß, 
da dieſes, von vielen liebenswuͤrdigen Frauen unterſtuͤtzt, 
gar uͤbermaͤchtig in meine Freiheit eingreifen will. Bei 
der Pereira bin ich beſonders oft, und lerne ſie und 
ihre Couſine, die Marianne Saaling, immer mehr 
ſchaͤtzen und hochachten als zwei große Ausnahmen in— 
nerer tuͤchtiger Bildung mit allen Vorzuͤgen der glatten 
Außenwelt geſchmuͤckt. — Fuͤr den Weihnachtsabend, 
wo meine tauſendfaͤltige Erinnerung Eure Freuden um— 
ſchweben ſoll, habe ich unendlich viel mit Verſen und 
derlei Kleinigkeiten zu thun. — Fuͤr den Geburtstag 
meiner Toni habe ich mich malen laſſen; ich halte das 
Portrait fuͤr ſehr gluͤcklich getroffen. — 

Zahlloſe Gruͤße von mir und meiner Lieben an Euch; 
alle moͤgen Euch zum froͤhlichen Feſte umwehen. 

Euer Theodor. 
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Wien, am 26. December 1812. 


Ihr Lieben. Herzlichen freudigen Danf für Eure 
Geſchenke, die mir Baumann überfendet hat. Er kennt 
die Schwächen meiner Garderobe, und hat ficy fehr ges 
ſchickt mit Schnupftüchern, Halstuͤchern und einigen 
Strümpfen eingeftellt, da ich in diefen Punften ziem« 
Lich für abgebrannt paffiren konnte, und fie doch jeßt, 
wegen der ausgebreiteten Befanntfchaft, nöthigit brauche. 
Hoffentlich habt Ihr befommen, was ich durch Holk 
berg und Schoͤnberg Euch geſandt. 


Auf den Mittwoch it endlich Zrinn. Wenn Ihr 
alſo dieſen Brief befommt, hab’ ih es ſchon überftans 
den. Mit den Proben bin ich zufrieden, die Muftf iſt 
nicht bedeutend, aber fehr raufchend, das Coſtuͤm pracht— 
voll, die Decorationen fhön, die Mafchinerie gut er— 
funden und gewiß voller Wirfung. 


Den heiligen Abend hab’ ich fehr Iuflig bei der Wer 
reira zugebradht, wo uns allen befcheert wurde. Mir 
fam eine große Puppe zu, als Helene von Zriny aus: 
ftaffirt, mit allen Snftrumenten zum Morden und Zen | 
ftören, und mit einem fehr artigen Gedicht von ſchoͤnen 
Händen. Geitern hab’ ich einen fehr angenehmen Mit 
tag bei der fhönen & ———— zugebradht. Kurz und 
gut, mir geht 's übermäßig wohl. 

Den erſten Gruß am heiligen Abend befam ich von 
der lieben Zoni, die mich mit mehreren Kleinigkeiten 
gar zierlih überrafht hat. Das gute Kind ijt nicht 
ganz wohl, doch ift es nur vorübergehend. 





Briefe. | 307 

Schreibt mir doch über die dortigen WVerhältniffe 
ausführlich. 

Die Berfe, die ich alle zu Weihnachten habe ma: 
chen müffen, gehn in feine Scheune; ich fann den Sand 
am Meere leichter an den Fingern berzählen. — Ein 
neue? Talent ift hier in mir gewerft worden, nämlich 
das Erzählen der Geiftergefhichten. Sch habe mir zwei 
ausgedacht, die eine, Die Lauben, die andere, Die 
Nofen benannt, die viel Aufſehen machen. Geftern 
empfing ich von einem Fatholifhen Geiftlichen, mit dem 
ich mich Abends vorher über alles Böfe im Menfchen 
fo freimüthig ausgelaffen hatte, daß wir recht herzliche 
Freunde worden find, folgendes liebe Gedicht: 

Steig’, junger Aar, dich wird der Aether tragen, 

Den fonnewarmen Glanz trinfft du mit Luft, 

Und wie die Fittige die Lüfte ſchlagen, 
So ſchlaͤgt das Herz dir Fräftig in der Bruft. 
Steig’, edle Aar, der Menfchheit gute Geifter: 
Lieb’, Freundfhaft, Vaterland, Religion, 
Umfchweben dich, und grüßen bald dich: Meifter. 

O fei es flets nach deutfcher Art, mein Sohn! 
Der Lieb’ entfuhr dies beige Wort, dies reine, 

D deut’ e3 wohl, wie ich es achtend meine; 

Der neue Alt’re Freund, wie nennt er-dich? 

Fort mit dem Namen! — Eines dränget mid): 
Gelingen foll dir ftet3 das Ungemeine, 

Und dazu fegne dich mein Gott; er ift der Deine! 


Lebt wohl. 
Euer Theodor. 
20 * | 
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Am 30. December 1812. 

Ihr Lieben. Beiliegender Komdpdienzettel fagt Euch, 
daß heute Abend Zriny aufgeführt wird. Endlih! — 
Wir haben fehr fleißige Proben gehabt. Geftern 3. B. 
früh um zehn Uhr, und des Nachts um zehn Uhr, und 
heut früh wieder. Den Eifer, mit dem alles geht, und 
der ungemöhnlich if, darf ich blos der perfönlichen Zu: 
neigung der ganzen Geſellſchaft zurechnen. — Sch ver: 
fprehe mir viel! Die letzte Decoration iſt von unge: 
heurem Effect. Fünffacher Keuerregen, eine förmliche 
Schlacht, Eva ſtuͤrzt mit vier Tuͤrken fammt dem gans 
sen Schloſſe in den brennenden Schutt. Kurz, ich hoffe, 
es wird nicht fehlecht wirfen. Die Logen find fchon 
auf mehrere Male verfagt, fauter Ungarn. — Heute 
fallen die entſcheidenden Wuͤrfel meines Gluͤcks. Das 
Naͤchſte auf den Sonnabend. Gott gebe einen gluͤckli⸗ 
hen Schluß. | 

Euer Theodor. 


Wien, am 2. Jänner 1813. 


Iuhr Lieben. Ich glaube Euch nicht beſſer zum neuen 
Jahre Gluͤck wuͤnſchen zu koͤnnen, als mit der Nach⸗ 
richt, daß Zriny ſehr gefallen hat. Der erſte Act ging 
ſehr gut, der zweite begeiſterte das Publicum, der dritte 
erhielt es in dieſer Stimmung, der vierte ſank etwas 
durch das Spiel der Weiber, das unter der Mittel 
mäßigfeit war, der fünfte ſchlug mit dem legten Knall⸗ 
effecte wüthend drein. Grüner war fhon nah dem 
zweiten Aufzuge herausgerufen worden, man rief ihn 
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am Schluß wieder, und drauf mid. Ich wollte nicht 
gehen, weil faft Fein Beifpiel ift, daß ein Dichter, der 
nicht zugleich Schaufpieler geweſen wäre, herausgerufen 
ward, Grüner zog mich aber hinaus. Ach wurde fehr 
enthuftaftifchy begrüßt, und weil doch ein Dichter nicht 
ſtumm fein darf, fo nahm ih mir den Muth und fagte 
Einiges. Es lautete ohngefähr alfo, ich felbft babe es 
nicht behalten, ich folge alfo der Tradition. „Sch fühl 
es deutlich in mir, daß ich diefen fehönen Zuruf nicht 
meiner fchülerhaften Mufe, nein! nur dem fchönen ‚Ei: 
fer des edlen Künftlervereins und dem begeilternden 
Andenfen ‘an die große That einer großen Nation zu 
verdanfen habe.” — Das Gefühl, das ich bei der Vor: 
ftellung Far hatte, es fei zu gedehnt, und große Wie: 
derholungen nicht felten, bewog mid), zu ſtreichen. Ich 
fam fo dem allgemeinen Wunfche entgegen, da die Vor: 
fellung bis halb eilf Uhr gedauert hatte, und die Leute 
gern vor zehn Uhr zu Haufe find. — 

Diefer Aenderung verdanfe ich den verdoppelten Bei: 
fall bei der zweiten und dritten Vorftellung. Helenens 
Tod macht großen Streit. Den Meilten ift er gar zu‘ 
fürchterlih. Sch laͤugne es nicht, der Eindruf war 
felbft für mich nicht ohne geheimen Schauer. —- 

Die erfte Theaterprobe zur Hedwig war heute. Auf 
den Donnerftag‘ ijt die erfte Aufführung. Gott gebe 
mir ein gleihes Gluͤck. Das alte Fahr hat für mid) 
fo fhön geendet, wie das neue fehön begann. Euch 
beſcheere der Himmel ein gleiches. Grüßt alles. . 
“Euer Theodor. 
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Wien, am 9. Jänner 1813. 

Shr Lieben. Sch babe Euch heute manches zu er: 
zählen, was Euch freuen wird. Erftens ließ mid) am 
Eonntag der Erzherzog Karl durch feinen Adjutanten 
abholen, um ihm vorgeftellt zu werden. Er ſprach über 
eine halbe Stunde auf das Gütigfte und Herzlichfte mit 
mir, größtentheil3 über Literatur, zuleät aber über Mei: 
nungen und Gefinnungen, wo mir bag Herz gewaltig 
aufging, und ich frifh von der Seele weg fhwaste, 
was ihn fehr zu freuen ſchien. Er entließ mich mit 
den Worten: es fei ihm lieb, fold? wacgrn jungen 
Deutfchen Fennen gelernt zu haben. — Ich rechne es 
zu den fchönften Worfällen meines Lebend. — Zwei— 
tens habe ich die Ehre, Ihnen, verehrtefle Angehörige, 
in meiner Perſon den Faiferl. Fönigl. Hoftheaterdichter 
Theodor Körner vorzuftellen. Wie ich erwartet hatte, 
gefhah es. Palfy machte mir Anträge, Lobfowiß ers 
fuhr es, und ließ mir daffelbe vorfchlagen. Wenn ich 
in öfonomifcher Hinfiht beim Theater an der Wien 
gewonnen hätte, fo if der Gewinn an einem gebildes 
teren Publicum und einem vollendetern Künftlerverein 
am KHoftheater gewiß höher anzufchlagen. Draußen 
durfte ich nur Couliffenreißer fchreiben, in der Stadt 
liegt das komiſche und tragifhe Feld in gleicher Freis 
heit vor mir. Heut früh hab’ ich abgefchloffen. Sch 
liefere zwei große Stüce, wovon jedes einen Theater 
abend ausfüllt, und zwei Feine Nachfpiele, und über: 
nehme die fogenannten Bearbeitungen. Dagegen erhalte 
ih einen Sahrgehalt von 1500 Gulden W. W., und. 
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jede meiner Arbeiten über das Verdungene wird mir 
befonderd und fehr gut bezahlt, Habe auch Freiheit zu 
reifen, wenn ich will, fobald ih nur meine Stuͤcke ge 
liefert habe. Der Eontract it vom 1. Jaͤnner auf drei 
Jahre gefchloffen, und gefällt es mir länger, fo tref? 
ich in's foͤrmliche Decret, und meine Wenfionsfähigfeit 
wird vom Tage des Contractſchluſſes gerechnet. — Auf. 
diefe WBeife ftehe ih mich, wenn ich nur halb fo fleißig 
bin, wie das vorige Jahr, gegen 3000 Gld. mit allem 
Mebenverdienite. Und nun ein Wort, warum ich Euch 
nicht3 von den Anträgen ſchrieb. Sch ferne meinen 
Water, und er hätte mir gewiß widerrathen, weil er 
gedacht hätte, ich fei von dem Wunſch beilimmt wor; 
den, Eudy nicht länger viel Geld zu koſten. Uber meine 
Freiheit it gar nicht verfauft, ich habe einen ehrenvol 
len Poſten, dem bedeutende Männer vor mir ſchon vor- 
geftanden haben, habe mein gewiffes, fattfames Ein— 
fommen, und die fhöne Ausfiht, nur meiner Kunft 
leben zu dürfen. Die drängende Zeit verlangt gewiß 
große Opfer von Euch, laßt mir das Gefühl, fre Euch 
nicht auch noch zu erfchweren. Sch werde fchon wieder . 
fommen, und Eure -Freigebigfeit in Anſpruch nehmen, 
wenn ich in’s Häusliche Xeben trete. Dann mögt Ihr 
mit für die Enfel forgen, wie Ihr für den Sohn ge 
forgt habt. Nun, Gott wird feinen Segen weiter ges 
ben; für mid) hätte ih nun fhon zu effen, und wohl 
auch etwas mehr. — Toni grüßt herzlih. Lebt recht 
wohl und empfehlf mich den Freunden. 
Euer Theodor. 
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Am 13. Jänner 18153. 

Ihr Lieben. Ich eile, Euch über die Aufführung‘ 
und Aufnahme der Hedwig die gebührende Nachricht 
zu erftatten. Der Water wird Eudy dad Gujet erzäh- 
len, es iſt mwirflih über alle Maßen gräßlih. Das 
Publicum nahm am 11., als am Tage der erften Auf: 
führung, die beiden erften Ucte mit großer Spannung, 
üblichen Beifall und gebührender Empfänglichfeit auf, 
der dritte Act war den Leuten aber zu gräßlih, und 
fie äußerten laut ihr Mißbehagen bei der fürchterlichen 
Situation, wo Hedwig den Nudolph erfchlägt, da Ru: 
dolph zu viel Sntereffe, theils durch mich, theils durch 
das herrliche Spiel Koberweins, erwedt hatte Der 
Vorhang fiel, das Mißbehagen regte fich wieder, doch 
als die Leute von der Empörung gleihfam zu Athem 
‚gefommen waren, brach ed raufchend aus, man rief 
jo lange Koberweindg und meinen Namen, bis Rooſe 
als Regiſſeur herausging, um dem Publicum anzuzei- 
gen, es fei feinem engagirten Mitgliede der Bühne ers 
laubt, perfönlicy zu erfcheinen, was dur ein neues 
Edict der Ober: Polizei-Direction veranlaft worden war. 
Geſtern wurde das Stück wiederholt, und gefiel ungleich 
mehr in den beiden erften Ucten, befonders wurde mit: 
ten im Dialog fehr viel applaudirt, was dem Dichter 
immer gilt, und im dritten brachte Rudolphs Ermor: 
dung gerade die entgegengefegte Wirfung als das er- 
femal hervor, und wurde heftig beflatfht. Sch felbft 
hatte vor der Voritellung naiv geftanden: ich hoffe zur 
Ehre der Moralität und des guten Gefhmads des Pu: 
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blicums, es werde Flanglos zum Drcus hinabgehn. Lebri- 
gens hat noch keins meiner Stücde fo viel Auffehn ge: 
macht als dies. — Grüßt alles beftens. 

Euer Theodor. 


Anm 17. denkt an mich, da hab’ ich meine füfiliebe 
Braut zum erften Mal gefehn. 


\ 


Am 20. Jänner 1813. 


hr Lieben. Meinen Brief mit der Nachricht mei: 
ner Ernennung zum k. k. Hoftheaterdichter habt Ihr 
nun wohl erhalten? Mein Leben geht hier den gewohn: 
ten fröhlihen Gang fort. Ich treibe wieder mit aller 
Gewalt Griehifh, und denfe diesmal durchzukommen. 
Große Arbeiten hab’ ich noch nicht angefangen. Stu— 
dien zum Decius und einige Kleinigkeiten für Haus: 
theater haben mich bisher befchäftigt. Graf Wartens—⸗ 
leben hat mich befucht, um mir für die Aufmerffam: 
feiten zu danfen, die Ihr für feine Schweſter gehabt 
habt. Es freut micy Euer vergnügtes Leben. Moͤgt 
Ihr in ſechs Wochen niht anders fprehen *). 

Bei Geymüller wird der Figaro gefungen, wo ich 
mitfinge. Morgen ıft Spohr’s jüngftes Geriht. Spohr 
bat einen glänzenden Sieg über Node davon getragen, 
und ift der Held des Tages, was er bei Gott verdient. 


) Andentung auf den Entſchluß, in's Feld zu gehn. 
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Ballluftbarfeiten habe ich bis jeßt glücklich uͤberwun— 
den und hoffe ihnen auch fernerhin zu entgehn. Wenn 
man in Wien die Nächte nicht für fich hätte, fo wäre 
man durchaus ein allgemeines Gut. Ich richte mir es 
nach und nad) fo ein, daß ich zu Leuten, wo ich gern 
bin, auch ungeladen zum Effen fommen darf, da bat 
man doch Zeit, vernünftig zu reden. — Alles grüßt. 
Zoni empfiehlt fich beftens. 
Euer Theodor. 


Wien, am 27. Sänner 1813. 
Ihr Lieben. Wie fehr glüflih macht mic) Eure 
Zufriedenheit mit meinem Loofe. Die guten Engel mö: 
gen die Keime des Glücks in meiner Bruſt zur guten 
Stunde gepflanzt und aufgezogen haben. 

Der Großvater ‚meiner Braut ift vorgeftern geſtor— 
ben! Der alte Mann lag nun feit achtzehn Monaten 
an allen Gliedern gelähmt, der Sprade und jedes ans 
dern Mittels, fich veritändlich zu machen, beraubt, auf 
dem Sranfenbette. Er it 88 Jahr geworden, da fann 
man die ihren. Zoll fodernde Natur nicht graufam 
nennen. ı 

Sch ſtand an feinem Sterbebette. Die große Faf 
fung der Tante vor den Kindern war das Ehrwürdigfte, 
was ich jeit lange mit erlebt habe. — Toni, mit ihrer 
heilloſen Manie, fich nie zu fehonen, fondern für alle 
andern zu opfern, hat mit einer unendlichen Charafters 
Härfe alle Anftalten zum Begräbniffe, kurz alles eigent: 
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lich Fuͤrchterliche ſolcher Lagen auf ſich genommen, und 
es mit grenzenloſer Ueberwindung durchgefuͤhrt. Nur 
gegen mich ließ ſie ſich aus, nur in meine Bruſt goß 
ſie den ganzen Schmerz aus. Sie iſt ein Engel! — 
Ich hoffe, ihre Nerven werden ſie auch heute nicht ver— 
laſſen, da ſie ſich trotz aller Einwendung die Gegenwart 
beim Einſegnen nicht nehmen laͤßt, und ich auch ein⸗ 
ſehe, daß es ſie ruhiger machen wird, dabei geweſen 
zu fein, als fern davon ihrer Phantaſie, die angegrif— 
fen genug ift, ganz freies Spiel zu laffen. Einige 
Tage Ruhe und Ueberlegung werden hoffentlich den al 
ten Frieden des Haufes wiederherftellen. — Sein Tod 
war ruhig und fanft. — Man follte doch fo oft, als 
man fönnte, an das Lager eines Sterbenden treten, eg 
giebt kaum größere Momente. — 

Humboldts grüßen beitens. 

Es rückt ein großer Augenblick des Lebens 
beran. Seid überzeugt, Ihr findet mid Eu: 
rer nicht unwärdig, was aud die Prüfung 
gelte. — 

Smpfehlt mich den Freunden. Gott befohlen. 

Euer Theodor. 


j Am 10. Februar. 
Shr Lieben. Baumann fagt mir, er fei fo albern 
gewefen, Euch zu fchreiben, ich fei Franf gewefen. Ich 
eile daher, Euch die nöthige Aufflärung darüber zu 
geben. Ein Halsweh, das ich vier Wochen lang nicht 
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geachtet hatte, wurde durch eine Vorlefung meiner Ro: 
famunde etwas heftig. Ich blieb ein paar Tage zu 
Haufe, und gewann dur diefes Opfer meine vorige 
Freiheit zu ſchlucken und zu reden wieder. 

Unſere dramatifchen Uebungen bei der Arnftein find 
durch die Kranfheit der Pereira aufgefchoben worden. 
An Sefonda koͤnnt Ihr fagen, daß die Toni in diefen 
Zagen gedruckt herausfümmt, und ich daher fein Recht 
mehr habe, fie im Manufeript zu verfaufen. Wegen 
des Zriny kann ich mich jegt noch nicht entfcheiden, da 
ich vielleicht einen Handel auf das völlige Eigenthum 
des Manuferipts eingehe. — 

Meine paar Worte zu Ende des vorlegten Briefs 
hat der Vater ganz falfcy verflanden. Was Du meinft, 
hat mir noch feinen unruhigen Augenblif gemadht. Ich 
hatte es auf den großen Kampf der Zeit ge: 
muͤnzt. 

Spohr iſt als Concertmeiſter und Operndirector am 
Theater an der Wien angeſtellt worden. — Eine treff— 
lihe Acquiſition. Er bittet mich fehr um eine große 
Dper, vielleicht ift es mit Lobfowiß einzurichten. Er 
hat die Idee des Fauft, und wenn es nicht zu verwe— 
gen ift, fo möchte ic) ihm wohl beiftimmen. — Für 
Beethoven bin ich um Ulyffes Wiederfehr angefprochen 
worden. Lebte Gluck nod, fo wäre das ein Stoff für 
feine Mufe. Unfer Mufifverein, der fhon 600 Mit: 
glieder zählt, wird in diefen Zagen feinen funfzig Wer: 
fonen flarfen großen Ausfhuß wählen, der dann den 
engern von zwölf Mufiffreunden beftimmt. Die Pläne, 


f 
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die man hat, find etwas riefenhaftl. Man fpricht von 
einem befländigen Liebhaberconcert, von zwei großen 
Aufführungen des Jahres, von einem Confervatorium, 
und will obendrein einen befondern Niefenfaal bauen, 
wovon die Zeichnungen ſchon fertig find. Alles grüßt 
Euer Theodor. 


Wien, am 6. März 1813. 


Liebfte Mutter. Das ift nun fchon das dritte Mal, 
daß ich nicht bei Dir bin, wenn Dich ein neued Jahr 
in ein neues Leben ruft. — Eh’ ih von Euch getrennt 
wurde, hätte ich nicht begreifen fönnen, wie mir das 
möglich werden follte, wie ich nicht wenigfteng in der 
traurigen Abgefchiedenheit. den Tag verfeufzen müßte, 
und jeßt fiß’ ich 60 Meilen von dir entfernt, und fühle 
doch nur eine freudige Empfindung in mir vorberrfchen. 
— Du haft eg in Deinem legten Briefe fehr fehön 
gefagt, wenn man ein treue fernes Herz nur glüd: 
ih weiß, fo ift man nicht von ihm getrennt. — Wir 
find es nicht, und die fommende Zeit mag zwi- 
fhen uns fhieben, was fie will, und chineſi— 
fhe Mauern aufthüärmen, meine Gedanfen 
fliegen darüber weg zu der geliebten Mut: 
ter, und begegnen ihren Gedanfen gewiß auf dem hal: 
ben Wege. 

Sch Iebe hier ein fehr glüdliches Leben, wie Du 
weißt. Bis um eilf Uhr arbeite ich, dann geht 's zur 
Zoni, von da geh’ ich effen, wohin ich gerade einge 
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laden bin, — zu Humboldts, Arnfteins, Pereira, Gey- 
müllerd, Cichy, Baumanns, ꝛc. Dann mad’ ich ein 
paar Viſiten, geh? entweder nah Haufe und arbeite, 
oder bringe meinen Abend theild im Theater, theild in 
Gefellfhaften zu. Am häufigften bin ich bei der Pe— 
reira, wo ein fchöner Fleiner Cirfel, der aus ihr, der 
Saaling, der Gräfin Engel, Bartholdy und mir be: 
fteht, meine angenehmften Stunden herbeiführt. Ent: 
weder wird da blog gefprocdyen, oder ich Iefe vor, man 
erzählt Gefchichten, die Damen geben und Stoff zu 
Liedern, und Bartholdy und ich fatteln die Pegaſus. 
Bon unferer Komödie: habe ich der Zante gefchrieben. 
Ich hoffe, diesmal war 's auch ausführlich genug- 

Wir erwarten eine große Veränderung bei unferer 
Direction. Paul oder Peter! gleichviel, Bauen thut's 
keiner, 's iſt immer Flickſache. — 

Kuͤſſe den Vater und Emma in meinem Namen, 
denke an dem 11. an Deinen Sohn, der im Geiſt un— 
ter Euch iſt, und bleib' ihm nah' mit Deinem Segen. 

Theodor. 


Wien, am 10. März 1813. 


Liebiter Vater. Sch fchreibe Dir diesmal in einer 
Ungelegenheit, die, wie ich das fefte Vertrauen zu Dir 
babe, Dich weder befremden noch erfchresfen wird. Neu: 
Ich ſchon gab ih Dir einen Winf über mein Vorha— 
ben, daß jegt zur Reife gediehen ift. — Deutfchland ſteht 


Briefe. 319 


auf; der preufifche Adler erwect in allen treuen Her: 
zen durch feine Fühnen Flügelfchläge die große Hoffnung 
einer deutfchen, wenigſtens norddeutfchen Freiheit. Meine 
Kunſt feufzst nah ihrem Vaterlande, — laß mid ihr 
wöürdiger Sünger fein! — Ga, liebiter Water, ich will 
Soldat werden, will das hier gewonnene glückliche und 
forgenfreie Leben mit Freuden hinwerfen, um, fei 's 
auch mit meinem Blute, mir ein Vaterland zu erfäms 
pfen. — Nenn' 's nicht Uebermuth, Leichtfinn, Wild: 
. beit! — Vor zwei Jahren hätte ich es fo nennen laf 
fen, jet, da ich weiß, welche Geligfeit in diefem Les 
ben reifen fann, jett, da alle Sterne meines Gluͤcks 
in fhöner Milde auf mich niederleuchten,- jeßt iſt es 
bei Gott ein würdiges Gefühl, das mich treibt, jet 
Niſt es die mächtige Ueberzeugung, daß Fein Opfer zu. 
groß fei für das hoͤchſte menfchlihe Gut, für feines 
Volkes Freiheit. Wielleiht fagt Dein beſtochenes vaͤ⸗ 
terlihes Herz: Theodor iſt zu größeren Zwecken da, 
er hätte auf einem andern Felde Wichtigered und Bes 
deutendes leiften fönnen, er ift der Menfchheit noch ein 
großes Pfund zu berechnen fhuldig. Uber, Water, meine 
Meinung iſt die: Zum Opfertode für die Freiheit und 
für die Ehre feiner Nation iſt Feiner zu gut, wohl aber 
find viele zu fchlecht dazu! — Hat mir Gott wirklich 
etwas mehr ald gewöhnlichen Geift eingehaudht, der un- 
ter Deiner Pflege denfen lernte, wo ift der Augenblick, 
wo ich ihn mehr geltend machen fann? — Eine große 
Zeit will große Herzen, und fühl ich die Kraft in mir, 
eine Klippe fein zu Finnen in diefer Wölferbrandung, 
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ih muß hinaus, und dem MWogenflurm die mutbige 

Bruſt entgegendrücken. | 
Soll ich in feiger Begeifterung meinen ftegenden 
Brüdern meinen Zubel nacleyern? — Soll ih Ko: 
mödien fchreiben auf dem Spotttheater, wenn ich den 
Muth und die Kraft mir zutraue, auf dem Theater 
des Ernftes mitzufprechen? — Ich weiß, Du wirft manche ° 
Unruhe erleiden müffen, die Mutter wird weinen! Gott 
tröfte fie! ich kann 's Euch nicht erfparen. Des Gluͤk— 
kes Schooffind rühmt’ ich mich bis jet, es wird mid) 
jeßo nicht verlaffen. — Daß icy mein Leben wage, das 
gilt nicht viel; daß aber dies Reben mit allen Blüthen- 
fränzen der Liebe, der Freundfchaft, der Freude ges 
ſchmuͤckt ift, und daß ich es doch wage, daß ich die 
füge Empfindung hinwerfe, die mir in der Ueberzeu— 
gung lebte, Euch Feine Unruhe, Feine Angft zu bereiten, 
das ift ein Opfer, dem nur ein foldher Preis entgegen- 
geftellt werden darf. — Sonnabends oder Montags 
reife ich von bier ab, wahrfcheinlih in freundlicher Ge: 
ſellſchaft, vielleicht ſchickt mich auch H. als Courier. 
In Breslau, als dem Sammelplatze, treffe ich zu den 
freien Söhnen Preußens, die in ſchoͤner Begeifterung 
fih zu den Fahnen ihres Königs gefammelt haben. Ob 
zu Fuß oder zu Pferd, darüber bin ich noch nicht ent: _ 
fhieden, und fommt einzig auf die Summe Geldes 
an, die ich zuſammenbringe. Megen meiner hiefigen 
Anftellung weiß ich noch nicht3 gewiß, vermuthlich giebt 
mir der Fürft Urlaub, wo nicht, es giebt in der Kunft 
Feine Anciennite, und komm’ ich wieder nah Wien, fo 
hab’ 
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hab’ ich doch das fichere Werfprechen des Grafen Palfy, 
das in Öfonomifcher Hinficht noch mehr Vortheile ges 
währt. — Zoni hat mir auch bei diefer Gelegenheit 
ihre große edle Seele bewiefen. Sie weint wohl, aber 
der geendigte Feldzug wird ihre Thränen ſchon trock⸗ 
nen. Die Mutter foll mir ihren Schmerz vergeben, 


wer mich liebt, foll mich nicht verfennen, und Du wirft _ 


mich Deiner würdig finden. 
Dein Theodor. 


Humboldts, Schlegel3, und die meiften meiner Freunde 
haben bei meinem Entfchluffe zu Rathe gefeflen. Hum⸗ 
boldt giebt mir Briefe. Ich ſchreibe Euch auf den Mons 
tag noch) einmal. 


Wien, am 13. März. 


Kiebfter Vater. Uebermorgen reife ich ab mit einer 
fehr angenehmen Reiſegeſellſchaft. Ich habe vom Fürs 
fien Lobfowig das fhriftlihe Werfprechen, fobald ich 
zurüdfomme, und e8 mir gefällig ift, in die alten Be: 
dingungen als k. k. Hoftheaterdichter. eintreten zu dür- 
fen. So habe ih alfo den Rüden frei. Geld glaub’ 
ich auf ein Zahr. genug zufammen zu haben. Bau: 
mann wird Dir eine Rechnung von mehreren hundert 
Gulden fenden, Conto's mancherlei Art, die ich nicht 
bezahlt habe, um mich für den Augenblick nicht zu fehr 
zu entblößen. Habe die Güte, entweder das Geld dazu 


von den 600 Thalern zu nehmen, von denen Du mir 
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einmal gefprocdhen haft, oder von dem Buchhändler: Ho: 

norar für den Zriny, welden ich wünfchte an Cotta 
gefchickt zu willen. Beigel wird Dir gewiß, oder auch 
Böttiger, die falfch gefchriebenen türfifchen Namen core 
rigiren, andere Fleine Feilen übernimmft Du wohl felbft. 
— Hedwig, die Gouvernante, Joſeph Heyderich und 
der Vetter aus Bremen habe ih an Wallishaußer als 
zweiten Theil meiner dramatifhen Beiträge übergeben. 
Zwölf Eremplare des erften Bandes erhaltet Ihr naͤch— 
tens, wahrfcheinlid durh Arnold. Eins auf Velin 
bitte ih für die Herzogin fchön einbinden und ihr über: 
fenden zu laffen. Bei vielen habe ich den Namen def 
fen dazu gefchrieben, der e8 befommen fol. Das an 
die Macaria wird nach Leipzig an den Advocat Schrek—⸗ 
Fenberger. adreffirt. 

Sch habe jeßt Gelegenheit gehabt, zu fehn, wie ich 
doch hier von vielen Leuten recht fehr geliebt werde. 
Der gute Streicher gab fih alle Mühe, mich. durch 
feine Gemeinſpruͤche in das Gleis der Vernunft, wie 
er fagte, zurückzuführen. Schreibt doch an Toni etwas 
Beruhigendes, befonders foll ihr die Mutter etwas wer 
gen der Gefundheit rathen; das arme Kind ift wirklich 
mager geworden. — 

Der Abfchied von Wien liegt noch gewitterdumpfig 
auf meinem Herzen! — Wäre das ſchon überftanden! 
— Barum muß die grade Straße der Pflicht im- 
barmberzig ’ "Mandy flilles Blümchen niedertreten, das 
gern am Wege aufgeblüht wäre? — Es heißt, wir 
marſchiren nah Sachſen, ich weiß nicht, ob *e8 Euch 


Briefe 323 


angenehm ijt, ‚mich fo wiederzufehn, wenigſtens hoffe 
ih, Euch in den für mich liebften Verhaͤltniſſen dort 
zu finden. 

Freitag früh denfe ih in Breslau zu fein. — Be 
hüte Euch Gott, und fegnet mid, wenn auch ein paar 
Thränen mit drein fallen follten. — 

Euer Theodor. 


Zobten, am 26. März 1813. 

Shr Lieben. Da ich noch nicht beſtimmt weiß, in 
welcher Lage Euch der Brief finden wird, fo Fann ich 
auch noch nicht viel fagen. Ich bin frifch und gefund, 
und freue mic des neuen Wirfungsfreifes. Hoffentlich 
feh’ ih Euch bald, ich bleibe nicht müßig, und unfer 
Major fcheint mich tüchtig brauchen zu wollen. Sn 
Gottes Namen. Im die Hände in den Schooß zu le 
gen, ward ich nicht Soldat. Geslern hab’ ich gefehn 
und gefprodhen. Er war fehr heiter und zufrieden mit 
mir. Sch habe ihn faft nie vorher fo liebenswärbig 
gefunden. Das Corps fingt ſchon viele Lieder von mir, 
und ih kann Euch gar nicht befchreiben, wie ange: 
nehm das Verhältmiß ift, in dem ich lebe, da die ge- 
bildetiten und ausgefuchteften Köpfe aus ganz Deutfch- 
land neben mir in Reih' und Glied fiehen. Man 
koͤnnte einen großen Wlan mit lauter Schriftſtellern 
ausführen, fo viel ftehen bei den Schwarzen. Es gilt 
ein .großes MWerf. Wer fein Sandforn nicht mit dazu 
legt, foll fih nicht in feinem Schatten freuen dürfen. 

21 * 
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Gott ſchuͤtz“ Euch. Gluͤck auf! Uebermorgen marfcis 
ren wir, morgen werden wir in der Kirche eingefegnet. 
Euer Theodor. 


Keichenftein, am 13. April 1813. 
Ihr Lieben. Wir liegen bier, und ſchneiden — 
Speck, und feine Seele ruft ung weg! Obendrein Raft: 
tag, und vier Stunden von Dresden. Die Briefe be: 
forgt, grüßt die Freunde! Ich bin ganz wohl, und 
liege glücklicher Weife mit Reck und Mäcfel zufammen. 
Wir find fo frei, dem General Gersdorf feine Paafen 
wegzuſchießen. Der Soldat will auch leben. Gluͤck auf! 

Theodor. 


Leipzig, am 18. April 1813. 
Ihr Lieben. Ich bin feit geftern früh hier, habe 
mich bei Kunzens einquartieren laffen, bin gefund wie 
ein Fifch, und fehr heiter in all den Erinnerungen einer 
Zeit, die mir in fo mandyer Beziehung fehr werth und 
theuer if. — Herzlihen Danf für Eure Beſorgniß, 
mich fo rüftig und ſorgenlos als möglich zu machen. 
Meiner guten lieben Emma meine herzlichſten Wüns 
fhe zu ihrem Geburtstage. Gedenkt meiner freundlich. 
Sch habe heut Feldwebeldienit zu verrichten, und bin 
deswegen außerordentlich befhäftigt. Werzeiht die Kürze 
der Zeilen. Alles grüßt. Gluͤck auf! 
Euer Theodor. 
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Leipzig, am 23. April 1813. 


SHr Lieben. Noch find wir hier. Sch befinde mic 
außerordentlid wohl, habe zwar fehr viel zu thun, weiß 
aber doch dem Geſchaͤfte manche Stunde abzuftehlen, wo 
ich in angenehmer Gefellfchaft recht fröhliche Zeit verlebe. 
— Schickt mir doch fogleih mein Gedicht auf dem 
Schladtfelde von Aepern nebft der Ballade: an das 
Haus Deftreih, jedoch unter der Adreſſe: Wilhelm 
Wenk, jur. Stud. im Fürftenhaufe. Ich laffe alle meine 
freien Lieder drucden, und das dabei. Uber ſogleich! 
Bin ich nicht mehr hier, fo wird es Wenk beforgen. 

Eure Briefe habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, 
grüßt alles, und denft heiter an 

Euern Theodor. 


Wittenberge bei Perleberg an der Elbe, am 9. Mai 1813. 


Ihr Lieben. Ich hoffe zu Gott, Ihr habt die Ger 
wißheit gehabt, daß ih am 2. und 3. nicht mit dabei 
war, denn ohne Neth follt Ihr Euch doch nicht Ang: 
ſtigen. Mich fchmerzt es fehr, daß ich an diefen gro— 
fen Tagen gefehlt habe. Dermeile fiße ich hier an der 
Elbe und recognofcire,: und finde nichts, fehe nach Weft: 
phalen über, und fehe nichts, lade meine Piltolen, und 
fchieße nihts! — 

So eben fomme ich mit meiner Compagnie, mit 
der ich hieher zur Bewachung des Elbuferd comman- 
dirt bin, aus der Kirche. Wir haben communicirt. 
Der Re ſprach als Mann und deutfcher Chriſt. 
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Die Leute fhienen fehr gerührt. Wir marſchiren in 
wenig Yugenblicfen von hier nad) Lenzen. Was dort 
gefhehen wird, ob wir übergehen werden oder nicht, 
weiß Niemand. Uns allen brennt es unter den Sohlen. 
Die Elbe ift hier fehr breit, die Ufer aber niedrig 
und nur durch die vielen Abwechfelungen in den are 
ben der Gebüfche und ihren freundlihen Dörfern ans 
genehm. Savelberg aber, wo wir einen Raſttag hats 
‚ ten, ift fehr romantifh und fchön. Der alte gothifche 
Dom, der aus Ziegelfteinen fehr keck gebaut iſt, macht 
einen hehren Eindruc, und die ungemeinen Kruͤmmun—⸗ 
gen der Havel erhöhen das Wunderliche der Gegend 
um Vieles. — Grüßt die Freunde. Gott fei mit Eudy. 
Gluͤck auf! | | 
Theodor. 


Perleberg, am 15. Mai 1813. 
Shr Lieben. Sch zweifle zwar an der MöglichFeit, 
Euch diefen Brief in die Hände gelangen laffen zu koͤn⸗ 
nen, doch will ich eine Gelegenheit nicht verfäumen, 
Euch zu fügen, daß ih wohl und frifh bin. Gott 
wird weiter helfen. Meine Zagesgefhichte Euch zu 
erzählen, muß ich wohl friedlichern Zeiten und günftis 
gern Werhältniffen aufbewahren. Der Himmel erhalte 
Euch fo gefund ald mich, dann find meine wärmften 

Wuͤnſche erfüllt, und ich bin ruhig. 
Euer Theodor. 
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Shönhaufen an der Elbe, am 24. Mai 1813. 

Ihr Lieben. Ein gütiges Geſchick bringe Euch diefe 
Zeilen, die Euch fagen, wie beforgt ich um Euer Schid- 
fal bin, wie wenig Ihr e8 hingegen um das meinige 
fein dürft. Sch bin frifch und gefund, und freue mich 
meines thätigen Lebens. Außer der Affaire vom’ 12. 
Mai haben wir nody nichts gehört. Mehr zu fagen 
verbietet mir die gänzliche Unwiſſenheit, in welchen Ver: 
hältniffen Ihr Euch befindet., Gott Iaffe Euch diefen 
Brief zufommen, und fhüße Euch. | 
i Euer Theodor. 


Nauen, am 14. uni 1813. 

Shr Lieben. Ich ergreife fchnell die Gelegenheit, 
Euch Nachricht von meiner Gefundheit und meinem 
guten Muthe zu geben. Wie ih im Stillen grimmig 
bin, fage ich freilich nicht. Beiliegenden Brief an Zoni 
bitt? ich zu beforgen. Bevor leſ't ihn, er giebt Euch 
ein Bild meines Lebens. Gott fei mit Euh! Der 
Herr wird es ja wohl verwalten. 

2 Euer Theodor. 


Ohnfern Leipzig, am 18. Juni 1813. \ 
Euer Wohlgeboren *) nehme ich mir die Freiheit 
zu melden, daß, da Sie durch mancherlei Nachrichten 


*) Nah der VBerwundung bei Kiten unter fremden Na- 
men gefchrieben, weil er dem Vater die Zufchrift nicht fiher 
zufommen zu laſſen wußte. | 
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über meinen Zuſtand in Beſorgniß fein dürften, ich 
Ihnen betheuern Fann, ich fei gefund und noch mein 
eigner Herr. Sch denfe von hier, aus diefer Werfiche: 
rungscaffe meines Ichs, ſogleich nach meinem zweiten 
Baterlande, doch bis jetzt nur nach Karlsbad zu wan⸗ 
dern. Sch bitte Euer Wohlgeboren, dieſes meiner lies 
ben Frau nah Wien zu melden, da mir vielleicht Die 
Gelegenheit‘ dazu fehlen follte. Laffen Sie ſich alfo 
durch Fein: Geruͤcht ſchrecken, ich Iebe jeßt bei vortreff⸗ 
lichen Leuten, die mir jeden Schmerz vergeffen machen. 
Genehmigen Sie mit Ihrer ganzen Familie die Ver: 
fiherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 
Lorenz Juranitſch. 


Karlsbad, am 29. uni 1813. 
Idhr Lieben. Ich bin frei und in Sicherheit, zwar 
verwundet, aber nicht bedeutend. Sulzer curirt mich, 
und edler Freunde nehmen fich viele meiner an. Könnt’ 
ich das Fahren ertragen, ich fäme zu Euch, ich bin aber 
zu angegriffen von der Neife hieher, um mir nicht, ob 
auch unmwillig, einige Tage Ruhe zugeftehen zu müffen. 
Habt feine weitere Sorge um mich, ich nehme mid) in 
Acht. Gebt wohn’ ich im goldnen Stab, doch will mich 
die Reck in ihr Quartier nehmen, um mid) beffer pfle- 
. gen zu fönnen. Gott fei mit Euch. Ich vermuthete 
Euh fhon in Dresden, nah Juliens Nachrichten. 
Gluͤck auf! 
| Theodor. 


en 
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Karlsbad, am 2. Juli 1813. 

Liebfter Water *). Meinen herzlichen Wunfch, 
treuer Freund, zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir 
Dein nächites Feſt im freien Vaterlande zu feiern. Mit 
mir. geht es immer beffer. Ich fchlafe die Nächte gut, 
und die Schmerzen find fehr unterbrochen und dann 
auch in der That unbedeutend. Die nihtswürdige Ges | 
ſchichte Dir ausführlich zu erzählen, erfpare mir, big 
wir ung fprechen; nur fo viel, daß ich verwundet ward, 
als ich, ohne den Saͤbel zu ziehn, die Schurfen fra- 
gen follte, ob das der verfprochene Waffenſtillſtand 
wäre. Die Reck überhäuft mich mit mütterliher Gorg- 
falt, im Ganzen hat mich das Sntereffe fehr gefreut, 
das hier allgemein mir bemiefen wurde. 

Sobald ich geheilt bin, feh’ ih Euch in Toͤplitz; 
ih würde jeßt Feinen Augenblif zaudern, wenn ich 
durch das Fahren der Heilung nicht zu fehr entgegen: 
arbeitete. Die Dörnberg erweift ſich fehr freundlich. 
— Der Mutter, Zante und Emma meinen herzlich: 
fen Kuß. Allen Freunden einen. Gruß, Dir einen 
tüchtigen deutfchen Haͤndedruck und die heilige Verfiches 
rung, daß. ih auch in den furchtbarften Augenblicken 
der. vergangenen Zage der guten Sache auch mit Feir 
nem Gedanfen untreu geworden bin. 

Dein Sohn: Theodor. 


*) Nach Töplip gerichtet. 
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Karlsbad, am 14. Juli 1813. 

Ihr Lieben. Morgen früh reif’ ich mit dem Major - 
Sarnowsfy zur Armee. Wir find am 19. im Haupts 
quartier, und wenn ſich mein militairifhes Schickſal 
nicht ändert, fo bin ih am 23. in Berlin bei Warthey. 
Meine Wunde ift heil, und da wir nicht die Nacht 
reifen, fo ift durchaus Fein Bedenfen "für meine Ge- 
ſundheit. Die Gefchichte unfers Ueberfalld flieht im 
würtembergifhen Bericht in der Leipziger Zeitung gang 
richtig; nur laffen fie aus, daß General Fournier zweis 
mal fein Wort gab, nichts Feindliches gegen und vor⸗ 
zunehmen. 

Meine Rettung Hab’ ich größtentheils ®. in 2. *) 
zu danfen, auch E. in ©. und K. in 2. nicht zu ver- 
geffen. Wis haben fich außerordentlich edel benommen. 

Unfere Gorrefpondenz wird wieder etwas in Stocfen 
gerathen. Parthey mag fehn, wie er Briefe durchbringt; 
er ift für künftighin mein Woflmeifter, Hof bleibt für 
jet der einzige Weg, nur ſcheinen Feine Briefe ber: 
ausgelaffen zu werden, da ich feit dem 4. feine Nach: 
richt von Euch habe, und wahrfcheinlich ohne diefelbe 
abreifen muß. Aengſtigt Euch nur nie, wenn die Nach— 
richten ausbleiben; Gott hat mich fo weit gebracht, er 
wird mich weiter bringen, und denft nur, daß ich eine 





*) Zn der Familie des Dr. Wendler in Leipzig fand 
Theodor eine fichere Zuflucht, obgleich Peipzig von den Franzos 
fen befegt und die Aufnahme eines Lützower Jägers em das 
ne verpönt war. 
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heilige Pflicht erfülle, und daß ein rechtlich deutfches 
Herz auf alles gefaßt feyn muß. — Durch! — 

. Mit Geld’ bin. ich reichlich verfehn, doch danfe ich 
für den gütigen Zufhuß. Ich habe die Corpscaffe ger 
rettet und mir alfo die bewußten 200 Thlr. auszahlen 
laffen koͤnnen. 

Die Ned hat ald eine liebende Mutter an mir ger 
handelt. Die Herzogin ward dur ihr franzöfifches 
Verhaͤltniß verhindert, thätig mir zu helfen, außer daß 
fie mir zehn Louisd’or aufgedrungen hat, die ich gern 
ausgefchlagen hätte. Die *** Hängt- jet mit niedris 
ger Begeiſterung an der feindlihen Sache, und das 
Herz empörte fich bei jedem Worte, das fie ſprach. — 
Don Zoni hab’ ih Nachricht, fie ift auf dem Lande, 
und feheint wohl. — Es wäre nicht unmöglich, daß ich 
in eine Generals-Suite bei der großen Armee fäme, 
doch müßten die Bedingungen gut fein, weil ich ſonſt 
ungern mein angenehmes Verhaͤltniß mit Lüßow’s Brav⸗ 
heit aufgäbe. — Nun der Himmel fei mit Euch. Gott 
wird uns alle froh zufammenführen, an diefem Glau—⸗ 
ben haltet. *) 

Euer Theodor. 


Be 


*) Es folgen nun nur noch mehrere Billetd unter anger 


nommenem Namen, in welhen er den Eltern fein Wohlbefin: 
den meldet. ’ | 
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2. 


Auszüge ans Körners Briefen an Fran 
von P— in Wien. 


Froppau, den 17. März 1813. 
Sch hoffe bald in Reih' und Glied zu fliehen, und 
. dann von dem aͤußeren Leben geräufchvoll gepackt, in 
dem innern zu der Art Ruhe zu fommen, die zu einer 


‚ Haren Erinnerung gehört. Ich habe unendliche Lieder: _ 


träume gehabt, aber Feine Ordnung, Feine Ausführung, 
fein Licht! — | 


Zobten, den 22. März. 

Mein Herz dreht ſich gewaltfam um, wo ich .nur 
eine Büchfe blinfen fehe. Gott! was iff es für eine 
große herrliche Zeit. Alles geht mit fo freiem, ſtolzem 
Muthe dem großen Kampfe für's Vaterland entgegen, 
alles drängt fich, zuerft für die gute Sache bluten zu 
koͤnnen. Es ijt nur ein Wille, nur ein Wunfc in der 
ganzen Nation, und das abgenußte: Gieg oder Tod, 
befommt neue heilige Bedeutung. — 


Zobten, den 26. März. 
Denken Sie fih einen Haufen von 1500 jungen 
Leuten, alle aus einem Trieb, aus Haß, aus Rache 
gegen den Zyrannen, und voll der glühendften. Begeis 
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fterung für die gute Sache des Wolf, zu den Waffen 
geeilt, die Ieten forglofen Minuten des ruhigen Lebens 
Fe und frei geniegend: — — — Der zweite Mann 
muß verloren fein, ift ber allgemeine Glaube, und das 
Schiller'ſche: 

Und kommt es morgen, ſo laßt uns heut 

Noch ſchluͤrfen die Neige der koͤſtlichen Zeit 


wird geehrt und befolgt. Oft wird mir 's doch zu wild, 
dann gehe ich in den Wald, und denke an das liebe 
geliebte Wien, an ſo manchen Silberblick, der mir da 
voruͤberleuchtete, und der nun in der Nebelgeſtalt der 
Erinnerung an mir voruͤber zieht! — Was ſage ich, 
Nebelgeſtalten! — O es iſt ein lebendiges klares Wie 
derempfinden, Wiedergruͤßen; die ſchoͤnen Stunden Fehr 
ren mir zuruͤck, und alle Stille und Freude meines Her⸗ 
zens; 'gewöhnlih kann ich mich dann nicht enthalten, 
die Wälder mit dem Liede: im Walde fchleich? ich ſtill 
und mild, zu plagen. Es ift ein gar liebes, Liebes 
Lid! — 


Sauer, den 30. März 
Eben erhalten wir die Nachricht, daß wir binnen 
acht Zagen vor dem Feinde ftehen. Die Franzoſen has 
ben Dresden flarf befeßt, machen Miene, e8 zu halten, 
und follen ihre Vorpoſten bi8 Baußen vorgerüct ha- 
ben. Wir werden mit aller Eile vorgeworfen, und ich 
balte es für Feine Fleine Gunft des Schickſals, daß ich 
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entweder die heilige Erde meiner Heimath befreien bel 
fen darf, oder doch vor den Mauern meiner väterlis 
hen Stadt, wie ein ehrliched deutfches Herz, verbluten 
fann. Das malte Gott, ich bin bereit! — Eine große 
herrliche Stunde habe ich am Sonnabend verlebt. Wir 
zogen in Parade aus Zobten nah Rochau, einem Tus 
therifhen Dorfe, wo die Kirche zur feierlichen Einfegs 
nung der Freifchaar, einfach aber geziemend, ausges 
fhmüdt war. Nach Abfingung eines Liedes, das Ihr 
Freund zu der Gelegenheit verfertigt hatte, hielt der 
Prediger des Orts, Peters mit Namen, eine Fräftige, 
allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb trocen. 
Zuleßt ließ er uns den Eid fehwören, für die Sache 
der Menfchheit, des Waterlanded und der Religion we— 
der Blut noch Gut zu fehonen, und zu fiegen oder zu 
fterben für die gerechte Sache; wir. fhworen! — Dars 
auf warf er fih auf die Knie, und flehte Gott um 
Segen für feine Kämpfer an. Bei dem Allmächtigen, 
es war ein Augenblick, wo in jeder Bruſt die Todes— 
weihe flammend zudte, wo alle Herzen heldenmüthig 
fhlugen. Der feierlich vorgefagte und von allen nach—⸗ 
gefprochene Kriegseid, auf die Schwerter der Officiere 
gefhmworen, und: eine feſte Burg ift unfer Gott, 
machte das Ende der herrlichen Feierlichfeit, die zuleßt 
noch mit einem donnernden Vivat, das die Krieger der 
deutfehen Freiheit ausbrachten, gefrönt wurde, wobei 
alle Klingen aus der Scheide flogen und helle Funfen 
das Gotteshaus durhfprühten. Diefe Stunde hatte um 
fo mehr Ergreifendes für ung, da die meiften mit dem 


we N Allen 
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Gefühl hinausgehen, es fei ihr letter Gang. Ich weiß | 
auch einige Gefichter in meinem Zuge, von denen ich 8 


ganz deutlich voraus weiß, fie find unter den Erften, 


die der MWürgengel fodert. Es gleicht wohl nichts dem 
Haren beflimmten Gefühle der Freiheit, das dem Bes 
fonnenen, im Augenblicke der Gefahr, Tächelnd entges 
gen tritt. Kein Tod ift fo mild, wie der unter den 
Kugeln der Feinde; denn was den Zod fonft verbittern 
“mag, der Gedanfe des Abfchieds von dem, was einem 
das Liebſte, das Theuerſte auf diefer Erde war, das 
verliert feinen Wermuth in der fehönen Weberzeugung, 
daß die Heiligfeit des Untergangs jedes verwundete, be⸗ 
freundete Herz bald heilen werde. — 

Das mir fo theure Bud) *) iſt ſchon ziemlich oft 
gebraucht worden, denn in den einfamen Stunden flik 
ler Erinnerung, die ich mir fo häufig als möglich vers 
ſchaffe, trägt mich dag Herz immer zu Sang und Lied. 
Ich bin bier mit meinem Oberjäger Fallenftein, einem 
- wadern tüchtigen Geift, einquartiert, Shnen vielleicht 
durch feine Iduna, die er als Zafchenbuch herausgege- 
ben, genugfam befannt. Er hat einen Hieb in der rechs 
ten Hand; ich habe ihn treu gepflegt und eben verbun« 
den, indem er mir ein Gleiches zugefagt hat. Dabei 
dachte ich denn wieder an Gie. Ah, wann muß id) 
nicht an Gie denfen? Gie. verfprachen einmal, mid) 
mild und fanft zu ‚pflegen; — vielleicht brauch' ich es 





*) Ein von der Brand dem Dichter gefchenfted Ta— 
gebud). 


= 
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bald, — feit der Todesweihe im Gotteshaufe zucft mir 
immer eine Ahnung durch's Herz. Denfen Sie meiner 
immer freundlich, ohne Groll, und vergeffen Sie über 
der ganzen Wildheit und Unbändigfeit eines glühenden 
Herzens fo mancher flillen guten Blume nicht, die ich 
doch gewiß im Heiligthum meiner Bruft verwahre. 


* 
J 


Dresden, den 10. April. 


In dem letzten Briefe von mir glaube ich Ihnen 
erzaͤhlt zu haben, daß wir ahneten, bei Dresden zum 
Kampfe zu kommen. Wir kamen jedoch viel zu ſpaͤt. 
Von Radmeritz aus (ih war Marfchcommiffar durch 
Sachſen gewefen) ging ich mit unferm Major von Per 
tersdorf voraus nad) Dresden, wo ih am 6. früh um 
vier Uhr anfam, und big gegen acht Uhr Dienſtgeſchaͤfte 
hatte. Nun eilte ih zu meinen Eltern, und große 
Freude fah ich und viele Thränen. Mein Vater war 
" durchaus zufrieden mit mir, die andern weinten. — 


Aus Steinbah, am 13. April. 


Bon Liedern kann ih Ihnen eigentlih gar nichts 
- fenden, was Sie intereffiren fann. Gogar mein Auf—⸗ 
ruf an die Sachſen ſteht nicht in meinem Vermdgen, 
fonft Iegte ich ihn bei. Sch arbeite wohl mancdherlei, 
das Meifte ift aber fo auf den Augenblif und meine 
tieffte Empfindung berechnet, daß es wohl felten einen 
Anklang in andern Herzen finden würde, wenn fie fich 


nicht 
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nicht ganz in dieſen Wirbel von Gefühlen verfenfen 
wollen, der eine lied» und waffenfrohe Bruft beftürmt. 
Wollen Sie das wohl? — Wenn man das Leben weg— 
geworfen hat, und das, was man davon wieder er: 
hält, als ein liebevolles Gefchenf von der Huld des 
Glücks betrachtet, fo treten alle Nebel der bürgerlichen 
Berhältniffe zurück, und Far und heil flieht Wunſch 
und Wille vor den Augen. 

Hoffentlich gehen wir heute noch weiter. Bei Mei: 
ningen follen wir die Feinde finden, wie e8 heißt, doch 
marfchiren wir ziemlich in's Aſchgraue hinein, da wir 
über unfere Beftimmung noch Feine völlige Befriedigung 
erhalten haben. Alfo erft in acht Tagen! — — - 

Der Himmel hängt grau und düfter über ung, und 
hüllt ‘die Berge in Nebel, wo ich geftern in Iuftiger 
Jagd ſtreifte. Mir ift recht bäuslih zu Muthe und 
doc fo verwegen dabei. Die Fleinen Kreiſe find alfo 
aufgelöft und die neunte Stunde hat ausgefchlagen. 
Jeden Abend zieht es mich gewaltfam hinüber nad) Suͤ— 
den. Nun, wenn icy nicht mehr auf der Grünanger- 
gaffe fein darf, vielleicht bin ich bald auf dem grünen 
Anger, und recht ruhig! *) 


*) Died Lepte bezieht fih auf den Namen der Straße, 
in der die Freundin wohnte; die neunte Stunde auf 
Scherze, welche man um diefe Zeit zu treiben anfing, welche 
alle als ihre tolle Stunde betrachteten. 


VW. 0000 22 
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Leipzig, am 18. April. 


Seftern Abends war ich an eines Freundes Tafel 
mit zwölf andern, und die Hausfrau erfchraf fehr über 
die omindfe 13! Was meinen Ste? — 


Deffau, am 28. April. 


Ich bin Lieutenant geworden. Wir haben heute 
eine Schlacht erwartet, fie war aber mehr linf3, und 
wir hatten feinen Theil daran. Morgen fönnen wir 
unmöglih aus dem Sampfe bleiben. — — — — 
Vielleicht iſt dies mein letter Brief. Morgen gilt ’g! 
— Leben Sie wohl! — recht wohl! — Gott fei mit 
Ihnen und mit mir! Denfen Sie immer freundlih an 
mih! — Es fnallt noch immer, wir fommen gewiß 
dazu. Der Himmel fchenfe ung den ee Glück 
auf! — 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mai. 


Als ich in Zerbft war, wurde ich da in dem nam: 
lichen Haufe durch Zufall einquartiert, wo id in fruͤ— 
ber Zeit manchen Monat verfpielt habe *). Sch fegte 
mich in das alte Luſthaus, das in dem Gärtchen Hin: 
term Haufe fteht, und 309 die Erinnerung eimerweife 
aus dem Ziehbrunnen meines Herzens. Was hat fich 
nicht alles da, was hat fich nicht in mir verändert! — 

Sa: — 


—— — — 


Im Hauſe einer Tante des Baters. 
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Perleberg, am 15. Mai. 
Mas foll ich Ihnen ſchreiben? — meinen Miß—⸗ 


muth? — Was ſoll ich Ihnen vertrauen? — meinen 
Grimm? — Es wühlt graͤßlich in mir! — Vor ein 
paar Tagen war eine elende Affaire, das iſt alles; was 
ich bis jeßt erlebt habe. Die Franzofen hielten troß 
der Uebermacht nicht Stih, an 100 Todte und Ge: 
‚fangene waren die Beute des Tags; ich hätte rechf 
huͤbſch wirfen fönnen, wenn die Hunde Muth gehabt 
hätten. Wir waren nämlich zu einer großen Reco— 
gnofeirung über die Elbe bei Dimiß gegangen. Nach 
viel befchwerlihen Märfchen und Heulägern trafen wir 
endlich die Franzofen. Ihre Wachtfeuer Teuchteten zu 
uns herüber. Als früh das Treffen kaum anfing, ward 
ih mit 100 Mann an eine Brüdfe commandirt, mit 
denn Befehl, ‚bier den möglichen Ruͤckzug der Unfrigen 
zu decfen, und mich big auf den letzten Mann zu hal- 
ten. Meine Leute brannten vor Begierde, aber. die 
Franzoſen wurden geworfen, die Unfrigen gingen vor, 
und ich zog leer ab. — — — — Ehe am 12. die 
Kanonen zu donnern anfingen, fchlief ich ‘ein halbes 
Stuͤndchen an einem MWachtfeuer. Da hatt’ ich einen 
Traum, den ich ewig verfchmeigen werde, der aber ber 
fürchterlichfte und Iebhaftefte meines ganzen Lebens iff. 
Sie und Marianne waren bedeutend mit im Spiele, 
und fonderbarer Weife fab ih Marianne in altdeut: 
ichen, bürgerlichen Zrauerfleidern, mit langen ſchwar⸗ 
‚zen Locken. — 
22” 


/ 
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Im Bivouace vor Aubigt, zwiihen Plauen und Hof, 
am 9. uni. 

Ich bin gefund und friſch, habe als Adjutant des 
Majors den verwegenften Zug mitgemacht, ben man 
ausdenfen kann. Wir find, ein Feiner Haufe, mitten 
durch die Feinde von Stendal an der Niederelbe hie 
ber an die Grenze von Baireuth gejagt; feit dem 29. 
Mai bin ich nicht vom Pferde gefommen, habe nur 
reitend gefchlafen, und mit eigenen Händen einige Ges 
fangene gemacht. Trotz diefer ungeheuern Anftrengung 
bin ich ſtark und munter, und freue mich der Verwe— 
genheit diefes Lebens. 


> Sitfhin, am is. Juli. 

Ueber die Ahnungen hab’ ich jeßt recht tüchtige Er- 
fahrungen gemacht. Vor der ungluͤcklichen Affaire bei 
Kitzen wies mir der Major 2. von weiten ein Grab, 
deren es dort feit der Luͤtzener Schlacht zahliofe giebt. 
Sch fprengte darauf zu, und als ich näher hinanritt, 
fanf mein Pferd mit den Vorderfüßen hinein. E3 war 
mir eine unangenehme Empfindung, und etwas ver: 
flimmt fam ich zum Major zurüf. Ich fagte ihm, 
mir wäre zu Muthe, ald ging’ 's ung heut’ noch fchlecht, 
— die franzöfifhen WVorpoften hatten wir ſchon von 
weiten gefehn, — er lachte mich aus, und bat mich, 
die, Poefie aus dem Leben zu verjagen. Kurz darauf, 
als ich mit zum Parlamentiren vorritt, ſtuͤrzte fein 
Pferd, der befte Springer im ganzen Corps, als er 
über einen Fleinen Graben ſetzte. Muͤhſam arbeitete 
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fih 2. unter ihm hervor, und ich hatte das unange- 
nehme peinliche Gefühl eines nahen Unglücs zum zwei: 
ten Male. Fünf Minuten darauf fanf ich, von drei 
Hieben zerfleifcht, auf den Hals meines Pferdes, und 
nur feinem Sprunge verdan® ich mein Leben, fonft 
hätte mich der vierte Dieb, der mir den Mantel zer: 
baute, vollends abgefertigt. — 


Reichenbach in Schleſien, am 28. Juli. 
Mider Willen und Vermuthen bin ich noch hier im 
ruſſiſchen Hauptquartier; dazu hat mich meine Wunde 
gendthigt, die durch die Erhißung der Reife fich fehr 
verfchlimmert hatte. Nun denfe ich in’ein paar Ta— 
gen ganz geheilt zu fein. Sch lebe. bier bei einem 
meiner Wathen, dem Grafen Gesler, und da das Zu: 
ſammentreffen vieler wichtiger und theilweife auch ber 
deutender Menfchen immer intereffant fein muß, fo 
fehlt es feinem Zage an anziehenden Augenblicen, 
die mich für manche leere Stunde .entfchädigen -müffen. 
Sch habe dabei aber auch Gelegenheit gehabt, einer 
recht alten abgenußten Wahrheit fehr in der Nähe zu 
begegnen! Theuerſte Freundin! wenn man in Die 
Küche gefehen hat, fo graut einem wohl vor den 


Speifen. — 
Rapeburg, am 18. Auguft 1813. 


Liebfte Freundin! 
Sn aller Eile ein paar Morte von Ihrem Kreide, 
Ich bin wieder beim Corps, von allen mit der herz: 
\ 
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»Jichften Liebe empfangen; fo eben marfchiren wir, in 
zwei Zagen erwarten wir. die Todeshochzeit. Leben Sie 
wohl mit allem, was mir zugethan if. Go Gott will, 
wollen wir als deutfches Wolf das edle Hamburg be: 
freien mit unferm Blute. Zaufend Danf für Shre 
lieben Briefe, und für die lieben, lieben Andenken an 
Sie beide Genien meines Lebens. Der Himmel be: 
fhüse Sie. Gott befohlen! 

, Theodor. 


Bugabe. 
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Madhruf an Theodor Körner 


vom Könige Ludwig von Bayern. 


Jn dem Fruͤhlingsglanz des hoͤchſten Lebens, 
In des Vaterlandes Morgenroth, 

In der Gluth des ſchoͤnſten Heldenſtrebens 
Fruͤh umſchlungen wurdeſt du vom Tod. 
Preis dir, Edler! Ruͤhmend ſind zu neiden, 
Die, wie du, von dieſer Erde ſcheiden, 

Kuͤhn in der Begeiſterung Erguß. 

Der Erwartung leer geblieb'ne Raͤume 
Fuͤllten aus beſeligende Traͤume; 

Fuͤhlteſt den verklaͤrteſten Genuß. 


Durfteſt nicht den herbſten Schmerz erleben, 
Der verzehrend ſich in's Daſein wuͤhlt, | 
Sind wir felbft gezwungen, aufzugeben 
Das, wofür wir liebend ftet3 gefühlt. 

Zum Gemeinen ift herabgefunfen, 
Was in Heiliger Begeif’rung trunfen 
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Sich das Herz fo ſchoͤn, fo groß gedacht. 
Ah! es Fonnte ſolches nicht erlangen; 
Schnell ift jene Flamme ſchon vergangen, 
Da fie kaum im Herzen angefadht. 


Geiſt und Sinne wollen ihn bemeiftern, 
HM und Himmel find darum im Krieg; 
Nur wenn ed den Menfchen wird begeijtern, 
Krönt Uranien entjchied’ner Sieg. 

Sn die Sinnlichfeit nicht zu verfinfen, 
Muf er aus der Hippofrene trinfen, 
Die der Macht des Irdiſchen entreißt. 
Wer hienieden felig fhon will eben, 
Der befreie feined Herzens Streben 
Von der Zeit, die gleich beftändig Freift. 


Hold umgeben von der Liebe Schleier, 
Sah dein Auge die Verfuchung nicht; 
In den heil’gen Tönen deiner Leyer 
Schwang es fromm ſich zu dem ew’gen Kicht. 
Nicht beneken dürfen den die Wellen, 
An den Klippen fann der nicht zerfchellen, 
Welchen Leufotheens Schleier hüllt. 
Von der Sünde wird nicht der. berühret, 
Den die Liebe durch das Leben führet, 
Welchen ihre reine Gluth erfüllt. 
Gluͤcklich, welche in den Blüthenjahren, 
Sn dem rafchen Strom der Heldenfraft, 
Ehe fie des Alters Laft erfahren, 
Schieden, ehe Krankheit fie entrafft. 
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Wie in Unſchuld du von ihm gefommen, ge 
Hat dicy wieder Gott zu ſich genommen, 

Mit des Sieges Palmenzweig gefhmüdt. 

Wenn des Ird'ſchen Nebelfchein verfchwunden, 
Glänzt ald Wahrheit, was das Herz empfunden, 
Glänzet der Vergänglichfeit entrüdt. 


Die Fahrtaufende vergehn, verhalfen, 
Throne ſtuͤrzen, Throne neu entitehn; 
Körner! wird es rühmend doch erfchallen, 
Bis nicht deutfhe Sprache wird vergehn. 
Wer ſich in der Jugend gähr'ndem Toben, 
Sn der Zeit zum Ewigen erhoben, 

Der errang ſich die Unfterblichfeit. 
Gleich der frühe todten Ephemere 
Schwindet deffen Namen in die Leere, 
Der: blos Iebet feiner furzen Zeit. 


Edler. Einflang war in Schwert und Leyer, 
Welche würdig deine Hand geführt, 
Beide für der Heimath Schuß und Feier 
Smmerfort dein Lied die Deutfchen rührt. - 
Viele find im Sturm der Zeit- gefallen, 
Doch dein Name zeigt fich fchön vor allen, 
Eine Sonne in dem Sternenmeer. 
ung, wie von der Erde du erhoben, 
Leuchteft ewig du herab von Oben, 
Leuchteft flärfend auf die Deutfchen her. 
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Daß ich niemals dich gefehn! Die Strahlen 
Deines Herzens hätten mich durchgluͤht, 
Der du tief empfandeft Deutſchlands Dualen; 
Donnernd hallten fie in dein Gemüth. 
Zwei von Harmonie empfang’ne Seelen, 
Wie die Zöne liebend fich vermählen 
Gleichgeſtimmter Harfen, hehr und rein — 
Unfre Geifter hätten fich verbunden, 
Zu dem Höchften muthig ſich entwunden 
In des beiligiten Gefuͤhls Verein. 


I. 


Hoch prangte fhon der Stamm der jungen Eiche, 
Wohl feftlih ſchwebt' um ihn das junge Grün; 
Und anmuthreih, und Fräftiglih und fühn, 
Hob er fein Haupt empor zum MWolfenreiche. 


Es follte Herrlihes an ihm erblühn 
Und Großes: darum drang der Stronenreiche 
So ſchnell hervor aus allem Waldgeſtraͤuche. 
Melodiſch toͤnte das bemegte Grün 


Wie Liebeshauch; und feine Zweige flangen, 
Als hätt’ Apoll, der Mufengott und Held, 
Un dies Gezweig die Leyer aufgehangen. 
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Doch ad! er ſank! — Ein Sturm hat ihn gefällt, — 
Mein Züngling fanf, zu früh vom Tod' umfangen, 
Im Jugendfranz, ein Sänger und ein Held. 


1. 


Wo habt ihr meinen Züngling hin begraben? 
Dezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad. 
Er ſchlaf' im Nachhall feiner Liedergaben, 
Im Nachglanz feiner fhönften Heldenthat. 


Sein Herz war groß, fein freier Geift erhaben, 
Sein Leben Wechfelflang von Lied und That. 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den. Pfad! 

Wo habt ihr meinen Süngling hin begraben? — 


„Der Züngling ſchlummert, wo das Waffenfeld 
„Des edlen Blutes viel, ach viel verfchlungen. ” 
Da werde deinem Geifte, junger Held, 


Das letzte Lied, das deiner Harf' entflungen: 


„Du fegne mich, o Water *)!“ nachgefungen. 
Died war dein Gruß in einer flillern Welt. 


») M. ſ. Bd. I. ©. 94. - - 
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Die ıhr fo viel in dem Geliebten hattet, 
Begleitet mich zum Hügel feiner Gruft! 
Begegnen wird uns die geweihte Luft 
Der Eiche, die das theure Grab befchattet. 


Die Freundfchaft bat ihn weinend dort beitattet; 
Sie führ’ ung ein in die geweihte Luft. — — 
„Wohl grub die Freundfchaft, wo die Eiche fchattet, 
„Dem Unvergefi’nen dort die flille Gruft. ' 


„Doch wo die Flamm' entbrannter Muth gelodert, 
„Wo, ſchrecklich todt, das Graun der Schlacht ver- 
modert, 
„Da durfte nicht die theure Hülle rubn. 


„Ein hober Sinn, das MWürdige zu thun, . 
„Ein deutfches Fuͤrſtenwort bat fie gefodert; 
„Sn einer Fürftenbalfe foll fte ruhn.“ 


IV. 


Da ſchlummert denn der Zögling der Camoͤnen. 
Vergiß ihn nicht, mein deutfches Waterland! 
Die Krone, die fein Jugendhaupt ummanbd, 
Kamm nicht mehr ibn, nur feine Urne, kroͤnen. 
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Du Hirtin fragft nach) feinen Liedertönen? 
Sein Geift ift mit uns, feine Hülle ſchwand; 
Und ihr, ihr Edleren von Deutfchlands Söhnen, 
Hier ſchwoͤr't euch fefter an das Waterland! 


Im heil’gen Nettungsfampf hat er vor Allen, 
Begeiftert, fich zuerft den Weg gebahnt. 
Bei feiner Urne fühlt, was er geahnt! 


So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb’ ein Chor von Nachtigallen 
An feine lieblihen Gefänge mahnt. = 


E. U. Tiedge. 


Ein Flammenroß fahn wir dich mächtig zuͤgeln, 
Du hoher Sänger, treuer Gottesftreiter! 
Fuͤr's Waterland ein raͤchend ſchwarzer Reiter! 
Hell glänzteft du voran mit Seraphsflügeln. 


Nun ſteht die Freiheit hoch auf Sonnenhügeln; 
Siceg flraplt, durch Sturmgewölf, ihr Blick fo heiter: 
Das war ’5, was du gefungen, o Geweihter! 
Und mit dem Schwert im "Tode wollt'ſt befiegeln. 


Du haft 's erreicht, erreicht mit Schwert und Leyer! 
Du lichter Schwan, der feine Heldenfeele 
Verhaucht mit feinem Herzblut in Gefängen. 
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Sp ward dein Tod des Lebens höchfte Feier! 
Daß fih an deinem Bild die Nachwelt ftähle, 
Lebſt du nun ewig fort in Dichterflärigen. 


Wolfart. 


Verſtummt iſt deine kriegeriſche Leyer; 
In ſeiner Scheide ruht dein tapfres Schwert. 
Doch ſchau' herab, du Vaterlandsbefreier: 
Befreit iſt Deutſchland, wie dein Wunſch begehrt. 


Triumphgeſang ſei deine Todtenfeier! 
Und dieſe Gluthen, die dein Herz verzehrt, 
Sie rollen fort, ein Strom von lichtem Feuer, 
In deinem Liede, welches ewig waͤhrt. 


Und, tritt aus ſeiner Phantaſie Bezirken 
Hinaus der Dichter in's lebend'ge Wirken, 
So lehr' dein Beiſpiel der unglaͤub'gen Welt: 


Wer mit Begeiſt'rung ſchlug die goldnen Saiten, 
Kann muthig auch den Kampf des Lebens ſtreiten; 
Ein wahrer Dichter iſt ein wahrer Held. 


Sranz Theremin. 


Zwar 
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Zwar dein eifern Schwert hat ausgeflungen, 
Aber nicht die goldbezog’ne Cither. 
Zwar das Grab umſchließt den tapfern Nitter, 
Doch der Sänger hat ſich aufgeſchwungen. 


Lieblich tönet nach, was du gefungen, 

“Und die Zeit, der Namen firenger Schnitter, 
Hat in ihren Kranz nicht Bandes Flitter, 

Aber dich, du blühend Laub, gefchlungen. 


Schlaf, im freien Boden deutfcher Eichen! 
Und erzittert einft die Srmenfäule, | 
Wenn auf’ neu’ Barbaren fie umringen, 


Dann hernieder aus den goldnen Weichen 
Laß dein Schwert und deine Leyer Flingen, 
Daß, wie jeßt, die Rache fie ereile! 


von Stägemann. 


Ber Möbbelin, im freien Feld, 

Auf Mecdlenburger Grunde, 
Da ruht ein jugendlicher" Held 
An feiner Todeswunde. 
Er war mit Luͤtzow's wilder Jagd 
Wohl in die Schlacht gezogen: 
Da hat er frifh und unverzagt 
Die Freiheit eingefogen. 

IV. 23 
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Was ihm erfüllt die Heldenbruſt, 
Er hat es und gefungen, 
Daß Zodesmuth und Giegesluft 
In unfer Herz gedrungen. 
Und wo er fang zu feinem Troß, 
Zu feinen fhwarzen Nittern, 
Das Volf fand auf, der Sturm brach log 
In taufend Ungemittern. 


So ift die Leyer und das Schwert 
Befränzt mit grünen Eichen, 
Dem Srieger, wie dem Sänger, werth, 
Ein theures Giegeszeichen. 
Wo unfer frifches Lied erflingt, 
‚Wo wir die Hüte fchwenfen, 
Und wo die Eifenbraut ung blinft, 
Wir werden dein gedenfen. 

Friedr. Foͤrſter. 


So ſchlaft nun ſanft, geliebte, tapfre Bruͤder, 
Im fühlen Schatten dieſer hoben Eichen, 
Im Liede will ih Euch die Hand noch reichen, 
Vor allen dir, du Mund voll füßer Lieder! 


Mein Theodor, dich ſeh' ich nimmer wieder: 
Denn nicht gelang 's, den Drcug zu erweichen; 
Das Auge bricht, und Lipp’ und Wang’ erbleichen, 
Und ah! die Stimme finft auf ewig nieder! — 
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So flagend hört’ ich 3 mächtig mich umraufchen, 
Und volle Töne hört’ ich aufwärts ſchweben 
Und in den Wipfeln ſich melodiſch wiegen: 


„Auf, Bruͤder! ſchwing't das Schwert zu neuen Siegen! 
„Dem Waterland. gehoͤret Euer Leben, 
„Uns aber freut es, Ruhm fuͤr Luſt zu tauſchen.“ 
Bercht. 


% 


Ah, daß du nicht den heil'gen Tag gefehen, 
Den Tag des Ruhms, und feine Huldigungen! 
Als der Zyrann, im Innerſten beswungen, 
Machtlos verfanf von feinen Schwindelhähen! — 


Fa, edler Barde! endlich ift 's gefchehen, 
Was deine Heldenmuje und gefungen. 
Germaniens Freiheit, blutigheiß errungen, 
Laßt ihre Zeichen an der Seine wehen. 

Erhebe dich! du fielft nicht ungercchen: 
Dein Opfertod belebte deine Lieder, 
Dein Eifenarm fchlug noch verblutend fort. 


Die Ketten deines Volkes find gebrochen, 
. Ein langer Friede kehrt den Deinen wieder, 
Und deutfcher Muth befchirmt dein deutfched Wort. 


Fr. Krug von Nidda. 
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Du bift am Ziel, nad) dem die. Sänger fireben; 
Dir fcheidet fi) die Gabe der Camoͤnen 
Dom falfhen Schein, den Meng’ und Mode Ioben. 
Du fchauft des Lebens Bühnenfpiel von oben, 
Und weil das Leben ift im wahren Schönen, 
So Iebeft du, und todt find, die da leben, 
Weil todt der Geift if, der dem Stoff muß fröhnen. 
Darum, wenn mir Ein Ton nur ift gelungen, 
©» fei er dir, du Kiederbeld, gefungen. 


‚2. Müllner. Ä 


Am Grabe Theodor Rörners. 


Wie arm, wie Farg erfcheint an deinem Huͤgel 
Das Leben, das ſich ftill dahin bewegt; 
Wie fchön der Tod, wenn auf dem goldnen Flügel 
Der Ruhm ihn zu entfernten Zonen trägt! 


Wer hätte beine Leyer nicht vernommen, 
Wen hätten deine Töne nicht gerührt? 
Dir rief Apoll ein freudiges Willkommen, 
Als dich der Gott des Krieges ihm entführt. 


Auf, in den Kampf! erfcholl 's in deinem Bufen — 


Für Gott, für Freiheit und für Vaterland! 
Hold blieben auch im Kampfe dir die Mufen; 
Der Leyer iſt zundchft das Schwert verwandt. 


y 
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Die Bunde brennt, die matten Glieder finfen, 
Es fließt dein theures Blut in Strömen hin: 
Da tritt mit tröftlich-Tiebevollem Winfen 
Die Mufe vor den edlen Sänger hin. 


Der Schmerz entfliehet mit der Leyer Tönen, 
Sm LKiede Löft die letzte Kraft fih auf; 
Sm Bunde mit dem Großen und dem Schönen 
Vollendeſt du den furzen Heldenlauf. 


Hier, wo die Hand der Freundfhaft deine Hülle 
Der freigewordnen Erde wieder gab, | 
Senft ihren Kranz in majeftät’fcher Fülle 
Die Eiche auf dein blumenreiches Grab. 


Sahrhunderten, die ihr vorüber ſchweben, 
Nennt fie den Namen, den die Mitwelt ehrt; 
Doch nicht durd fie — du wirft unfterblich Ieben 
Durch deine Feyer und dein Schwert. 


Tr. Brünn. 


An die Sutter Theodor Körners. 


Nein! nicht trocknen will ich deine Thränen, 
Das kann Niemand zu vermögen wähnen; 
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Nicht erleichtern dir die bange Bruft. 
Aber mid zu Klag' und Leid vereinen, 
Ziefgebeugte Mutter, mit dir weinen 
Will ich den unendlichen Verlufl. 


Wenn im Innern beige Schmerzen wüthen, 
Darf die Freundfchaft Feine Zröftung bieten; 
Sedes Wort verlegt ein wundes Herz, 

Seder rauhe Angriff macht es brechen. — 
Doch die Mutter darf zur Mutter fprechen: 
Sie verficht am beiten deinen Gchmerz. 


Sie weiß, was dir dad Geſchick entriffen, 
Mas wir alle mit dir weinen müffen: 
Einen einzigen, und weldhen! Sohn; 
Aufgefhoffen ſtolz in Zugendblüthe, 

Nein und flarf, mit fräftigem Gemüthe 
Der Entnervung feiner Zeit entflohn! 


Alſo fiand er, hoch vor Deutfchlands Söhnen; 
Weckte mächtig mit des Liedes Tönen . 
Die Begeifterung, die ihn durchgluͤht.. 
Denn ein fhön Gefchenf war ihm gegeben: 
Auf der Dichtung Flügel aufzufchweben 
In der Menfchheit herrlichftes Gebiet. 


Nie hat er fein Saitenfpiel entweihet, 
Nie der Macht, dem Weltfinn Lob geflreuet, 
Nie mit heiligem Gefühl gefpielt. 
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Nur fein Vaterland, das echt, die Tugend, 
Und die Gluthen unverdorb’ner Zugend 
Gang er, wie ein reined Herz fie fühlt. 


Und er handelte, wie er gefungen! 

Als des Waterlandes Ruf erflungen, 

Riß er 108 ſich aus der Freunde Kreis, 
Floh dahin, wo Schrecfen und Gefahren, 
Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Aber Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er ift gefallen — Wie! gefallen? 
Nimmer laßt dies feige Wort erfchallen, 

Das des Muthes Spite laͤhmend bricht. — 
Für ein heilig Necht ift er geftorben, 

Hat der Menfhheit fchönften Kranz erworben. 
MWinfelried und Decius fielen nicht! 


Ewig lebt der Freiheit edler Fechter, 
Ueberdauert ſchwaͤchliche Gefchlechter; 
Aller Welt und Zeit gehört er an. 
Wenn im Staube Millionen Friechen, 
An des engen Herzens Nöthen fiechen, 
Schmwebt er frei auf heller Sternenbahn. 


Sieh! es tritt mit Bruderfuß und Gegen 
Ihm der' Held von Sigeth *) dort entgegen, 


*) Der tapfere DVertheidiger dieſes Schloſſes, Graf Niko 
laus Zriny, der Held von Körnerd Trauerjpiel. 
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Blickt mit Achtung feinen Sänger an: 

„Du auch haft das Wort, das uns gebunden, 
„Tief in fefter Heldenbruft empfunden, _ 
„Bis zum Tod, bis auf den legten Mann. 


„Laßt es fort durch Deutfchlands Kreife Flingen; 
„Laßt die Herzen dran ſich aufwärts ſchwingen, 
„Angeflammt von deiner hei’gen Gluth. 

„Was du ſangſt, du haft ed treu geübet, 
„Recht und Freiheit bis zum Tod geliebet: ' 

„So firömt für Jahrhunderte dein Blut!“ 


Sa, das ift der beffern Geiler MWalten: 

Nicht gefnüpft an irdifche Geſtalten, 

Wirken fie, wenn auch) die Hülle ſank. 

Fu die Zufunft firahlen fie, gleih Sternen, . 
Und entzünden in der Zeiten Fernen 

Herzen noch durch ihres Namens Klang. — 


So wird Dein Verflärter ewig Ieben! 

Wie er fromm.fich feinem Gott ergeben *), 

War er eine Gottesgabe **) Dir. 

Gott hat wieder ihn zuruͤckgenommen, 

Sn die Heimath ift er früh gefommen; 

Diefer reine er war nicht von bier. 
Caroline Pichler. 


*) Man f. das Sonnet Bd. I. ©. 101. 
») Theodor. 
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Seyer und Schwert. 
An Theodor Körner. 


Freiheit! fcholl ’3 im deutfchen Lande, hoch erflangen 
deine Lieder; 
Freiheit! fangft du durch die Schlachten, und getroffen 
fanfft du nieder. 
So iſt jedes deiner Worte Zeuge deines Heldenmuths, 
So beſiegelt jedes Wort ein Tropfen deines Heldenbluts. 


Wie der Strom im Abſturz donnert, niederſtaͤubend 
tauſendſonnig, 

So entbrauſ'te deinen Toͤnen deine kuͤhne Seele wonnig; 

Wie das Jagdhorn auf Gebirgen taufendtönig wieder: 
hallt, 

So durchjubeln deine Lieder Deutſchlands heil'gen Ei⸗ 
chenwald. 


Barde, goͤttlich wirſt du landen an des ew'gen Ruh: 
mes Sternen, 
Kommende Geſchlechter werden deine hellen Weiſen 
lernen; 
Juͤnglinge und Jungfrau'n wanden ſchon des Nach—⸗ 
ruhms Kraͤnze dir: 
Leben wirſt du, Freiheitsſaͤnger, Freiheitskaͤmpfer, fuͤr 
und fuͤr! 


Adolf Peters. 
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An Sheosdor Körner. 


Wahrlich, dich liebten die Götter, Gefchiedener! freund- 
Iih mit: Liedern 
Kraͤnzt' in der Jugend fhon liebend die Mufe dein 
| Haupt. 
Und da du nun auszogft, begeifterungsfühn, zu dem 
Kampfe, 
Ward in der Stunde des Tod's dir noch ein gnädig 
Geſchick. 
Denn du ſtiegſt in der Fuͤlle der Kraft, in heiligem 
Muthe 
Schnell vor dem toͤdtlichen Blei ſchmerzlos zum 
Oreus hinab. 


E 


Den Manen der Kinder. 
Heil Euch, feliges Paar! hoch ſchwebet Ihr über der 


Erde; 
Wir verweilen noch hier, wandelnd auf dornichter 
Bahn. 
Aber in Blumen. und Sternen, in- jeder Zierde des 
Weltalls 


Sieht der ſehnende Blick ſeine Geliebten verklaͤrt. 
Auch in der Eiche, die hier die bethraͤnten Graͤber be— 
ſchattet, 
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Zeigt, was Ihr waret und feid, uns fich als lieb: 
liches Bild. 
Nah an ber Wurzel entfleh’n aus dem Kerzen des 
Stammes zwei Aeſte, 
Kraͤftig firebt einer empor, ihm fchließt der "zweite 
fih an. 
Bald, wie durch fremde Gewalt, feh’n wir fie gehemmt 
und vereinigt, 
Aber der höhere Trieb fiegt über die irdiſche Macht. 


Den 2. Juni 1818 in Wöbbelin. 


Chriſt. Gottfr. Körner. 


Der Traum. 


Elegie, den Manen der Gefchwifter Theodor und 
Emma Körner gemeiht. 


Welche veränderte Welt! Fremd ift die Gegend — Ich 
| ſelbſt mir 

Fremd! — Iſt 's Lieb’, iſt 's Haß, was mir im ' 

Bufen ſich regt? 

Iſt es Trauer? ift 's Luft? Und melde Wunderer⸗ 
ſcheinung 

Rings in der fremden Natur, Ruh' und Empoͤrung 
zugleich? 
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Iſt es Abend? iſt 's Morgen? Wie mifchen zweifelnd 
die Lichter 
Sich mit ſchauriger Nacht, fiegend und wieder beftegt! 
Wild durhbraufen Stürme die Luft — es wogen die 
Molfen 
Im unendlichen Kampf gegen einander heran. 
Dort aufthürmt die eine fih ſchwarz — fie entſchwin⸗ 
det zerſtoben, 
Und aus kieinem Gewoͤlk baut ſich ein neues Gebirg. 
Wilde Bewegung am Himmel, und irrhinſchwindende 
Strahlen — 
Sendet der Mond ſie, die Sonn'? — hellen die 
Gegend umher. 
Schwankend erſcheinen mir dort die leitenden Lichter 
der Sterne, 
Selber des Poles Geſtirn bebet auf ewigem Platz. 
Weithin ziehet ein Streif, blutroth, gleich Wellen des 
Feuers, 
Ueber die Wolfen hinweg, breiter und breiter ger 
dehnt. 
Aber wie er fi ch ſenkt — dem fernen Saume des 
Himmels, 
Schwindet der blutige Schein lieblih in rofiger 
| Gluth. 
Dort, nicht wirklich noch, verkuͤndiget ſeh' ich die Eos, 
— der daͤmmernde Schein iſt 's von der Lieblichen 
Blick. 
Dort an dem fernſten Saum iſt Ruh', und dort auch 
allein nur, 
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. Unten auf Erben noch tobt wild, wie am — 
der Sturm. 

Felſen ſtuͤrzen, es kracht der Palaſt, es fallen die Huͤtten, 
Und entwurzelt liegt ſchrecklich verworren der Wald, 
Schaaren irren umher, die einen jammernd, die andern 

Selbſt entbrannt in der Wuth, welche das Ganze 
bewegt. 
Unter allen ſchwanket der Grund — da faßt es mich 
mächtig, 
Zroftlos reitet ee mih in die Zerfidrung die 
Muth. | 
Aber fieh, was erglänzet mir dort aus der Mitte der 
Felder? 
Aus der irrenden Nacht fhimmert ein rofiger Glanz, 
Glanz, wie am ferneften Saum — doch heller, Lieb: 
» licher, höher; 
Dortber tönet ein Laut füß durch das wilde Ge⸗ 
braus. 
Und mich * dahin des Herzens unendliche Sehnſucht, 
Aber heilige Scheu: feffelt den ſtrebenden Tritt. 
Doch ich nahe — da glänzt im rofigen Schimmer ein 
| Eihbaum, 
Drunter ein Grab, es erhebt drauf fich ein eifernes 
Mahl. 
und es dringet nicht her der Windsbraut wuͤthendes 
Toſen, 
Lieblicher Luͤfte Hauch wehet im fluͤſternden Laub. 
Heller und roſiger wird 's um das Grab — es geſtal— 
tet der Schimmer 
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Sich allmaͤlig, in mir weichet das Grauen der 
Luſt. 
Sieh, es Eugene fih ſchoͤn zwei glänzend hohe Ges 
ftalten, 
Und —— das Grab, ſchwebend in himmli⸗ 
ſcher Ruh’, | 
Und es ertönet. Geſpraͤch, gleich fernen Tönen des Wald- 
borng, 

Dem in der Mondennaht Flötengelispel fich eint; 
Nicht ertönt es dem Ohr, doch wiederhallt e3 im Herzen 
Und erhebet ten Sinn über den irdifhen Drang: 
„Wieder find wir vereinigt, o Schwefter, theure, ges 

liebte, 
Wie im Leben ſo hier, wo nun das Leben ſich lohnt, 
Wo, was im daͤmmernden Trieb wir gefühlt, in fchö- 
ner Erkenntniß 
Vor uns ſteht, ein Gebild, wie es die Ahnung ges 


zeigt, 
Dort nur Flein und ſchwach, im ir’ verſchwebenden 
Umriß, 
Hier in klarer Geſtalt, lieblich und herrlich und 
groß. — 
Als ich die tobende Welt nun erkannt, die ſchnoͤde Ver: 
ruchtheit, ® 


Die in chaotiſcher Nacht wollte vertilgen das Licht, 
Das, im Herzen entgluͤht, den Sterblichen leuchtet als 
Leitſtern, 
me zum beimifchen Land zeige dem Pilger den 
a 


Zugabe. 367 


Als ich verglih, was außen gefchah, mit den inneren 

| Leben, 

Das mir ein gütiger Gott tief in den Buſen ge: 
haucht, 


Das ich wieder verkuͤndet den Menſchen in reichen Ge- 


ſaͤngen: 
Sieh, da erwacht' ein Drang maͤchtig in wogender 
Bruſt, 

Zu ergruͤnden das Maaß im wildverworrenen Chaos, 
Einzuſetzen das Recht wieder auf heiligen Thron, 
Zu erſchaffen nach außen, was mir im Innerſten lebte, 

Daß ſich ein kuͤnft'ges Geſchlecht möge der Schoͤ— 
pfung erfreun. 
Und ich fand von gleichem Drang der edelſten Maͤnner 
Viel' entzuͤndet, vereint gleich dem gewaltigen Strom, 
Welcher mit Pracht hinzieht zu des Meeres unendli⸗ 
hen Weiten, 
Und. in der — Fluth gerne ſich ſelber ver- 
liert. 
Alſo verloren wir Hr im Dceane der Menfchheit, 
Unfrer nicht denfend, daß ihr werbe die Fül und 
die Straft.. 


Und, ich Sel’ger, mir hatte verliehn zu dem fröhlichen 


Muthe, 
Zu dem fräftigen Arm, zu der lebendigen That 


Guͤtig ein Gott das begeifternde Wort — zu dem 


Schwerte die Leyer; 
Wo fie tönte, da fproß herrlich mein Leben empor 
In der befreundeten Bruft — der Thäter eigener Thaten, 


\ 
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Alfo waltet’ ich hehr in des Krieges wildem Getümmel, 
Sah begeiftert hinaus nach dem verheißenen Ziel. 
immer wanfet? ich bang’ beim Donner der Todes— 

geſchoſſe, 
Denn ich wußt' es, nur Tod fuͤhret das Leben 
hervor. 
Und ſchon ſab ih-am fernſten Saum die Verkuͤnderin 
. Eos, 
Hold EN aus Blut dämmert’ ein — 
Schein; 
Da ereilte mich jaͤh das Todesloos — es entſtuͤrzte 
Aus dem erſchlaffenden Arm mir das geweihete 
Schwert. 
Aber wie mein Blut nun entrann, mit dem Blute die 
Kraft ſank, 
Wie das irdiſche Licht loſch vor dem Bilde des Aug's, 
Hoͤher empor ſtieg da die verkuͤndete Morgenroͤthe 
Vor dem innern Gemuͤth, wallet' im magiſchen 
Licht 
Zu dem Seligen her, umfing ihn himmliſch — es hob 
ſich 
An dem reinem Gewoͤlb' herrlich die Sonne herauf. 
Und es ertoͤnete mir Verkuͤndigung — maͤchtig wie 
- Donner, 
Doch nicht ſchrecklich, denn ſtark fühlt’ ich den inne: 
ren Ginn. 


„Wie 


... Zugabe 369 


„ie du vollendet die That, die dein war, alſo auch 
folge u 

Einft die Vollendung des Werks, dad du mit An— 
dern begannfl. 

Kern noch iſt ſie, noch wanken der Menſchen leitende 


Sterne, 
Selber der Pol in der Bruſt wanket dem ird’fchen 
| Geſchlecht. 
Aber der Sturm wird neu ihn befeſtigen — Sichere 
Bahnen, 


Schönere findet auch bald jegliches andre Geſtirn. 
Aus der Kräfte gährendem Streit’ entwickle die Kraft 


ſich, 
Aus der Kraft ſich die Ruh’, dann aus der Ruhe 
das Gluͤck. 
— es beſteh', entfalt' aus der Rechte zweifelndem 
Streite 
Sich das Recht — aufbluͤh' aus der Zerſtoͤrung der 
Reiz 
Himmliſcher Schoͤnheit — ex breite vom hoch erregten 
Gemuͤth aus 


Ueber die Erde ſich bin, wie der gefeierte Lenz. 

Einſtens erwachen wird aus ſchwerem Traume die 
Menſchheit, 

Und wird ſtaunen dem Ziel, welchem ſie traͤumend 
genaht. | 

Dem was wilde Berwirrung erfoheint, it mächtiges 

Schreiten 
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Vorwaͤrts, zum. feoͤblichen Ziel, welches du, Sel'ger, 
erreicht. “— 
Alſo ertoͤnete mir die Verkundigung — ſelig befluͤgelt, 
Hob ih zum Himmel mich auf, hoͤher und höher 
empor, 
To nicht wanfen die Stern’ in ihren ewigen Kreifen, 
Wo die Ordnung, das Maaß hold mit der Freiheit 
fih paart. 
Aber, was Schönes ift in dem Menfchenherzen, es blieb 
mir, 
Liebe, die himmlifche, blieb, führte zum Grabe mich — 
Wo mein Gebein die Freunde beſtatteten. — Liebliche 
| Schweſter, 
Sei mir gegruͤßet nun hier, frei auch von irdiſchem 
Drang!“ 
Alſo redete froh der ſchimmergeſtaltete Juͤngling, 
Aber die Jungfrau ſprach floͤtend dem Herrlichen zu: 
„Was du Hohes gethan, was Hohes geahnet, ich 


trug es 
Ernſt im innern Gemuͤth, wirkend in ruhender 
Kraft. 


Wenn nicht in That der, Gewalt ausbricht bie Sefin- 
nung der Qungfrau, 
Wirfet doch herrlich auch fie nad) dem N 
Ziel, 
Als des heiligen Feuerd Bewahrerin — und — 
zuͤndet, 
Welcher der Stillen ſich naht, ſich an dem Worte, 
dem Blick. — 
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In des Hauſes erigem Bezirk erkannt' ich die Menſch⸗ 
heit, 

Ihre Leiden * Schmach und ihr vollendetes Bild; 

Sah ihm dich ringen mit Kraft: — mit muthi⸗ 


| gem Herzen 
Folge ich dem Ningenden nach in die Gefahren der 
Schlacht. 
Feſtes Blickes auch folgt' ich dir nach zum Tode des 
Siegers, 
Brach nicht der feſte Sinn, brach doch das liebende 
Der. 
Sehnfucht faßte mich an nach dir, nach deiner Voll: 
endung, 


Und in der Sehnſucht ging ſchoͤneres Leben mir auf. 
Mir auch) am ferneften Saum erfchien die Werfünde- 
rin Eog, 
Erſt verfündigt, und flieg holder und rofiger auf, 
Bis fie mich, ganz umfing, ald nun die Glieder fi) 


löften, 
Bis mit dir vereint, herrlich die Sonne nun 
ſchien. 
Mir Br ertönte hohe Verfündigung — - füßes Gebot 
auch, 
Welches dem Herzen der Frau'n eignet — der Liebe 
Gebot. 
Dort in der ſchaurigen Nacht noch wandeln unſre Ge— 
liebten; | 
Schauriger. ward fie, als ung beide der Schimmer 
umflof. 
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Aber geftattet ift 's den ſeligen Geiſtern, zu nahen 
Den Geliebten, zu weh'n Troſt in das trauernde 
| Herz, | 
Nicht erfannt von dem duferen Sinn, doh im Sn- 
nern empfunden, 
Penn dort wunderbar hold himmlifhe Freuden ev 
blühn.” — 
Alfo redete froh die fhimmergeftaltete Jungfrau; 
Plöglih in rofigerm Schein 'glänzte das herrliche 
Paar: 
Denn durch des Sturmes Wuth, der nahe dem heil’; 
gen Bezirfe 
Tobte durch irrende Nacht, über den wanfenden 


Grund, 

Schreitet daher ein ernftes Naar, nicht achtend des 
/ Tobens, 

Wuͤrdig in Trauer, den Blick thraͤnend zu Boden 
gekehrt, 


Und ſie theilten die theuere Laſt ſchmerzdeutender Urne, 
Nach dem —— zieh'n langſam die Trauernden 
hin. 
Aber wie fie nun nah’n. dem Orte der Nube, des 
Glanzes, 
Faͤllt auf der Ernſten Geſicht freundlich der roſige 
Schein. 
Und es ſchweben den Eltern die Seligen liebend ent 
gegen, Ä 
Hauchen auf ſinnige Stirn leiſe den geiſtigen 
Kuß, 
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“ Nicht erfannt von dem äußeren Sinn, doch im Snaett 
empfunden, 
Denn in jeglihem Zug blühen die Freuden empor. 


Alfo träumt ich ſchoͤn, und erwacht’ im lange der 
Eos, 
Welche die rofige Hand fireft’ in das biamlifähe 
Blau. 
Und des Lenzes balfamifher Hauch durchwehte bie Lüfte, 
Knospen entfalteten fi, üppig ergrünte die Gaat; 
Lerchen ſchwangen ſich auf in die reinen Lüfte des Him— 
melg, — 
Jubelnd toͤnet' ihr Lied auf die Gefilde herab. 
Muthig rafft' ich mich auf — hinaus in die Zauber 
des Lenzes, 
Selig erregt vom Gebild, das mir in Traͤumen er— 
ſchien. 
Und ich rief: Ihr Sinospen, o ſchwellt, ergruͤnet, ihr 
Saaten, 
Blumen, o duftet in Reiz, jubelt, ihr teen, 
herab; 
Denn fie fommt, die fchönere Zeit — mag immer der 
. Sturm nod 
Zofen im — ſie kommt langſam, doch herrlich, 
uns nah'. 
Manche Bluͤthe verwelkt, zerſtampft wird mancher der 
Halme, 
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Unbeachtet noch wird manche der Blumen vergeh’n, 
Uber die reiche Frucht ift gewiß — es verberge das 


Laub fie, 
Bis fie gegeitigt erſcheint, labend nach peinlicher 
Muͤh'. 
Wie in Hesperiens gluͤcklichen Au'n mit den Fruͤchten 
die Bluͤthen 


Prangen auf einem Aſt, alſo geſchieht es dereinſt, 
Daß mit der Fuͤlle, der Ruhe, der Kraft, auch die 
himmliſche Schoͤnheit, 
In dem Gemuͤthe gezeugt, ziere die ſelige Welt. 
Streckfuß. 


gt 
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Gedichte engliſcher Dichter. 


— — — 


For the Death-day of Theodor Körner. 


. So sank er, noch an Muth und Kunst ein Leue, 
Als schöner Traum von de vtscher Kraft und Treue. 


Körner an Brockiann’s Freunde. 


A song for the Death-day of the Brave, 
A song of pride! 

The youth went down to a Hero’s grave, 
With the sword, his Bride. 


He went, with his noble heart unworn, 
And pure, and high; 
An Eagle stooping om Ads of morn, 


Only to die! F 


He went, with the Lyre whose tone 
Beneath his hand, 
Had thrill’d to the name of his God alone, 
And his Fatherland. 


‚And with all his glorious feelings yet 
In their Dayspring's glow, 

Like a southern stream that no frost hath met 
To chain its flow! 


.— -- u 
= » 
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A song for the Death-day of the Brave, ° 
A song of pride! 
For Him that went to a Hero’s grave, 


With the sword, his Bride! 


He hath left a Voice in his Trumpet-lays, - 
To turn the flight, 

And.a spirit to shine thro’ the after- -days, 
As a watch-fire’s light: 


And a grief in his Father’s soul to rest. 
Midst all high thought, 
Ahd a memory unto his "mother's breast, 


With healing fraught: 


And a name and fame above the Bunt 
Of earthly breath, 

Beautiful — beautiful and bright, 
In Life an Death! 


A song for the Death- — of the Brave, 
A song of pride! 
For Him dat went to a Hero’s grave, 


With the sword, his Bride! 


Felicia Hemans. 
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. Green wave the oak for ever o’er thy rest, 

Thou, that beneath the crowning foliage sleepest, 
And in the stillness of thy country’s breast 

Thy place of memory, as an altar, keepest. 
Brightly thy spirit o’er his hills was poured, 

Thou of the Lyre and Sword! 


Rest Bard, rest soldier! By the father’s hand 
Here shall the child of ayes hence be led, 
With his wreath-offering silently to stand, 
In the hushed presence of the glorious dead. 
Soldier and bard! For thou thy path hast trod 
With freedom and with God. 


The oak waved proudly o’er thy burial site, 

On thy crowned bier to slumber warriors bore thee, 
And with true hearts the brethren of the fight 

Wept, as they vailed thedrooping banners o’er thee, 
And the deep guns with rqlling peals gave token, 

That Lyre and Sword were broken. | 


Thou hast a Hero’s tomb — a lowlier bed 

- Is, hers, the genile girl beside thee Iying, 

The gentle girl, that bowed her fair young head, 
As thou wert' gone in silent sorrow dying. 

Brother! true friend!- The tender and the brave, 
She pined to share thy grave. 


’ 
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Fame was thy gift from others — but for Her, 
To whom the wide world held this only spot — 

She loved thee — lovely in your lives ye were, 
And in your early deaths divided not. 

Thou hast thine oak, thy trophy — what has she? 
Her own blest place by thee. 


It was thy spirit, Brother, which had made 
The bright world glorious to the thougiful eye, 
Since first in childhood 'midst the vines ye played, 
And sent glad singing thro’ the free blue sky. 
Ye were but two — and when that spirit passed, 
Woe to the one, the last! 


Woe, yet not long; she lingered but to trace 
-Thine image from the image in her breast, 
Once, once again to see that buried face 
But smile upon her lie, she went to rest. 
Too sad a smile! — Its living light was o'er, — 
It answered hers no,more. 


The earth grew silent, when thy voice .departed 
The home too lonely, whence thy step had fled — 

What then was left for her, the faithful-hearted ? 
Death, death, to still the yearning for the death. 

Softly she perished — be the Flower deplored 
Here with the Lyre and Sword. 


Ze | 
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Have ye not met ye now?. So let those trust, 
That meet for moment but to part for years, 
That weep, watch, pray, to hold back dust from dust, 
That love, where love is but a fount of tears. 
Brother! sweet sister! Peace around ye dwell! 

Lyre, Sword and Flower, farewell! 


20th. Sept. 1824. 


Felicia Hemans. 


The Wanderer and the Angel. 


Wanderer. 
- Tell me, thon heav'nly minister of light, 
What power arrests thee in thy rapid flight, 
And binds thee down to earth’s contracted sphere? 
Dost thou the venerand ashes guard 
Of some bold hero or melodious bard 
Once to his country- and the muses dear? 


Angel. 
By Heav’ns command I sejourn upon earth 
To watch, while here a youth .of heav’nly birth 
Sleeps in the peace of virtue and of fame, 
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A bard heroic! See the Sword and Lyre, 
That breathing vengeance, this -the muses fire! 
Germania mourn! extinguished is the flame. 


Wanderer. 


Sweet sleeps the hero slain in virtue's canse: 

. Blood shed in the defence of righteous laws 

Like incense rises to the throne of Heaven. 

Oh, name to me the enviable youth, 

To whom for Monarch, Country, Freedom, Truth, 
The privilege of dying great was given. 


Angel. 

Körner, the great, the good lies buried here. 
Great, for his soul ne’er bow’d in slavish fear, 
Good, being virtuous in an age of vice. 

I call him great and good by Heav’ns decree; 
For good was he, who taught you to be free, 
And great is he, who greatly lives and dies. 


Wanderer. 


Sweet flower of youth cut dovwrn in earliest blooın! 
Torn from the wreath of fame to grace the tomb, 
A sacred offering for thy Country’s peace. 
Körner, the music of thy Lyre and Sword 
Inspires energy of deed and word, 

And bids the hopeless plaint of bondage cease. 
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Angel. | 
Go, \WVanderer, and console his weaping friends, 
Proclaim aloud, that Heav'n with earth contends 
To honour virtue in a youthful heart. 
Ye found him not in Victory’s home-bound band, 
But he went home te Heaven, his proper land, 
Where endless bliss rewards a moment’s smart. 


Abbott. 
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Englifche Ueberſetzungen Körner: 
| ſcher Gedichte. 


Farewell to life. 

My lip grows pale — my wound burns frightfully — 
My heart's enfeebled beat proclaims too well, 
That here I must bid life a last farewell, 

God, as thou wilt, I give me up to thee! 


Soft floating forms of gold surrounded me, . 
But fancy’s dream .has proved my funeral knell. — 
Courage! What in my breast so long could dwell, 
_ Must still live with me through eternity. 


And what I here aknowledged as a shrine, 
For which my bosom burned with youthful fire, 
Whether I called it Liberty or Love, 


Now, seraph-like, displays ‚its form divine — 
I feel my failing senses slow expire, 
One breath will waft me to the realms above! 


John Strang Esaq. Glasgow. 


— — — — 
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My deep wound burns; —.my pale lips quake in death, 
I feel my fainting heart resign its strife, | 
And reaching now the limit of my life, 


Lord, to thy will I yield my parting breath! 


Yet many a dream hath charm’d my youthful eye, 
And must life’'s fairy visions all depart? 
Oh surely no! for all that fired my heart 
To rapture here, shall live with me on high. 


And that fair form that won my earliest vow, 
‚ That my young spirit prized.all else above, 
And now adored as freedom, now as love, 


Stands in seraphie guise, before me now; 
And as my failing senses fade away, 
It beckons me on high, te realms of endless day! — 


G. F. Richardson. 


— in — — 


Appeal 
" to his brethren. 
Why knit ye the brow so dark and so fierce? 
Why so wild do your looks through the night's 
gloom pierce? 
Fair freedom’s courageous avengers! 


% 
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Now howls the storm, and the sea roars dread, 
Now trembles the earth beneath our tread, 
“ Well cast not a veil o’er our dangers. 


More furiously rolls Hell’s raging flood, 

And in vain has been spilt much noble blood, 
Still no laurel the good cause adorning: 

But think not our wrongs unavenged shall remain, 

The day has not — — red in vain — 
Red should be the first glow of. morning. 


And if valour and strength heretofore have availed, 
Unite! else ere from the port we ‚have sailed, 
Will the storm bring our hopes termination; 
Arouse ye then, Youth! see the tygers lour! 
Arm, arm, ye bold Landsturm, now, now is the 
hour, 
„ Awvraken thou slumbering nation. 


And we here united in firm array, 

\Whom Death’s grimmest forms scare not away, 
Will ne’er of our rights make concession; 

But our liberty save, and our native land, 

Or joyfully die with the sword in our hand, « 
Hating slavery, chains and oppression. 


Our life’s without value, where freedom is gone! 
What contains the wide world our loss to atone, 
When far from our native land driven? 
Free 
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Free let us once more see our native land, 
Or free to our happy forefathers ascend, 
‘Free and happy the dead are in. heaven. 


- Then howl on, thou storm! roar, ocean, more dread! 

And tremble, thou earth, beneath our tread! | 

Mought shall weaken our soul’s. inmost feeling. 

* The world that surrounds us, may erumble to sand, 

But as freemen well fall, or as freemen well stand, 
Freedom’s bond with our heart’s blood sealing. 


J 


Song of the sword. 


Written a few hours before the death . 
of the author in battle. 


My sword, my only treasure, 

What would thy glance of pleasure? 
It makes thy master glow, 
To see thee gleaming so. 


„A patriot warrior rears me, 
„And this it is, that cheers me; 
„It makes me glad, to be 
„Ihe falchion of the free.“ 
IV. 008‘ 
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Yes! none this’ hand shall fetter, 
And none can prize the better, 
Affianced to my side, 
I love the like my bride. 


„With thy blue Steel united, 

„My constant faith is plighted. 
„Oh! would the knot were tied! 
„When will you wed your bride?‘ 


With death-smoke round him spreading, 
The bridegroom seeks the wedding; 
When swells the cannon’s roar 


' Then ope thy chamber - door. 


„Oh! how the thougt inspires 


„Ihe longing bride’s desires; £ 


„Come"then, my husband, now 
„Ihe garlands wait thy brow.“ 


"Why, in thy scabbard daneing, 


So restless, wild and glancing? - 
- Why, ere the trumpets. blow, 
My sword, why dost thou so? 


„I cannot choose but rattle 
„With longing for the battle: 
» Tis this that makes me glow 
„And dance and glitter- so. 


‘ 
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Be still awhile, my beauty! 

In patience do your duty. 
Even now I make thy dower. — 
Wail but the wedding hour. 


. „In vain delay opposes; 

„I long to pluck the roses, 
„All redly as they bloom — 
„Ihe flow’rets of the tomb! 


Then out! in splendour gleaming, 
Thy glorious task beseeming — 
Then out! in all thy pride — 


Come forth, my love, my bride! 


„How gay the glad carousal! 
„That honours such espousal! 
„ How’ bright the sunbeams play 
de 2 my steel to day!“ 


Then on the deets of daring, 
Of valour’s lofty bearing — 
On every German heart 
Ne’er from such brides to part. 


Once on the left they tarried, _ 
But that was ere they married; 


But nuw, in Heaven’s fair sight 


We boast them on our right. 
25 * 
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Then, with .a soldier's. kisses, 
Partake your bridal blisses. 
- Tl may the wretch betide 
Whoe'er .deserts his bride! 


What joy, when sparks are flashing, 
From hostile helmets crashing!: 
In steely light to shine, _ 
Such joy, my bride,- is thine! 
Hurrah! 
Lord Francis Leveson Gower. 


1 
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